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Vorwort. 


Die  Denkmäler  des  Kreises  Wanzieben  sind  von  mir  im  Juli  1908  auf- 
f^enommen  worden.  Nennenswerte  Vorarbeiten  lagen  hierzu  nicht  vor.  Nur  die 
Klosterkirche  zu  Hadmersleben  war  von  Hartmann  aufgenommen  worden  und 
die  kunstgeschichtlichen  Wanderungen  von  Winter  boten  Auskunft  über  einige 
Dörfer  der  Börde.  Leider  sind  sie  nicht  fortgesetzt  worden.  Auch  die  Kreis- 
geschichte hat  bisher  noch  keinen  Bearbeiter  gefunden.  So  mußte  ich  versuchen, 
die  allgemeinen  und  die  örtlichen  Einleitungen  aus  den  Quellen  zusammen- 
zustellen. Ich  habe  hierzu  vornehmlich  die  Magdeburger  Urkundenbücher  und 
V.  Mülverstedts  Regesten  benützl.  Außerdem  boten  die  zahlreichen  Aufsätze  und 
Notizen  in  den  Mageburger  Geschichtsblättern  mancherlei  Ausbeute.  Ein 
zukünftiger  Bearbeiter  der  Kreisgeschichte  wird  ohne  Zweifel  noch  viel  zu  tun 
finden  und  er  wird,  zumal  bei  Benutzung  des  ungedruckten  Materials,  vieles 
anders  und  besser  schon,  als  es  mir  möglich  war.  Für  freundliche  Unterstützung 
habe  ich  Herrn  Dr.  Neubauer  und  dem  Staatsarchiv  in  Magdeburg  zu  danken. 

Die  photographischen  Aufnahmen  hat  E.  Baensch  in  Magdeburg  gemacht. 
Die  Korrektur  haben  Herr  Pfarrer  Proehl  in  Ronneburg  und  Herr  Pfarrer  a.  D. 
Martin  in  Altenburg  mitgelesen.  Das  Register  bezieht  sich  wie  in  früheren  Heften 
lediglich  auf  die  in  der  Denkmälerbeschreibung  vorkommenden  Orte,  Namen 
und  Sachen. 

Nischwitz,  den  31.  Uktobcr  11311. 


Heinrich  B  e  i-  g  n  o  r. 
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Einleitung. 


er  Kreis  Wanzleben  mit  544,14  qkm  und  69485  Einwohnern  ist  1816 
aus  dem  ersten  und  einem  Zipfel  des  zweiten  Distrikts  des  Holz- 
kreises des  Herzogtums  Magdeburg  gebildet. 

1.  Geognostiscli  betrachtet  zeigt  der  Kreis  den  Charakter  einer 
nur  leicht  gewellten  Ebene  von  diluvialen  und  alluvialen  Ablagerungen.  Es  ist 
die  hochgerührate  Magdeburger  Börde,  das  reichste  Ackerland  der  Provinz. 
Einige  Hügel,  die  Sohlener,  Frohser  und  Wellener  Berge,  drängen  bei  Westerhüsen 
bis  an  die  Elbe.  Im  Norden,  bei  Hohendodeleben,  ziehen  sich  geringe  Erhebungen 
an  der  Kreisgrenze  hin  und  westlich  der  Linie  Schermcke-Seehausen  beginnt  der 
„Alvenslebische  Rücken"  mit  kräftiger  Steigung,  die  bei  Altbrandsleben  ihre 
größte  Höhe  mit  201  ni  erreicht.  In  diesem  Winkel  und  im  Zipfel  von  Hackeborn 
findet  sich  auch  noch  etwas  Wald,  während  sonst  der  Kreis  fast  waldlos  ist.  Die 
beiden  Kreisbäche  Sülze  und  Sarre  haben  sich  nur  geringe  Betten  gegraben. 
Aber  einen  merklichen  Einschnitt  macht  die  Bode  mit  ihrem  breiten  Über- 
schwemmungsgebiet, das,  früher  arg  versumpft,  nur  an  einigen  Stellen  passierbar 
war.  Drei  größere  Seen  belebten  vormals  die  Landschaft,  der  faule  See  bei 
Wanzleben  und  der  Domersleber  See,  welche  im  18.  Jahrhundert  trockengelegt 
wurden,  und  der  Remkersleber  See,  der  1840  abgelassen  wurde.  Von  hoher  wirt- 
schaftlicher Bedeutung  sind  die  Solquellen  bei  Sülldorf  und  Sohlen,  welche 
schon  in  frühgeschichtlicher  Zeit  ausgebeutet  wurden. 

Die  herrschende  Formation  ist  Trias.  Davon  ragt  indes  der  Buntsand- 
stein nur  bei  Sülldorf  und  Westeregeln  aus  den  Überdeckungen  hervor.  Bei 
Sülldorf  wird  er  seit  alters  in  Steinbrüchen  ausgebeutet,  bei  Westeregeln  bilden 
die  Mergelleimen  desselben  die  „Lagerstätten  merkwürdiger  Überreste  antedilu- 
vianischer  Landtiere",  während  die  Gipslager  zur  Kalkbrennerei  benutzt  werden. 
Breiter  ist  der  Muschelkalk  entwickelt,  der  sich  vom  Huy  her  in  einem  Gürtel 
zwischen  Egeln  und  Wanzleben  durchsetzt  und  „sich  in  einem  schmalen  Rücken 
über  Seehausen  bis  Weferlingen  hinzieht".  Steinbrüche  sind  bei  Altenweddingen, 
Unseburg,  Wolmirsleben,  Ettgersleben,  Sülldorf,  Langenweddingen,  Wanzleben, 
Domersleben.  Hier  bricht  man  eine  kristallinische  Art  in  großen,  gefleckten  Platten, 
welche  früher  als  Marmor  verarbeitet  wurde.   Der  Keuper  tritt  nur  im  westlichen 
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Winkel  bei  Schermcke,  Ampfurth,  Kleinwanzleben,  Meyendorf  und  Altbrandslebeu 
zutage  und  liefert  sowohl  Gips  als  auch  Sandstein,  welcher  dem  Buntstein  bis 
zur  Täuschung  ähnlich  ist.  Auch  die  Lias,  welche  die  Brandsleber  Höhe  bildet 
und  bis  Eggenstedt  und  Seehausen  verläuft,  führt  einen  angenehmen,  weißgrauen 
Sandstein,  welcher  in  mächtigen  Schichten  bricht  und  für  plastische  Arbeiten 
dem  Pirnaer  Sandstein  ebenbürtig  ist.  Aus  den  Brüchen  von  Seehausen,  noch 
jetzt  Domkulen  genannt,  ist  der  Magdeburger  Dom  erbaut  worden.  Die  meisten 
plastischen  Werke,  welche  wir  im  Kreise  antreffen,  sind  aus  diesem  Stein 
gearbeitet,  namentlich  die  Masse  der  Kenaissancegrabmäler.  Sonst  kann  man 
nicht  sagen,  daß  der  natürliche  Reichtum  an  guten  Bausteinen  die  (ländliche) 
Kunst  zu  besonderen  Leistungen  angespornt  hätte.  Die  romanische  Krypta  in 
Hadmersleben,  die  barocken  Klosterbauten  in  Marienstuhl  und  Meyendorf  aus- 
genommen finden  wir  meist  nur  ein  auf  Putz  berechnetes  Bruchsteingemäuer 
und  nur  an  den  Ecken  und  Öffnungen  gutes  Quaderwerk. 

2.  Die  politischen  Verhältnisse  und  Entwicklungen  sind  im  wesentlichen 
die  Greschichte  der  Ausbreitung  des  Erzstiftes  auf  Kosten  der  kleineren  Dynasten, 
welche  schließlich  zur  Bildung  des  „Herzogtums  Magdeburg"  führte.  Es  waren 
doch  nur  einzelne  Dörfer,  welche  Otto  I.  937  dem  neugegründeten  Moritzkloster 
überwies,  in  unserem  Kreise  Fermersleben,  Ottersleben,  Lemsdorf,  Osterweddingen, 
Sülldorf,  Diesdorf,  beide  Dodeleben,  Germersleben,  Unseburg,  später  Langen-  und 
AI tenwed dingen.  Diese  gingen  968  teilweise  an  das  neugegründete  Erzbistum 
über,  teilweise  an  Kloster  Bergen.  Die  Landeshoheit  wurde  nach  wie  vor  von 
kaiserlichen  Grafen  geübt,  über  deren  Bezirke  und  Tätigkeit  Winter  aus  der 
sehr  dürftigen  Überlieferung  Klarheit  geschaffen  hat.  (Magdeb.  Gesch.  Bl.  IX,  282.) 
Danach  sind  an  unserem  Kreise  die  drei  Grafschaften  Mühlingen,  Billings- 
hoch und  Seehausen  beteiligt. 

Die  Grafschaft  Mühlingen  war  östlich  von  der  Saale,  westlich  von  der 
Bode  bis  Unseburg,  nördlich  von  der  Sülze  begrenzt.  Das  Plazitum  war  in  Müh- 
lingen, auch  in  Sandersleben.  Schwaneberg,  Altenweddingen  und  Winkilthorp, 
Welsleben,  Deutsch  -  Salbke  (Salabechi)  waren  einbegriffen.  —  Zur  Grafschaft 
Billingshoch  (Heft 30,  S.3)  sind  an  der  Südgrenze  die  Orte  Innenweddingen, 
Sülldorf,  Osterweddingen,  Dodendorf,  Sohlen  und  Wendisch-Salbke  bezeugt,  an 
der  Westgrenze  Langenweddingen,  Tosdorf  (wüst).  Klein-  und  Großrodensleben, 
Das  Plazitum  war  auf  dem  Billingshoch  (Teufelshoch  bei  Kleinammensleben. 
Heft  30,  S.  28),  gelegentlich  auch  in  Salbke  und  Dahlewarsleben.  Seit  1159  sind 
die  Grafen  von  Valkenstein  im  erblichen  Besitz  der  Würde  und  diese  verkauften 
1316  (1336)  ihre  Rechte  an  das  Erzstift.  —  Die  Grafschaft  Seehausen  ging  in 
unserem  Kreise  östlich  bis  Meyendorf,  Kleinwanzleben  und  über  Ampfurth, 
Schermcke,  Peseckendorf  nach  Kleinoschersleben  und  Germersleben  an  die  Bode. 
Das  Grafending  ist  in  Seehausen,  apud  altam  arborem  (1250),  auch  bei  Groß- 
germersleben in  einem  Hain  (in  nemore)  oder  in  der  Kirche.  Die  Grafschaft 
kam  schon  1257  durch  Kauf  an  das  Erzstift. 

Unter  und  neben  dieser  mehr  gerichtlichen  als  politischen  Verfassung  hatten 
sich  —  vermutlich  aus  den  Burgwardien  der  sächsischen  Zeit  —  einige  kleinere 
Herrschaften  entwickelt,  Unseburg,  Egeln,  Hadmersleben  und  Wanz- 
leben, deren  Erwerb  den  Erzbischöfen  mehr  Zeit  und  Mühe  kostete.  Das 
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ßurgwardium  ünseburg  wurde  allerdings  979  durch  Kaiser  Otto  II.  dem  Erz- 
stift  zugewiesen,  1302  aber —  nachdem  die  Burg  schon  verfallen  war —  an  Kloster 
Riddagshausen  verkauft.  Burg  und  Städtchen  Egeln  war  von  Markgraf  Gero 
965  an  Gernrode  geschenkt,  nach  1250  aber  von  den  Grafen  von  Hadmersleben 
wahrscheinlich  mit  dem  Recht  des  Eroberers  gewonnen  und  hinfort  von  diesem 
Geschlecht  unter  Gernröder  Lehnshoheit  zur  Residenz  erhoben.  Nach  dem  Ab- 
sterben des  Grafenhauses  1416  ging  die  Herrschaft  über  die  Hände  der  Grafen 
von  ßarby  1417  an  den  Erzbischof  über,  1524  aber  an  das  Domkapitel,  das  1546 
bis  1558  hier  residierte.  Die  Vereinigung  mit  dem  Herzogtum  Magdeburg  ward 
erst  1680  perfekt.    Über  den  Umfang  des  Amtes  s.  S.  4. 

Auf  Hadmersleben  scheint  sich  das  gleichnamige  Grafen  geschlecht  seit 
Urzeiten  behauptet  zu  haben  bis  1367,  wo  die  Hauptlinie  noch  vor  der  Egelnschen 
Seitenlinie  erlosch.  Das  Erzstift  brachte  die  Burg,  zu  welcher  noch  Hakeborn, 
Westeregeln,  Langen  weddingen  und  Hadmersleben  gehörten,  1372  an  sich,  und 
hier  hat  sich  die  alte  Burgwartverfassung  bis  ins  15.  Jahrhundert  erhalten. 

Das  Burgwardium  Wanzleben  war  vielleicht  schon  im  9.  Jahrhundert  an 
Gandersheim  geraten,  aber  auch  hier  finden  wir  wie  in  Egeln  seit  dem  12.  Jahr- 
hundert als  klösterliche  Lehnsträger  ein  (Grafen-)Geschlecht  emporkommen,  das 
im  Ganerbiatsbesitz  blieb  bis  1358  und  1.^73.  Der  Erwerb  der  starken  und  für 
Magdeburg  gefährlichen  Festung  war  für  das  Erzstift  ein  großer  Schritt  vorwärts 
zur  Abrundung.  Zum  Amtsbezirk  gehörten  noch  Domersleben,  Schieibnitz,  Hohen- 
dodeleben,  Bahrendorf  und  Stemmern. 

Die  Landfriedensurkunde  des  Erzbischofs  Dietrich  von  1363  gewährt  einen 
lehrreichen  Einblick  in  den  Stand  der  damaligen  Landeshoheit.  Außer  den 
Schlössern  Schermcke,  Ampfurth,  Germersleben  und  Wanzleben  verfügt  der  Erz- 
bischof über  die  Bauerngemeinden  (die  gemeynen  dorffer  in  der  Börde)  Diesdorf, 
Hohendodeleben,  Klein-  und  Großottersleben,  Beneckenbeck,  Bahrendorf,  Salbke, 
Beyendorf,  Sülldorf,  Oster-,  Großen-  (Langen-)  und  Altenweddingen,  Stemmern, 
Welsleben,  Wolmirsleben  und  Unseburg.  Die  weiteren  Fortschritte  und  Er- 
werbungen bis  1403  sind  dann  aus  den  Lehnbüchern  ersichtlich  (hg.  v.  Hertel, 
Halle  1883),  aus  denen  man  auch  ersehen  kann,  wie  gerade  in  diesen  chaotischen 
Zeitläuften  der  rauflustige  niedere  Adel  —  beim  Mangel  fester  Verwaltungsorgane 
—  sich  die  gefährliche  und  drückende  Mittelstellung  zwischen  der  Landes- 
herrschaft und  der  freien  Bauernschaft  zu  erringen  wußte,  die  unter  dem  Namen 
der  „adligen  Gerichte"  bis  zur  französischen  Okkupation  bestanden  hat.  Daneben 
hatten  die  reichen  Magdeburgischen  Klöster,  U.  1.  Frauen,  Bergen,  St.  Nikolaus, 
das  Domkapitel  und  die  Molnvogtei  ganze  Dörfer  inne,  ein  Zustand  der  Zer- 
splitterung, wie  er  sich  für  das  16.  Jahrhundert  aus  den  Visitationsprotokollen 
und  den  ürkundenbüchern  folgendermaßen  feststellen  läßt: 

1.  Amt  Wanzleben:  Alten-  und  Osterweddingen,  Sülldorf,  Bottmersdorf, 
Stemmern,  Hohendodeleben,  Groß-  und  Kleinottersleben,  Lemsdorf, 
Schieibnitz,  Domersleben,  Kleinrodensleben,  Bahrendorf,  Dodendorf. 

2.  Der  von  der  Asseburg  Dörfer:  Ampfurth, Kleinwanzleben,  Schermcke, 
Seehausen,  Remkersleben. 

3.  Amt  Hadmersleben:  Stadt,  Dorf  und  Amt  Hadmersleben,  Hakeborn, 
Westeregeln,  Langenweddingen. 
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4.  Der  Kotzen  Dörfer:  Groß-  und  Kleingermersleben,  Kleinoschersleben. 

5.  Amt  Egeln  (Domkapitel):    Egeln,  Ettgersleben ,  Bleckendorf,  Tarthun, 
Schwaneberg,  Wolrairsleben,  (Atzendorf),  Unseburg. 

6.  Molnvogtei:  Sohlen,  Diesdorf,  Fermersleben  (Buckau,  St.  Michael). 

7.  Domkapitel  Westerhüsen,  Welsleben,  Beyendorf,  Salbke. 

8.  Kloster  Berge  1562:  Osterweddingen,  Diesdorf,  Dodendorf,  Buckau. 
Von  welchen  Kämpfen  unser  Gebiet  im  Mittelalter  durchtobt  ward,  können 

wir  hier  nicht  verfolgen.  Es  muß  nur  bemerkt  werden,  daß  auch  hier  wie  im 
Kreise  Wolmirstedt  die  wilden  Adelskämpfe  des  13.  und  14.  Jahrhunderts  einen 
großen  Verlust  an  älteren  Denkmälern  brachte  (Heft  30,  S.  3,  128).  Ein  Vorspiel 
größerer  Leiden  brachte  schon  die  Belagerung  Magdeburgs  durch  Moritz  von 
Sachsen  1549  für  die  Börde.  Entsetzlich  und  verwüstend  waren  dann  die 
Schreckensjahre  des  Dreißigjährigen  Krieges  während  der  Belagerung  und  nach 
dem  Fall  von  Magdeburg  1626—1646.  Diese  zwei  Jahrzehnte  war  das  reiche 
Land  der  Tummelplatz  und  das  Aussaugungsgebiet  feindlicher  und  freundlicher 
Heere,  zuchtloser  Haufen  und  Marodeure.  Ganze  Dörfer  waren  jahrelang  von 
den  Einwohnern  verlassen,  die  sich  in  die  kleinen  Städte  zusammendrängten  und 
hier  gelegentlich  von  Seuchen  um  so  zahlreicher  gelichtet  wurden.  Man  muß 
durchaus  die  Nachrichten  lesen,  welche  Winter  aus  den  Kirchenbüchern  gesammelt 
hat,  um  den  völligen  Zusammenbruch  der  älteren  Kultur  zu  verstehen.  Die 
letzten  Zeiten  des  Erzbistums  (bis  1648)  und  die  ersten  des  Herzogtums  Magde- 
burg (bis  1680)  unter  August  von  Sachsen  waren  nicht  geeignet,  die  Wunden 
schnell  und  gründlich  zu  heilen.  Seit  aber  die  HohenzoUern  vom  Herzogtum 
Besitz  ergriffen  hatten  (1680),  blühte  die  Landschaft  schnell  wieder  auf  und  die 
tatkräftige  Fürsorge  des  Staates  ist  in  allen  Arbeiten  des  Friedens,  am  stärksten 
auf  dem  Gebiete  der  Künste  zu  spüren.  Einen  mächtigen  Umschwung  hat  aber 
vielfach  noch  die  kurze  französische  (westfälische)  Fremdherrschaft  von  1806 — 13 
gebracht.  Die  geschichtlich  entwickelten  Zustände,  Verfassungen  und  Ver- 
bindungen wurden  ebenso  wie  die  restaurierte  Klosterherrlichkeit  rücksichtslos 
aufgelöst  und  so  der  Boden  geebnet  für  die  Neuorganisation  von  1816.  Aber  in 
diesen  letzten  Kriegs-  und  Kaubzeiten  ist  abermals  vieles  vom  Denkmälerbestand 
vernichtet  worden. 

3.  Die  kirchlichen  Verhältnisse  sind  anfänglich  von  dem  Gegensatz 
zwischen  Magdeburg  und  Halberstadt  beherrscht.  Das  Bistum  Halbe rsta dt 
reichte  seit  seiner  Gründung  (870)  bis  an  die  Elbe.  Wie  viel  oder  wie  wenig  es 
zur  kirchlichen  Versorgung  der  Gegend  getan  hat,  läßt  sich  nur  noch  mittelbar 
erkennen.  Man  hat  nämlich  die  Beobachtung  gemacht,  daß  die  meisten  Ur- 
kirchen  des  Sprengeis  dem  Schutzheihgen  des  Domes  St.  Stephan  gewidmet 
waren.  Solcher  Stephanskirchen  haben  wir  acht,  in  Bahrendorf,  Hadmersleben 
(Dorf),  Großottersleben,  Schermcke,  Schieibnitz,  Unseburg,  Osterweddingen  und 
Westerhüsen.  Es  ist  durchaus  wahrscheinlich,  daß  die  Gründung  dieser  Kirchen 
von  Halberstadt  ausgegangen  ist,  also  vor  968  fällt.  Kurz  vor  961  ist  dann  noch 
das  Benediktiner  -  Nonnenkloster  St.  Peter  und  Paul  gegründet,  und  zwar  von 
Bischof  Burchard,  der  ein  geborener  Graf  von  Hadmersleben  war.  Aber  es  geriet 
bald  in  völligen  Verfall,  so  daß  seine  Herstellung  unter  Bischof  Ludolf  1143 
einer  Neugründung  gleichkam. 
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Als  Kaiser  Otto  I.  968  das  Erzbistum  Magdeburg  nach  langen  Vorbereitungen 
instand  gebracht  hatte,  mußte  Halberstadt  die  Börde  abtreten.  Die  Grenze  lief, 
soweit  sie  unseren  Kreis  anlangt,  den  alten  Friedrichsweg  (Vrederikes  wech, 
Verbindung  zwischen  Althaldensieben,  Hundisburg,  Wanzleben  mit  Egeln  und 
Aschersleben)  entlang,  die  Söhre  abwärts  bis  zur  Bode,  welche  dann  Grenze  blieb 
bis  zu  ihrer  Mündung  (usque  Wansleve  in  Sceram  fluviura,  abhinc  per  descensura 
usque  Bleckendorp  super  Bodam  1015).  Aber  die  gegenseitigen  Übergriffe  hielten 
lange  an.  Einerseits  suchte  Halberstadt  alte  Verbindungen  und  Einkünfte  fest- 
zuhalten, andernteils  strebte  Magdeburg  seine  kirchliche  Herrschaft  auch  auf 
die  neuerworbenen  Landschaften  jenseits  der  Diözesangrenze ,  in  Seehausen, 
Hadmersleben  und  Egeln  auszudehnen. 

Die  äußere  kirchliche  Entwicklung  wurde  begreiflicherweise  durch  die  Nähe 
der  Metropole  mehr  gedrückt  als  gefördert.  Die  großen  und  berühmten  Kirchen 
und  Klöster  Magdeburgs  zogen  die  Andacht,  die  Stiftungsfreude,  den  persönlichen 
Dienst  und  die  Einkünfte  der  Umgegend  an  sich.  Klostergründungen  sind  inner- 
halb des  Sprengeis  überhaupt  nicht  mehr  zustande  gekommen.  Die  beiden  neuen 
Zisterzienserinnenklöster  Meyendorf  1267  und  Marienstuhl  (1262,  Haus- 
kloster der  Grafen  von  Hadmersleben  -  Egeln)  lagen  im  Halberstädtischen.  Ihr 
Einfluß  auf  das  kirchliciie  Leben  war  nicht  günstig.  Außer  dem  Gütererwerb 
lag  ihnen  eigentlich  nur  die  Einverleibung  von  Pfarreien  ob,  was  überall  zu 
Mißständen  und  Konflikten  führte.  Ebenso  liegt  die  Betätigung  der  Deutsch- 
ordenskomturei  Bergen,  1272  begründet,  fast  ausschließlich  auf  wirtschaftlichem 
Gebiete.  Sonst  war  aber  die  kirchliche  Versorgung  des  flachen  Landes  angemessen, 
die  Pfarreien  zahlreich.  Einzelne  Orte  wie  Domersleben,  Egeln,  Ettgersleben, 
Remkersleben,  Seehausen,  Tarthun,  Langenweddingen,  Westeregeln  hatten  Doppel- 
kirchen.  Die  Einteilung  war  folgende: 

Bannus  Weddingen  (1588):  Magna  Ottersleben,  magna  sive  longa 
Weddingen,  antiqua  Weddingen  (mit  Corling  und  Mistadt),  alta  Dodeleven, 
Stemmern,  Oster  Weddingen,  Bahrendorf,  Wolmerschleben,  Bleckendorff,  Schwane- 
berg, Unseburg,  Sülldorf,  Lemsdorf.  —  Bannus  Calbe:  Westerhüsen,  Sohlen, 
Beyendorf.  —  Bannus  W  an  ziehen  (1555)  Parva  Rodensieben,  Gerraersleben. 
—  Zum  Archidiakonat  Alvensleben  der  Diözese  Halberstadt  gehörte  der  westliche 
Zipfel  unseres  Kreises,  der  rechtsohrische  Anteil  zu  Oschersleben. 

Die  Reformation,  welche  sich  seit  154Ü  spontan  durch  den  Einfluß 
Magdeburgs  und  des  Landadels  schon  weit  verbreitet  hatte,  wurde  erst  1561 
offiziell  durchgeführt.  Die  von  Danneil  veröffentlichten  Visitationsprotokolle  geben 
darüber  Aufschluß.  Unter  brandenburgischer  Herrschaft  (1585)  wurden  die  neuen 
Inspektionen  eingerichtet.  I.  Inspektion  des  Holzkreises:  Seehausen,  Salbke, 
Groß-  und  Kleinottersleben,  Westerhüsen,  Welslcben,  Beyendorf,  Dodendorf, 
Diesdorf,  Oster-  und  Langenweddingen,  Schermcke,  Ampfurth,  Eggenstedt,  Remkers- 
leben, Kleinwanzleben.  III.  Inspektion  des  Holzkreises  (Calbe):  Wanzleben, 
Domersleben,  Hohendodeleben,  Kleinrodensleben,  Schieibnitz,  Sülldorf,  Bahren- 
dorf, Bottmersdorf.  IV.  Inspektion  (Hadmersleben);  Unseburg,  Westeregeln, 
Groß-  und  Kleingcrmersleben,  Kleinoschersleben,  Hakeborn,  Dorf  Hadmersleben. 
VI.  Inspektion :  Altenweddingen,  Schwaneberg,  Ettgersleben,  Bleckendorf,  Egeln, 
Altemarkt,  Tarthun,  Wolmirsleben.   In  der  Folge  haben  aber  die  Verschiebungen 
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und  Neubegrenzungen  nicht  aufgehört,  bis  der  heutige  Stand  der  Diözesen 
erreicht  wurde. 

Gegen  die  Klöster  hatte  sich  die  Visitation  so  nachsichtig  oder  schlapp 
benommen,  daß  hier  katholisches  Wesen  in  der  Stille  oder  in  offener  Wider- 
setzlichkeit fortlebte,  bis  die  schlimme  Wendung  des  großen  Krieges  und  das 
Kestitutionsedikt  den  Anhängern  des  alten  Glaubens  wieder  zum  Sieg  verhalfen. 
Die  «Tungfrauenklöster  Hadmersleben,  Marienstuhl  und  Meyendorf  lebten  wieder 
reinkatholisch  auf,  und  konnten,  gestützt  auf  den  reichen  Grundbesitz,  gestärkt 
durch  Zuzug  von  außen,  eine  großartige  Neuschöpfung  ihres  ganzen  Bestandes 
vornehmen,  so  daß  wir  nun  ein  glänzendes  Stück  süddeutschen  Barocks  vor  den 
Toren  Magdeburgs  haben.  Erst  die  französische  Zwischenherrschaft  machte  (1808 
bis  1810)  durch  Verkauf  der  Klostergüter  mit  diesem  Wesen  ein  Ende.  Die 
Kirchen  haben  sich  aber  als  katholische  Pfarrkirchen  bis  heute  erhalten. 

Die  Patronate  (Titelheiligen)  der  Kirchen  lassen  sich  für  folgende  Orte  fest- 
stellen, wobei  die  untergegangenen  angekreuzt  sind: 

11000  Jungfrauen 
St.  Stephanus 

St.  Petrus  (auch  St.  Paulus  oder  Dorothea) 
St.  Nikolaus  (oder  St.  Bonifazius) 
Johannes  (oder  Andreas) 
St.  Eustachius 

St.  Christopherus  (oder  Nikolaus) 
f  St.  Petrus  (und  Paulus) 
St.  Christoph  (neu  hl.  Geist,  St.  Spiritus) 
t  St.  Petrus 
St  Katharina 

St.  Maria.   Kapellen:  St.  Trinitatis,  Andreas,  Johannis 
St.  Michael 
t  U.  1.  Frau  (Maria) 
St.  Trinitatis  (neu) 
St.  Egidius 
Alexander 
Maria 
Stephanus 
Kloster   St.  Peter  und  Paul 
Hospital  St.  Georg 


Ampfurth 

Bahren  dorf 

Beyendorf 

Bleckendorf 

Bottmersdorf 

Diesdorf 

Domersleben 

Egeln,  Stadtkirche 

Altemarkt 
Marienstuhl 
Ettgersleben 

Germersleben,  Groß- 
„  Klein- 
Hackeborn 
Hadmersleben,  Stadt 
Dorf 


Hohendodeleben 
Meyendorf 
Ottersleben,  Groß- 
Eemkersleben 

Rodensieben,  Klein- 
Salbke 
Schermcke 
Schieibnitz 


St.  Petrus  (und  Paulus) 

Andreas 

Stephanus 

St.  Michael 

f  St.  Nikolaus 

Pankratius 

Gertrud 

Stephanus 

Stephanus 
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Schwaneberg 

St.  Lambertus 

Seehausen 

St.  Laurentius 

t  St.  Paulus 

Sohlen 

St.  Egidius 

Sülldorf 

Martinus 

Tarthun 

Johannes 

f  Habundus 

Unseburg 

Stephanus 

"Wanzleben 

Jakobus 

„  Klein- 

Petrus 

Weddingen,  Alten- 

Martinus 

„  Langen- 

Georg  (und  Mauritius) 

„  Oster- 

Lambert 

t  Stephanus 

Welsleben 

Pankratius 

Westereereln 

St  Jakob 

t  Habundus 

Westerhüsen 

Stephanus 

Wolmirsleben 

St.  Jakobus. 

Lite 

r  a  t  u  r. 

Urkunden.    V.Mülverstedt,  Regesta  Archiepiscopatus  Magdeb.  1 — 4.  Magdeb. 
1876—86. 

G.  Hertel,  Urkundenbucli  der  Stadt  Magdeburg  1—3.    Halle  1892-96. 

„        „     Die  ältesten  Lohnbücher  der  Magdeb.  Erzbischöfe.   Halle  1883. 
„        „     Urkundenbuch  des  Klosters  Unser  Lieben  Frauen  zu  Magdeburg. 
Halle  1878. 

H.  Holstein,  Urkundenbuch  des  Klosters  Berge  bei  Magdeb.  Halle  1879. 
Herzogtum  Magdeburg.    Gebh.  v.  Alvensleben,  Topographia  oder  General- 

und  Spezialbeschreibung  des  Primats-  und  Erzstifts  Magdeburg,  Hs.  1655 
im  Staatsarchiv,  1665  in  der  Stadtbibliothek  zu  Magdeburg.  Vgl.  Magdeb. 
Geschbl.  35,  1—84. 

V.  Gundling,  Geogr.  Beschreibung  des  Herzogtums  Magdeburg.   Leipzig  u. 
Frankfurt  1730. 

Lentz,  Diplomat.  Stifts-  und  Landeshistorie  von  Magdeb.    Kothen  1756. 

C.  L.  Oesfeld,  Topogr.  Beschr.  des  Herzogt.  Magdeb.  und  der  Grafschaft 
Mansfeld.    Berlin  1785. 

Heineccius,  Ausführl.  topogr.  Beschr.  des  Herzogt.  Magdeb.  und  derGraf- 
schaft  Mansfeld.   Berlin  1785. 

C.  V.  Seydlitz,  Der  Regierungsbezirk  Magdeburg.   Magdeb.  1820. 

Hermes  u.  Weigelt,  Hist.-geogr.-statist-topogr.  Handbuch  vom  Regierungs- 
bezirk Magdeburg.    Magdeb.  1842—43. 
Geschlechtsgeschichte,   v.  Mülverstedt,  Gesch.  des  Geschlechts  v.  Alvens- 
leben.   Wittenmoor  1879. 

V.  Mülverstedt,  Ürkunden-Regesten  der  Herren  v.  Kotze. 
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V.  Mülverstedt,  Der  abgestorbene  Adel  d.  Prov.  Sachsen.   Nürnberg  1884. 
"Wohlbrück,  Gesch.  Nachrichten  von  den  Geschl.  von  Alvensleben. 
Dann  eil,  Gesch.  d.  Geschl.  v.  d.  Schulenburg.  Salzwedel. 

Siedlungsgeschichte.  Hertel,  Die  Wüstungen  im  Nordthüringgau.  Halle  1899. 

Brückner,  Die  slawischen  Ansiedlungen  in  der  Altmark  und  im  Magde- 
burgischen.  Halle  1879. 

E.  Jacobs,  Früheste  Erwähnung  der  noch  bestehenden  Ortschaften  desHzt. 
Magdeburg.   Geschbl.  7,  469;  8,  17. 

W.  L.  Walther,  Die  polit.-geogr.  Grundlagen  der  Agrarverfassung  des  Hzt. 
Magdeb.  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrh.    Geschbl.  46,  137. 

Kirchengeschichte.    Danneil,  Protokolle  der  ersten luther.  General-Kirchen- 
visitation im  Erzstift  Magdeb.  1 — 3.  1864. 
M.  Riemer,  Die  Einführung  der  Reform,  in  den  Dörfern  des  Holzkreises. 
Geschbl.  36,  1. 

Danneil,  Die  Kirchenzucht  im  alten  Hzt.  Magdeb.  1876. 
Jacobs,  Beiträge  zur  Grenzbestimmung  des  Magdeb.  Sprengeis.  Magdeb. 
Geschbl.  H,  158. 

V.  Mülverstedt,  Verzeichnis  der  im  Kreise  Wanzleben  früher  und  noch  jetzt 
bestehenden  Stifter,  Klöster,  Hospitäler,  Kapellen,  Kalande,  frommen 
Brüderschaften  etc.    Geschbl.  T,  4,  18.   V,  521. 

Kriegsgeschichte.  Winter,  Der  Dreißigjährige  Krieg  in  d.  Landschaft  süd- 
westlich von  Magdeburg.    Geschbl.  XIII,  56,  113,  287,  361.   XIV,  404. 

Kunstgeschichte.  Winter,  Wanderungen  durch  Kirchen  des  Magdeburger 
Landes.   Magd.  Geschbl.  III,  42.   IV,  305.   X,  405.   XII,  231. 

Hartmann,  Klosterk.  St.  Peter  und  Paul  zu  Hadmersleben  in  mittelalterl. 
Baudenkmälern  Niedersachsens  II,  213—18  und  Taf.  53 — 56. 

Engeln,  Inschriften  auf  den  Dörfern  bei  Egeln.    Geschbl.  V,  463. 

Topographie.  Winter,  Wanderungen  d.  das  Sülzetal.  Geschbl.  XI, 424.  XII,155. 
Ders.,  Die  Börde.   IX,  432. 

Lokalgeschichte.  Altena.  Engeln,  Inschriften  auf  dem  Vorwerk  Altena 
b.  Wolmirsleben.    Geschbl.  IV,  570. 

Beyendorf.  Winter,  Die  Entstehung  des  Salzwerks  zu  Sülldorf  und 
Sohlen-Beiendorf.   Geschbl.  X,  34. 

Bottmersdorf.  Winter,  Die  Besitznahme  von  Bottmarsdorf  durch  den  Rat 
der  Stadt  Magdeburg  1625.    Geschbl.  XIII,  91. 

Dodendorf.  Holstein,  Messeraffäre  in  Dodendorf  i.  J.  1657.  Geschbl.  XII,  413. 
Wiggert,  Überreste  einer  eigentümlichen  Wandinschrift  in  der  Kirche 
zu  Dodendorf  u.  die  Trennung  dieser  Kirche  von  der  zu  Osterweddingen. 
Geschbl.  IV,  563.   VI,  452. 

Egeln.  Engeln,  Inscriptiones  Egelenses  Geschbl.  V,  167,  256.  VI,  144. — 
Ders.,  Egeln  im  Jahre  1636  ebd.  VI,  442.  —  Ders.,  Beitr.  zur  Gesch. 
der  Stadtkirche  in  Egeln  ebd.  VI,  535.  VII,  336.  —  Ders.,  Die  Amts- 
hauptleute des  Amtes  Egeln  ebd.  VII,  513.  —  Ders.,  Zum  Hexenprozeß 
in  Egeln  ebd.  VI,  607.  —  Ders.,  Beitr.  zur  Gesch.  des  Klosters  Marienstuhl 
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vor  Egeln,  ebd.  YI,  124.  X,  52.  —  Ders.,  Siegel  des  Landgerichts  vor 
der  Burg  zu  Egeln,  ebd.  VII,  114.  —  Jacobs,  Ein  Zaubereiprozeß  zu 
Egeln  i.  J.  1612,  ebd.  VI,  402.  —  Winter,  Die  Erwerbung  des  Schlosses 
und  der  Stadt  Egeln  durch  das  Erzstift  Magdeburg,  ebd.  XII,  109.  — 
Ders.,  Die  Beberburgsbrücke  und  Beberburgswiese  bei  Egeln,  ebd.  X,  422. 

Hadmersleben.   Engeln  ,  Die  Edlen  von  Hadraersleben.  Geschbl.  X,  342. — 
Ders.,  Feuer  in  Hadmersleben  1664,  ebd.  VI,  268.  —  Sickel,  Zur 
Gesch.  des  Archivs  zu  Kloster  Hadmersleben,  ebd.  XIII,  198. — Winter 
Bischof  Rudolf  bestätigt  das  Kloster  Hadmersleben,  ebd.  XII,  318. 

Hohendodeleben.  Danneii,  Entstehung  und  Bedeutung  der  Ortsnamen 
Hohen-  und  Niederndodeleben.  Geschbl.  III,  334.  —  Götze,  Der  Name 
Dodeleben,  ebd.  IV,  202.  —  v.  Mülverstedt,  ad  vocem  Dodeleben, 
ebd.  IV,  11. 

Remkersleben.    Fürer,  Mitteilungen  aus  den  Kirchenbüchern  vonRemkers- 

leben  und  Drakenstedt.    Geschbl.  III,  90. 
Salbke.   Janicke,  Wann  ist  Klein-Salbke  eingegangen?   Geschbl.  111,282. 
Seehausen.   Jacobs,  Die  Hebungen  des  Klosters  Ilsenburg  zu  Seehausen 

im  Erzstift  Magdeburg.    Geschbl.  II,  101. 
Sülldorf.   Winter,  Die  Entstehung  des  Salzwerks  zu  Sülldorf  und  Sohlen- 

Beiendorf.    Geschbl.  X,  34. 
Tarthun.   Winter,  Eine  Wassermühle  und  ein  festes  Haus  in  Tarthun. 

Geschbl.  XII,  418. 

Wanzleben.  Hävccker,  Clironika  und  Beschreibung  der  Städte  Calve, 
Aken  und  Wanzleben,  1720.  —  F.Hoffniann,  Gesch.  des  kgl.  Domänen- 
amts und  der  Kreisstadt  Groß  -  Wanzleben.  Berlin  1883.  —  Winter, 
Die  Erhobung  Wanzlebens  zur  Stadt  im  J.  1376.   Geschbl.  XI,  209. 

Welslebon.    Winter,  Die  Kirche  in  Welsleben.   Geschbl.  XV,  205. 

Wolmirsleben.  Engeln,  Münzfund  in  Wolmirsleben  bei  Egeln  1871. 
Geschbl.  VI,  278. 


Altbrandsleben. 


Ortschronik  in  der  Schule.   Hermes  &  Weigelt  75. 

Kirchdorf,  9  km  westsüdwestlich  Wanzleben,  mit  einem  Vorwerk  der  Domäne 
Schermcke,  wobei  1751  eine  Kolonie  vertriebener  Salzburger  durch  Friedrich  d.  Gr. 
angesiedelt  wurde.  Eine  Kapelle,  Filial  von  Schermcke,  war  1776  gebaut.  Die 
älteren  Nachrichten  über  Brandesleve,  wo  sich  z.  B.  1423  4  Hufen  und  3  Höfe 
erzbischöflichen  Lehns  und  20  Hufen  tegeden,  de  hebben  Heyneke  Piltzes  sune, 
befanden,  scheinen  sich  auf  Neubrandsleben,  Kreis  Oschersleben,  zu  beziehen. 
Hertel,  Lehnb.  329  ff. 

Kirche  romanischer  Neubau  von  1864  mit  Westturm  und  Apsis. 

Glocken.  1.  64  cm.  Gebr.  Ulrich,  Apolda  1864.  —  2.  39  cm.  An  der 
Flanke:  SOLI  DEO  GLORIA,  Relief  Christus  am  Kreuz,  darunter  2  En  geisflüchte, 
andererseits:  CHRISTOPH  SPATZ  HALBERSTADT  1774. 

Altenweddiügen. 

[Uuaddiggi  937,  Aldernvuattingi  946,  Aldenuuaddinge  973,  Aldenwaddige 
1144,  Oldenwedeghenn  1282,  antiqua  Weddynge  1281. J 

Magdeb.  Geschbl.  VI.  595;  XL  440;  XHI.  59,  70;  XIV.  179.  Inschriften 
V.  472.  Kirche  XI.  171.  Hertel,  Lehnb.  41  ff.;  ders,  U.  1.  Fr.  133  ff.,  231,  384. 
Holstein,  Kl.  Berge  30  ff.   Danneil,  Vis.  11. 

Pfarrdorf,  9  km  südöstlich  Wanzleben,  937  von  Kaiser  Otto  1.  dem  Moritz- 
kloster (Dom)  überwiesen,  daher  die  Gerichte  dem  Erzbischof  zuständig  (zu  Amt 
Wanzleben),  der  Lehnsbesitz  auf  einige  Höfe  beschränkt.  Vielmehr  gewann  die 
Dompropstei  (1227  durch  Zuwendung  des  Erzbischofs  Albrecht),  das  Kloster 
U.  1.  Fr.  und  besonders  Kloster  Berge  wachsenden  Besitz;  letzteres  hatte  1209 
46V2  Hufen,  1562  noch  I7V2  Pachthufen,  welche  häufig  an  Magdeburger  Bürger, 
auch  an  Adlige  der  Gegend  verlehnt  waren.  1478  hatte  auch  der  Kaland  des 
Weddingschen  und  Calbischen  Bannes  3  Klosterhufen  inne.  In  das  Dorf  sind 
die  Wüstungen  Korlingen  (Corligge)  und  Miste  de  aufgegangen,  letzteres  als 
Makkyesteti  946  an  St.  Moritz  geschenkt,  ein  Kirchort,  1230  der  Dompropstei 
inkorporiert,  1238  ein  Pfarrer  genannt,  1338  wüst  bezeichnet.  Geschbl.  IV.  52. — 
Altenweddingen  stellte  1263  2  ritterbürtige  Mannen  und  20  Bauern.  Bin  Geschlecht 
de  Weddinge  war  bis  ins  16.  Jahrhundert  hier  angesessen.  —  Die  Kirche 
St.  Martini  war  Patronat  des  Domstifts  bis  1405,  wo  der  Dechant  Johannes 
dasselbe  gegen  das  der  wüsten  Kirche  in  Rotterstorp  an  das  Kloster  U.  1.  Fr. 
vertauschte.  Auch  der  Dorfteil  Drömling  (Trümling)  hatte  früher  eine  Kirche, 
wovon  das  Wanzleber  Tor  Catharinentor  und  ein  Flurteil  „hinter  der  wüsten 
Kirche"  hieß.   (Abb.  1.) 


Altbrandsleben.  —  Altenweddingen. 
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Kirche  St.  Martini  mit  Benutzung  des  romanischen  Klumpturmes  1836 
neu  erbaut,  dreischiff  ige  Halle  in  romanisch -gotischem  Mischstil,  die  Decke  des 
Mittelschiffes  eine  Holztonne  auf  schwächlichen  Achteckpfeilern,  jederseits  4  große 
Rundbogenfenster,  das  Innere  von  erkältender  Nüchternheit.  An  der  Kanzelwand 
2  Gemälde,  Christus  am  Kreuz  und  die  Auferstehung,  von  Prof.  Hendler,  einem 
hiesigen  Pastorssohn. 


Abb.  1.    Lageplan  von  Altenweddingen 
nach  d.  Atlas  Cam.  Magd.  1728. 


Der  Turm,  welcher  über  der  hohen,  mächtigen  Futtermauer  inmitten  alter 
Bäume  ausgezeichnet  zur  Geltung  kommt,  hat  an  den  Breitseiten  je  zwei,  an  den 
Schmalseiten  je  ein  dreiteilig  gekuppeltes  'Fenster,  welche  die  ursprüngliche 
Glockenstube  bezeichnen.  Ein  jüngeres  Obergeschoß  von  1790  ist  außen  mit 
Spitzbogenblenden  gegliedert,  darüber  ein  verschieferter  Pyraraidenhelm.  In  der 
Fahne  1790.  Das  große,  abgetreppte  Westportal  ist  erst  bei  Gelegenheit  des 
jüngsten  Neubaues  eingelegt.  An  der  Turmwand  fand  sich  im  18.  Jahrhundert 
noch  eine  Inschrift  in  Rot  aufgemalt :  Jacob  Witte,  Anno  Christi  MCCLJX  (1259) 
Aldenwedige.   Darunter  ein  Kruzifix  und  daneben  ein  Kreuz. 

Glocken.  1.  160  cm.  Lobet  den  Herrn  .  .  .  Ps.  150.  An  der  Flanke 
Kruzifix  und  GOSS  MICH  PETuR  BECKER  HALLE  1731,  andererseits  Namen. 
—  2.  126  und  3.  96  cm  von  demselben  Jahr  und  Gießer. 

An  der  mittleren  verdienen  die  entsetzlich  gequälten  und  holprigen  Verse 
niedriger  gehängt  zu  werden : 

Auxiliante  deo  cura  studioque  celebris 
Myltcri  Regis  Prussorum  consiliari 
Eglensique  simul  Praefecturae  benenotae 

Praefecti  summi  et  Tüngeli  munere  mystae 
Fungentis  Palaeoweddingae  hoc  tempore  sacro 

Nec  non  praetoris  Pommeri  Fölschen  ibidem 
Curantis  reditus  sacros  campana  parata 

Haec  est  a  Petro  Beckero  quem  fovet  Hala 
Gloria  laasqae  tibi  sit  seniper  dicta  Jehova  (Chronogramm  1721). 
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An  der  kleinen:  Ad  templum  atque  scholam  puer  atque  piiella  vocentur 
Campanae  hinc  sonitvs  signa  dablt  jvveni. 

Im  Pfarrhof  ansehnliches  Taubenhaus  (Abb.  2),  Backstein,  anscheinend 

Renaissance,  völlig  überwachsen.  —  Ro- 
manisches Taufbecken,  Pokalform,  zer- 
brochen. —  Kreuz  stein  vor  dem  Kirch- 
hofstor, ohne  erkennbare  Zeichen. 

An  2  Höfen  schöne  steinerne  Portale 
mit  Beschlägornament  und  Sitznischen,  eins 
datiert  1631. 

Ampfurth. 

[Amuorde  1185,  Anuorde  1223,  Am- 
uerde,  Amforde,  Ampforde  1563-] 

V.  Alvensleben,  Topographie  fol.  79  bis 
81.  Hertel,  Lehnb.  75,  247.  Danneil, 
Vis.  29. 

Pfarrdorf  und  Kgl.  Domäne,  8,5  km 
westlich  "Wanzleben,  erstmals  1185  als  Sitz 
eines  gleichnamigen  Geschlechts  genannt,  dessen  Stammburg  im  13.  oder  14.  Jahr- 
hundert an  die  Erzbischöfe  gelangte.  Diese  hatten  nach  Ausweis  der  Lehnsbücher 
(seit  1368)  hier  Burgmänner  sitzen,  welche  neben  dem  Burglehen  (feodum 
castrense,  locus  in  Castro,  burghuta)  meist  noch  mehrere  (freie)  Hufen  und  Höfe 
(non  decimales)  im  Dorfe  besaßen.  Daneben  kommen  die  Klöster  Marienthal 
(1191  mit  4  Hufen),  Berge  (1209  mit  1  Hufe),  Meyendorf  (1271  mit  1  Hufe)  nur 
wenig  in  Betracht.  Unter  den  Burgmännern  treten  seit  1381  die  v.  d.  Asse  bürg 
auf,  die  im  Laufe  des  15.  und  16.  Jahrhunderts  Burg  und  Dorf  samt  Kirchensatz 
an  sich  brachten  und  auf  dem  Wege  waren,  durch  den  Erwerb  von  Klein- 
wanzleben, Schermcke,  Seehausen  und  Remkersleben  einen  geschlossenen  Familien- 
besitz zu  gründen.  Frömmigkeit,  Reichtum  und  Kunstsinn  der  Familienglieder 
spricht  sich  im  16.  Jahrhundert  jedenfalls  fürstengleich  in  den  Denkmälern  dieser 
Orte  aus.  Der  große  Krieg  brach  diese  verheißungsvollen  Anfänge  so  gründlich, 
daß  Anfang  18.  Jahrhunderts  Ampfurth  an  König  Friedrich  "Wilhelm  L  verkauft 
wurde.  —  Das  Dorf  hat  zwei  ältere  Siedlungen  an  sich  gezogen,  Kleinampfurth 
und  Amfurthsleben  (Amfrideslove  1145,  Amvordesleve),  wo  im  13.  Jahrhundert 
die  Kommende  Langeln  (1225),  das  Kloster  Marienthal  (1265),  das  Siechenhaus  vor 
Halberstadt  begütert  waren;  letzteres  verkaufte  1279  dem  Kloster  Meyendorf  die 
Kirche  in  Amfurthsleben  und  seine  sonstigen  Güter,  die  denen  des  Klosters 
benachbart  waren.  —  Die  Kirche  der  11000  Jungfrauen  war  1563  Patronat 
der  Burgherren,  damals  jedoch  unbesetzt.  Die  v.  d.  Asseburg  hielten  sich  einen 
„Hofprediger".  Dementsprechend  vornehm  mag  die  Schloßkapelle  gewesen  sein. 
1573  stiftete  Heinrich  v.  d.  Asseburg  ein  Hospital  für  zehn  Personen,  welches 
1665  samt  Pfarre,  Schule  und  fast  dem  ganzen  Dorfe  durch  Verwahrlosung  einer 
schwachsinnigen  Magd  abbrannte. 


Abb.  2.  Taubenhaus  in  der  Pfarrei 
zu  Altenweddingen. 


Ampfurth.  Kirche. 


13 


Die  Kirche  ist  mit  Benutzung  mittelalterlicher  Reste  1608  umgebaut.  (Abb.  3.) 
Die  interessante  Bauinschrift,  ehemals  .,über  der  grossen  Kirchentür",  ist  nicht 
mehr  vorhanden,  aber  durch  eine  Abschrift  im  Kirchenbuch  gerettet: 

Aö  1608 

Christoph  Johann  von  der  Elisabeth  von  Münchhau- 

Af seburgk  Aschen  seligen  sen  seine  ehelich 

Sohne  Hausfrav 
(Wappen)  (Wappen) 
Haec  mille  undenis  olim  sacrata  puellis  (den  IlOuO  Jungfrauen) 

Nunc  est  sunmie  tibi  Christe  dicata  domus 
Hinc  lupus  est  piclsus  latius  monachique  dolosi 

Janique  tuas  laudes  templa  scholaeque  sonant 
Haec  quicunque  legis,  die ;  templa  scholasque  gubernans 
AfseburgiaciDu,  Christe,  tucre  doi/uit/i. 


Abb.  3.    Grundriß  der  Kirche  zu  Ampfurth. 


Die  Formen  sind  auffallenderweise  die  einer  strengen  und  noch  ganz  sicheren 
Spätgotik,  obwohl  doch  an  den  zahlreichen  Grabdenkmälern  die  Renaissance 
schon  völlig  zum  Durchbruch  gekommen  war.   Hierbei  ist  der  in  ^/g  geschlossene 
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Chor  wahrscheinlich  ganz  neu  errichtet  oder  doch  nach  Osten  verlängert,  jeden- 
falls mit  fünf  großen  Vorhangbogenfenstern  neu  belichtet  worden.  Eigenartig 
und  zunächst  unerklärlich  wirkt  die  Umstellung  dieses  Bauteiles  mit  einer  freien 
Säulenarkatur  (Abb.  4),  die  mit  Flachbogengebälk  das  weit  vorgezogene  abgewalmte 
Chordach  trägt  und  so  einen  Laubengang  bildet,  ähnlich  dem  Lop  der  ostdeutschen 
Holzkirchen.  Die  schlanken  Rundsäulen  aus  Eichenholz  mit  nun  unkenntlichen 
Basen  und  gotisierenden  Kapitälen  stehen  in  1  m  Abstand  vor  den  Ecken  des 
Chores.  An  die  Köpfe  sind  Büge  und  Rähmhölzer  auf  Gehrung  eingezapft 
darüber  liegt  noch  eine  Balkenlage  als  Sparrenträger.  Auf  der  Mauerlatte  liegt 
ein  Bindergebälk,  das  außen  mit  Bohlen  überlegt  die  Decke  des  Umgangs  bildet, 
innen  ebensoweit  in  den  Chor  ragt  als  Fußboden  einer  sehr  niedrigen  Empore. 


I.  4.    Laubengang  am  Chor  der  Kirche  in  Ampfurth. 


Diese  zu  stützen  ist  also  der  Zweck  der  äußeren  Holzarkatur.  Und  ebenso 
originell  ist  der  Aufgang  durch  eine  bretterverschalte  Holzspindel  an  der  nord- 
östlichen Säule  hergestellt,  volkstümlich  das  „Butterfaß"  genannt.  Meines  Wissens 
ist  die  Anlage  in  Mitteldeutschland  ohne  Analogie.  Es  ist  wohl  kaum  zu  be- 
zweifeln, daß  der  Erfinder  mit  dem  ostdeutschen  Holzbau  vertraut  war,  der  ver- 
einzelt ähnliche  Bildungen  hervorbrachte.^) 

Das  Schiff  hat  im  Süden  eine  schlanke,  feinprofilierte  Spitzbogentür, 
darüber  gepaarte  Rechteck-  und  daneben  ein  großes  Vorhangbogenfenster.  (Abb.  5,) 


*)  Vgl.  die  Kirche  in  Matzdorf,  Wiggert-Burgemeister,  die  Holzkirchen  und  Holztürme  der 
preußischen  Ostproyinzen.    Abb.  47. 


Ampfurth.  Kirche. 
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Nördlich  gegenüber  führt  eine  Tür  mit  Birnstabgewände  in  das  Untergeschoß 
des  Turmes,  der  oben  achteckig  wird  und  mit  gedrückter  Schieferhaube  schließt. 
Daneben  eine  etwas  wüste  Vorhalle,  deren  Zweck  nicht  recht  erkenntlich  ist. 
Jetzt  erreicht  man  von  hier  die  nördliche  Prieche.  Ihr  entspricht  im  Süden  ein 
Anbau,  der  als  Herrschaftsstand  mit  breitem  Bogen  gegen  das  Schiff  geöffnet  und 
durch  zwei  Fenster  im  Südgiebel  beleuchtet  ist, 
hoch  mit  Flachdecke.  Eine  zweite  Prieche  ist  in 
der  Westseite  eingespannt,  oben  durch  eine  Tür 
vom  Freien,  unten  durch  eine  Spindel  zugänglich. 
Vergleicht  man  den  aufwändigen  äußeren  Apparat 
mit  dem  inneren  Eindruck,  so  darf  man  sagen,  daß,  um 
einige  hundert  Sitzplätze  zu  gewinnen,  man  kaum 
ungeschickter,  unbeholfener  und  winkliger  hätte 
verfahren  können.  Die  Chordecke  ist  eine  Holz- 
tonne, die  Schiffdecke  kleebogig,  die  Priechen  im 
Schiff  ärmlich  im  Stil  des  letzten  Rokoko,  1887  roh 
„renoviert". 

Der  Altar  (Abb.  6),  ist  ein  feines  Werk  der 
Renaissance,  sparsam  mit  guter  Tischlerkunst  auf- 
gebaut und  umrahmt,  deren  ältere  Bemalung  leider 
überstrichen  ist,  die  Gemälde  fraglos  von  Adam 
Offinger  um  1575.  Das  Hauptbild  ist  ein  Abend- 
mahl. Der  Rechtecktisch,  stark  von  oben  gesehen, 
trägt  das  Osterlamm,  Kelche,  Becher,  Teller  usw. 
An  der  linken  Schmalseite  sitzen  als  Apostel  Luther 
und  Justus  Jonas,  in  der  Mitte  Christus  vor  einem 
Thronbaldachin,  Johannes  klein  unter  seinem  Arm 
„liegend".  Die  Apostel  der  rechten  Schmalseiten 
haben  ganz  phantastisch  gebildete  Stühle,  die  vier 
vorderen  italienische  Intarsiasessel  mit  fein  nach- 
geahmten Naturhölzern.  Von  rechts  bringt  ein 
Diener  eine  verdeckte  Schüssel,  vorn  links  ein 
Weinkühler  mit  Flasche  und  Kanne  und  ein  Topf 
mit  Nelken,  der  nach  der  Ortsüberlieferung  als 
Zeichen  des  Malers  gilt.  Nach  hinten  Ausblick  auf  eine  Landschaft  mit  Christus 
im  Garten  Gethsemane.  Auf  dem  grünen  Vorhang  Monogramm  H.  V.  D.  A.: 
Heinrich  der  Fromme  von  der  Asseburg  (f  1575),  in  dessen  Auftrag  der  Altar 
geraalt  wurde.  —  In  der  Predella  eine  Anbetung  des  Kindes  im  Stall,  wobei 
Ochs  und  Esel  mit  angestrengtem  Interesse  zuschauen.  Durch  Säulchen  schaut 
man  hinaus  auf  eine  Winterlandschaft,  in  der  sich  die  Verkündigung  an  die 
Hirten  abspielt.  Vorn  kniet  ein  Hirt,  von  rechts  nahen  die  hl.  drei  Könige.  — 
In  der  Wange  links  Kreuzigung  mit  Maria  und  Johannes,  rechts  Auferstehung, 
Christus  schwer  verzeichnet  in  einer  Lichtgloriole.  —  Im  Aufsatz  Taufe  Jesu. 
Die  Arbeit  erinnert  in  Anordnung,  peinlich  sauberer  Kleinmalerei  und  Farben- 
gebung  lebhaft  an  das  Altarwerk  in  der  Klosterkirche  zu  Mühlberg  von  Heinrich 
Goedechen.  1561. 


Abb.  5.  Südseite  des  Schiffs 
der  Kirche  in  Ampfurth. 
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Tauf  st  ein,  geschwungenes  Becken  auf  kanneliert  gedrehtem  Schaft,  um 
1570.  Das  Messingbecken  hat  am  Rande  getriebenen  Erdbeerfries.  —  Zwei 
Messingleuchter,  ganz  glatt.  —  Opferstein  mit  Eisendeckel. 

Rest  eines  Kaselkreuzes,  Reliefstickerei  in  Seide  auf  Leinen,  Kruzifixus 
mit  Maria  und  Johannes,  am  Kreuzfuß  Magdalena. 

Gestühl  an  der  Nordseite  des  Chores  und  unter  der  Westempore,  durch 
runde  Armlehnen  in  Einzelsitze  geteilt. 


Abb.  6.    Altar  der  Kirche  in  Ampfurth. 


Grabdenkmäler. 

t.  An  der  Nordseite.  Heinrich  der  Fromme  v.  d.  Asseburg,  f  1575. 
Großer  dreiteiliger  Aufbau  nach  bekanntem  Schema.  (Abb.  7.)  Auf  dem  Haupt- 
sockel knien  sich  der  Stifter  und  Gemahlin  einander  gegenüber,  leider  arg  ver- 
stümmelt und  ohne  Köpfe;  dahinter  eine  Kreuzigung  in  Flachrelief,  figurenreich 
und  mit  Landschaft  wie  ein  Gemälde.    Im  Aufsatz  erscheint  aus  einer  Kartusche 


Ampfurth.  Grabdenkmäler. 
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Gott  Yater.  Als  "Wangen  dienen  reizende  Bildhäiischen  mit  kleinen  freistehenden 
Balustersäulchen,  darin  links  in  Relief  Christus  in  Gethsemane,  rechts  Kreuz- 


Al)b.   7.    Heiuricli  der  Fromme  von  der  Asseburg  (1575). 


schleppung.  Als  Aufsätze  hierzu  dienen  Muschelnischen,  deren  Figuren,  wahr- 
scheinlich Tugenden,  nicht  mehr  vorhanden  sind.  Inschrift: 

ANNO  ■  1575  .  DEN     9  -  APRILIS  GEGEN 
ABENDZ  ■  ZWISCHEN  -  6  -  VND  -  7  -  VHR  •  IST 
IN  -  GOTT     VERSCHIEDEN     DER  -  GESTREN 

Kreis  Wanzleben.  2 
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GE  •  VND  -  EHRENFESTE  -  HENRICH  -  VON  - 
DER  -  ASSENBVRG  -  AVF     AMPFVRT  - 
DER  -  SELE  -  GOTT  -  GNAD  ■ 
ANNO  1676  IST  DIESES  V.  DER  HOCHEDLEN 
FRAWEN  FRAV  BARTHA  VON  KROSIGK  WITWEN  V. 
DER  ASEBVRG  DEM  SELIG  VERSTORBENEN  ZV  EHREN 
WIEDER  RENOVIERET  WORDEN. 


2.  Asche  V.  d.  Asseburg,  f  1580.  (Abb.  8.)  Im  Aufbau  dem  vorigen 
ähnlich,  doch  reicher  und  zierlicher.  Hinter  dem  gleichfalls  arg  verstümmelten 
knienden  Ritter  eine  Auferstehung,  links  hinter  einem  Säulchengehäus  das  Opfer 
Isaaks,  rechts  ebenso  die  Erhöhung  der  ehernen  Schlange.  Darüber  links  ein 
Mann  nackt  bis  auf  Lendenschurz  und  Mantel,  in  der  Linken  einen  (Pahnen)- 
Stab,  das  rechte  Bein  von  einer  Schlange  umwickelt,  ob  Christus  nach  Gen.  3. 15? 
Rechts  Moses.   Reizender  Groteskenfries  auf  dem  Hauptgebälk,  darauf  4  Wappen 


Ampfurth.  Grabdenkmäler. 
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Eingsum  zahlreiche  "Wappen  und  Putten.  Das  Material  ist  wie  auch  beim  vorigen 
gelblichweißer  Sandstein  für  alles  Architektonische  und  Alabaster  für  das  Figür- 
liche, leider  durch  Feuchtigkeit  wie  durch  mutwillige  Beschädigung  arg  ver- 
kommen und  verwahrlost.  Von  der  Inschrift  sind  nur  noch  dürftige  Bruchstücke 
zu  erkennen  :i)  ANNO  CHRISTI 
1580  DEN  5.  OKTOBRIS  IST 
DER  EDEL  GESTRENGE  VND 
EHRENVESTE  ASCHE  VON 
DER  ASSEBVRG  VON  SEINEN 
EIGENEM  LEIBKNECHT  BÖS- 
LICHEN GESCHOSSEN  VND 
DEN  7.  OKTOB.  SELICHEN  IN 
GOT  ENTSCHLAFEN.  DEM 
GOT  GNADE. 

3.  An  der  Südseite.  (Abb.  9.) 
Hartwig  v.  d.  Werder, 
t  1567.  Ein  Ritter  in  Vollbart, 
die  (abgebrochene)  Rechte  mit 
der  Lanze  erhoben,  schreitet 
elegant  über  den  am  Boden  auf- 
gesetzten Helm.  Auf  dem  Sockel 
fußen  dorische  kanneliierte 
Säulchen,  die  ein  Gebälk  mit 
Metopen  tragen.  Im  Aufsatz  das 
leere  Grab  mit  vier  Legionären, 
darüber  der  auferstandene 
Christus,  seitlich  zwei  Engel  mit 
Kreuz  und  Martersäule.  Ganz 
ausgezeichnete  Arbeit  von  un- 
gewöhnlichem Verständnis  für 
strengere  antike  Formen.  Die 
Inschrift  ist  fast  vergangen: 
ANNO  1567  DEN  14  JANUARII 
IST  DER  GESTRENGE  VND 
ERNVESTE  HARTWIG  VON 
DEM  WERDER  IN  GOT  SE- 
LICHEN VERSTORBEN  VNT 
ALHIER  BEGRABEN  DER  SELE 
DER  (?)  GOT  DER  ALMECH- 
TIGE  GNADE  SEINES  ALTERS 
58  lAHR. 

4.  Anna  v.  Alvensleben,  f  1571.   Kleines  Epitaph  mit  freien  Säulchen, 
welche  ein  feines  Gebälk  tragen.   Darin  kniet  ganz  einsam  die  Verstorbene  vor 


Abb.  9.    Hartwig  v.  d.  Werder  (15G7). 


')  Diese  und  folgende  ergänzt  nach  Abschriften  aus  dem  Pfarrarchiv,  welche  mir  Pastor 
Dr.  Schladebach  freundlichst  zur  Verfügung  stellte. 

2* 
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einem  von  Engeln  gehaltenen  Vorhang.  Die  Wangen  sind  von  Bollwerk  gebildet. 
Im  Aufsatz  Relief  der  Taufe  Jesu.  (Abb.  10.)  Inschrift  erhalten:  ANNO  DOMINI 
MDLXXI  AM  TAGE  lACOBI  APOSTOLI  DEN  XXV  -  IVLII  IST  IN  GOTT  SELIG- 
LICHEN  ENTSCHLAFEN  DIE  EDELE  VNDT  VIELTVGENDSAME  FRAW  ANNA 
VON  ALVENSLEBEN  HARTWIGEN  VON  DEM  WERDERS  SELIGEN  NACH- 
GELASSENE WITWE  WELCHER  SEHELEN  DER  ALMECHTIGE  GNEDIG  SEIN 
WOLLE  AMEN. 


Abb.  10.    Anna  v.  Alvensleben  (1571)  und  Gertrud  v.  Veltheim  (1574). 


5.  Gertrud  v.  Veltheim,  f  1574.  (Abb.  10.)  Gemälde  auf  Holz  in 
geschnitztem  und  bemaltem  Rahmen.  Kreuzigung  Christi  inmitten  der  beiden 
Schacher,  von  denen  der  eine  den  Herrn  schmäht,  der  andere  anfleht  (Lc.  23. 39  ff.)- 
Darunter  großes  Getümmel  und  weite  Landschaft.  Am  Kreuzesstamm  sind  der 
Teufel  in  Gestalt  eines  Drachen  und  der  Tod  als  Gerippe  gefesselt.  Rechts  vorn 
kniet  eine  Matrone  in  schwarz  und  weiß,  famose  Porträtstndie.  Darunter  die 
Bezeichnung:  1578  Adam  Offinger  fecit.  (Über  diesen  Meister  vgl.  Heft  VII, 
S.  44  und  A.  Rust  im  Wernigerödischen  Intell.-Blatt  1877  Nr.  149  u.  1878  Nr.  2.) 


Ampfurth.  Grabdenkmäler. 
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Auf  dem  Rahmen  links  als  Freifigur  Spes,  rechts  Caritas,  im  Bogen  8  Wappen, 
im  Aufsatz  der  Auferstandene  mit  Fahne,  alles  in  ursprünglicher  Farbe  und 
Vergoldung  gut  erhalten.  Inschrift:  ANNO  DOMINI  1574  SONTAGS  NACH 
CONCEPTIONIS  MARIAE  WELCHER  WAR  DER  12*«  MONATSTAG  DECEMBRIS 
ZWISCHEN  EIN  VND  ZWEY  VHREN  NACHMITTAGE  IST  IN  GOT  SELIG- 
LICHEN  ENTSCHLAFEN  DIE  EDLE  VND  VIEL  TVGENDSAME  GERTRVD  VON 
VELTHEM  DES  EDLEN  GESTRENGEN  VND  EHRENVESTEN  AVGVSTVS  VON 
DER  ASSEBVRG  EHELICHE  HAVSFRAV  DER  GOT  GNADE.  AMEN. 


Abb.  11.  Valtin  Hortleder  (1591)  und  Sabina  Dobenecker  (1588)  von  V.  B.  K. 


6.  Außen  am  Chor.  (Abb.  11.)  Valtin  Hortloder,  f  1591.  Der  Ver- 
storbene kniet  nach  rechts  vor  einer  ICreuzigung,  gekleidet  in  Mantel,  Halskrause^ 
Pluderhosen,  Schwert  links,  Dolchknauf  rechts,  die  Hände  über  einem  Gebet- 
büchelchen vor  der  Brust  gefaltet.  Das  Gesicht  ist  fein  gefurcht,  die  Backen  in 
Hängewulstcn.  Links  Totenkopf  und  Sanduhr,  oben  Wappen.  Im  Bogen: 
CHRISTVS  IST  MEIN  LEBEN.  Am  Sockel:  ANNO  DOMINI  1591  DEN  18  lANVARY 
MITTAGES  VMB  EILF  VHR  IST  IN  CHRISTO  SEHLICHLICHEN  ENTSCHLAFFEN 
DER  EHRNVESTE  ACHTBAR  VND  WOLGELARTE  VALTIN  HORTLEDER  ASSE- 
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BVRGISCHER  HEYPTMAN  SEINES  ALTERS  58  lAHR  DER  SEHLEN  GOTT 
GNADE  AMENN.  Die  Arbeit  ist  etwas  scharf,  brüchig  und  eckig,  technisch  aber 
prachtvoll  ausgeführt,  von  der  Hand  des  Monograramisten  VBK  wie  7.  Rechts 
daneben  ist  das  Stein  kreuz  mit  Sockel  eingemauert,  welches  den  alten  Giebel  der 
Kirche  zierte. 

7.  Sabina  Dobenecker,  1588.  (Abb.  11.)  Die  Dame  kniet  nach  links 
vor  einem  kleinen  Kruzifix,  aufschauend  gewaltsam  nach  rückwärts  gebeugt,  in 
Haube  und  geriefeltem  Mantel,  der  nach  hinten  zackige  "Wellen  bildet.  Rechts 

auf  der  Konsole  Toten- 
kopf und  Stundenglas. 
Auf  dem  Bogen  I0B19. 
ICH  WEISS  etc.  Unter 
dem  Kissen  die  Künstler- 
marke V.  B.  K.  Am  Sockel : 
ANNO  DOMINI  1588 
DEN  29.  OCTOBRIS  IST 
IN  GOTT  SELIGLICHEN 
ENTSCHLAFFEN  DIE 
ER  BARE  VND  TVGENT- 
SAME  FRAWE  SABINA 
DOBENECKER  (HERRN) 
VALTEN  HORTLEDERS 
ASSEBVR(gischen  Heypt- 
manns  ehliche  Havs- 
frawe). 

Glocken.  1.  81, 
2.  64,  3.  53  cm.  1867. 
Gebr.  Ulrich  in  Laucha. 

Schloß. 


Die  genaue  Einsicht 
in  die  alte  Lage  und 
Bestimmung  der  jetzigen 
Domänengebäude  ge- 
währt ein  im  Herrenhaus 
aufbewahrter  Grundriß 
(Abb.  12)  etwa  von  1736, 
worauf  in  der  beliebten 
Klappvorrichtung  jedes 
Geschoß  vom  Keller  bis 

zu  den  Dachböden  eingetragen  ist.  Im  ausgedehnteren  Vorderschloß  ist  der  alte 
Zustand  durch  Neubauten  und  Erneuerungen  ganz  verwischt.  Selbst  das  Herren- 
haus, ein  siebenachsiger,  zweigeschossiger  Barockbau  nüchternster  Art  ist  völlig 
restauriert.   Nur  am  Portal  hat  sich  die  Bauinschrift  erhalten: 


Abb.  12.    Grundriß  des  Schlosses  in  Ampfurth. 


Ampfurth.  Schloß. 
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Unter  beglückter  Regierung  Sr.  Königlichen  Majestaet 
in  Preu/sen  Friedrich  Wilhelms  und  Direction  Dero  Krieg s- 
und  Domainen  Cammer  des  Hertzogthtcmbs  Magdeburg 
ist  dies  Gebäude  von  Grund  aus  neu  aufgeführt  worden 
Anno  1736. 

Besser  hat  sich  das  Hinter- 
schloß erhalten,  burgartig  um 
einen  länglich  -  rechteckigen 
Hof  geschlossen ,  der  Zugang 
nur  durch  das  Torhaus  in- 
mitten der  Westfront  mög- 
lich. (Abb.  13.)  Das  Tor  ist 
nach  außen  ganz  stattlich  um- 
rahmt, von  Rustikaquadern 
mit  vorgestellten  Säulen  ein- 
gefaßt, darüber  ein  Gebälk 
mit  Masken,  der  Aufsatz 
von  Rollwerk  gebildet,  darin 
das  Relief  eines  stehenden 
Kindes.  Das  Nähere  ist  teils 
zerstört,  teils  verbaut  durch 
eine  technische  Anlage,  die 
in  rücksichtsloser  Weise  der 
Fassade  vorgelegt  ist.  An  der 
Rückseite  (Abb.  14)  ist  ein 
Achteckturra  mit  Spindel- 
treppe neben  der  Torfahrt  an- 
gesetzt, dessen  Portal  von 
Diamantquadern  mit  Maske 
im  Scheitel  eingefaßt  ist, 
darüber  Gebälk  und  ein  von 
2  Engeln  gehaltenes  Allianz- 
wappen :  CHRISTOPH  JO- 
HANN AB  ASSEBURG  — 
ELISABETHA  A  MVNCH- 
HAVSEN,  darunter  Distichen 
welche  leider  bis  auf  2  Zeilen 
vergangenlsind : 

AC  PLACEANT  TIBI  NOSTRA  DEUS  QU/ECVNQVE  MOLIMVR 
(ma)NVM  PER  NOSTRAM  SORS  TVA  PANDE  DOMVM. 

Nach  der  oben  mitgeteilten  Insclirift  an  der  Kirche  (S.  13)  läßt  sich  die  Bauzeit 
unter  Chr.  Johann  v.  d.  Asseburg  in  den  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  (1600  bis 
1610)  verlegen,  v.  Alvensleben  (Topogr.  fol.  80)  bemerkt:  „Und  hat  (das  Haus) 
Heinrich  v.  d.  Asseburg,  so  1573(1575)  gestorben  mit  einem  ganz  neuen  Gebäude 
wie  auch  folgendes  Aö  1615  Christoph  Johann  mit  schönen  Gebäuden  gezieret". 


Abb.  13.    Schloß  Ampfurth.    Torhaus  außen. 
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Ein  bescheideneres  Portal  führt  ebenerdig  in  das  Korn  haus,  daran  ebenfalls 
Diamantquaderchen ;  der  Aufsatz  mit  behelmter  Maske  ist  jüngst  erneuert.  Die 


Abb.  14.    Schloß  Ampfurth.    Tor  und  Turm  innen. 

übrigen  Trakte  haben  in  zwei  Geschossen  die  fein  umrahmten  Rechteckfenster 
der  Renaissance;  unter  dem  jetzt  abgetragenen  östlichen  Trakte  finden  sich 
gewaltige,  tonnengewölbte  Keller. 

Balirendorf. 

[Bardorp  973,  Bardenthorp  1144,  Barendorp,  Barndorff.] 
Winter,   Magdeb.   Geschbl.  XI.  165  und  432.    Danneil  Vis.  IL  23.  — 
Hävecker  144. 

Pfarrdorf,  10  km  südöstlich  Wanzleben,  973  durch  Kaiser  Otto  II.  dem 
Domstift  bestätigt,  daher  Gerichte  und  Vogtei  dem  Erzbischof  zuständig  (Amt 


Bahrendorf.  Kirche. 
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Wanzleben),  doch  sind  nur  einige  Hufen  und  Höfe  lehnbar,  wie  auch  das 
Kloster  U.  1.  Fr.  nur  fünf  Zinsleute  hatte.  Dagegen  gewann  Kloster  Berge 
wachsenden  Besitz,  so  1209  den  Kirchensatz  und  seit  1368  den  ganzen  Frucht- 
zehnt. 1363  saßen  hier  16  Ritter  oder  Freie,  das  seltene  Beispiel  eines  Adels- 
dorfes. Ein  Rittergut,  denen  von  Hackeborn  gehörig,  1840  an  Kaufmann  Grun- 
wald  gelangt.  Das  alte  Haldings-  (Hallings-,  Halges)dorf,  woran  noch  die 
Bezeichnungen  „Mühlenbof,  Kapellenberg,  vor  dem  Kapellenthor''  erinnern,  1144 
zu  Kloster  Berge  genannt,  Klosterhof  seit  1183,  war  ehemals  Kirchort,  dessen 


Abb.  15.    Kirche  in  Bahrendorf.    Ansicht  von  Südost. 


Kapelle  1295  mit  der  Pfarrkirche  vereinigt  und  diese  zum  Priorat  erhoben,  1298 
die  Kirche  in  Stemmern  abgetrennt.  1636  war  der  Ort  elf  Jahre  wüst,  die 
Gemeinde  zerstreut. 

Der  mächtige  westliche  Klump  türm  (Abb.  15),  unten  nur  mit  spärlichen 
Sclilitzöffnungen,  hat  im  Glockenraum  je  2  dreiteilig  gepaarte  leicht  spitze  Scball- 
fenster  in  den  Breitseiten  und  je  ein  solches  in  den  Schmalseiten,  als  Dach  2  Spitz- 
helmc  von  feinem  Kontur.  —  Das  weitläufige,  ganz  nüchterne  Schiff,  mit  dem  Turm 
durch  einen  Rundbogen  verbunden,  ist  1749  mit  je  6  Flachbogenfenstern  neu 
gebaut  (erhöht),  der  gleichbreite  Chor  mit  ^'s  Schluß  noch  aus  dem  13.  Jahrhundert 
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(schmale,  vermauerte  Spitzbogenfenster).  Eecht  gefällig  eine  Vorhalle  an  der 
Südseite,  die  kleine  Fassade  durch  Pilaster,  Muschelnischen  und  Putzfelder  an- 
mutig gegliedert,  auf  dem  Sims  des  abgewalmten  Daches  Urnen  und  zwei  gegen- 
einander geneigte  Wappenschilder. 

Epitaph  des  Wolf  Christoph  v.  Hackeborn,  f  1729.  (Abb.  16.)  Halb- 
figur auf  einem  Postament,  seitlich  und  auf  dem  Gebälk  4  allegorische  Frauen, 


Abb.  16,    Epitaph  von  W.  Chr.  v.  Hackeborn. 


dazwischen  Wappen  und  Trophäen,  Alabaster  auf  schwarzem  Grund,  Die 
Porträtbüste  ist  ausgezeichnet,  sie  erinnert  an  die  Chr.  Dan.  von  der  Schulen- 
burg in  Angern  (Heft  30.  34).  Die  üppigen  Weiber  sind  formal  denen  in  Uetz 
gleich. 

Den  Leichenstein  eines  Herrn  v.  Bahrendorf  von  1310  sah  Hävecker 
(Chronik  144).  „Darauf  das  Bild  eines  jungen  ansehnlichen  Mannes  zu  sehen, 
der  einen  Chor-Rock  anhat,  in  der  rechten  Hand  ein  bloßes  Schwert,  und  mit 


Bahrendorf.  —  Benneckenbeck.  —  Bergen. 
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der  Linken  sein  Wapen  hält,  darinn  eine  geflügelte  Barte  ist,  mit  der  Umschrift : 
Anno  Domini  m  ccc  III  octava  die  ante  diem  beati  viti  obüt  Dominus 
ArnolduB  de  Barndorp.    Requiescat  in  pace. 

Glocken.    1.  128,  2.  98,  3.  81  cm.    Bochum  1870. 

Benneckenbeck. 

[Bonekenbekke,  Bonikenbeke.] 

Danneil,  Vis.  LXII.  —  Hertel,  Lehnb.  51. 

Dorf  mit  3  Rittergütern,  zuerst  1363  als  ein  Dorf  mittlerer  Größe  genannt, 
vielleicht  Neugründung  eines  Ritters  Boneko  Anfang  13.  Jahrhunderts,  dessen 
Nachkommen  Boneke  das  Dorf  als  erzbischöfliches 
Lehn  besaßen,  daneben  jedoch  auch  einige  Hufen 
anderer  Stifter  und  Klöster.  Eine  Kapelle,  von  der 
bei  der  Visitation  nicht  die  Rede  ist,  wurde  1601 
durch  fromme  Stiftung  des  Besitzers  H.  A.  Mynsinger 
V.  Frundeck  ausgezeichnet,  wozu  auch  die  Errichtung 
eines  Knabenchores  gehörte.  (Danneil,  Dorfschul- 
wesen 33.)  Im  Garten  ein  quadratischer  Turm  (Abb.  17), 
jetzt  als  Taubenturm  eingerichtet,  mit  altem  Zeltdach 
gedeckt.  Die  Öffnungen  sind  augenscheinlich  mehr- 
fach verändert,  teilweise  zugesetzt  und  neu  ein- 
gefaßt. 

Bergen. 

[Berghe,  Combterhoff  berge.] 

V.  Mülverstedt,  Magdeb.  Geschbl.  L  18.  in.470. 

Kirchdorf  und  Rittergut,  ehemalige  Kommende 
des  deutschen  Ordens,  9,5  km  nordwestlich  Wanz- 
leben.  Das  Dörfchen  Berge  wurde  1093  von  Graf 
Heinrich  von  Nordheim  an  das  Kloster  Bursfelde 
geschenkt,  1151  hat  der  Bischof  von  Havelberg  aus 
Markgräflicher  Schenkung  hier  Besitz,  1271  schenkten 

die  Markgrafen  Otto  und  Albrecht  das  Dorf  Bergen  „bei  Rodensieben"  mit  der 
Vogtei  und  Kirche  (St.  Marien)  den  Brüdern  von  Barby,  die  es  1272,  aus- 
genommen den  Zehnt,  dem  deutschen  Orden  verkauften.  Dieser  gründete  im 
gleichen  Jahre  eine  Komturei  B.  M.  V.,  erwarb  1277  von  verschiedenen  Bischöfen 
Ablässe  für  die  Kirche  und  1304  das  Patronat  über  Kleinrodensleben.  Streitig- 
keiten über  den  Besitz  des  Dorfes,  die  schon  1270  zwischen  dem  Orden  und  den 
Stiftern  Stendal  und  Halberstadt  spielten,  wurden  1281  durch  Abfindungen  bei- 
gelegt. Das  Dorf  mit  der  Flur  wird  noch  1370  erwähnt,  scheint  später  jedoch 
eingegangen  zu  sein.  Der  Orden  hielt  einen  Pfarrer.  Die  Stelle  war  aber  1563 
unbesetzt  und  seitdem  filia  vagans  zwischen  Großrodensleben,  Drakenstedt  und 
(bleibend)  Remkersleben.  Siegel:  Brustbild  eines  gekrönten  Heiligen,  hinter 
einem  Dreihügel  wachsend  S'  COMENDVR  VAN  BERGEN  (14.  Jahrb.).  Auf- 
hebung 1809  durch  die  westfälische  Regierung,  Verkauf  an  den  Juden  Jakobsohn, 


Abb.  17.  Taubenhaus 
in  Benneckenbeck. 
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dem  der  Staat  später  das  Patronat  abnahm.  —  Als  1632  der  Komtur  Balth.  von 
Eimbeck  in  Berge  gestorben  war,  ergriff  Fürst  Ludwig  von  Anhalt,  damals 
schwedischer  Statthalter  in  Magdeburg,  von  Berge  als  ehemaligem  Lehn  des  Erz- 
stiftes  Besitz,  wogegen  der  Landkomtur  Arnd  von  Sandow  Verwahrung  einlegte, 
und  erlangte  wenigstens  eine  für  uns  sehr  wichtige  Inventuraufnahme.  Der  Hof 
machte  damals  den  Eindruck  einer  Burg.  Man  passierte  einen  Schlagbaum,  eine 
Brücke,  eine  damals  neue  Zugbrücke  (Klippe),  ein  Flügeltor  mit  eisernem  Über- 
wurf (Rechen).  Dann  ging  ein  enger  "Weg  am  Pforthaus  vorüber  in  den  inneren 
Hof.  Hier  ward  zunächst  das  von  Hans  v.  Lossow  errichtete  „neue  Gebäude" 
besichtigt.  Im  untersten  Saal  fanden  sich  „vier  gemahlete  Tafeln,  Lossowen  und 
Breitzken  Ihre  gemeltte".  Daneben  die  große  Stube,  umbher  bebenket,  drey 
Tische,  davon  der  eine  ein  Marmelstein,  6  fenster,  umbher  mit  eingefasten  Taffein 
gezieret,  eine  hengende  Krohne,  Ein  lehenstuhl.  Daneben  noch  ein  Gewölbe 
(Schlafstube),  eine  kleine  Stube  mit  Kammer.  Oben  der  Rollboden,  die  Saat- 
kammer und  die  finstre  Kammer.  Unterm  Dach  die  Feder-,  Seiger-  und  Hopfen- 
kammer. Beim  Seiger  zwei  mittel  und  1  kleine  Glocke,  „noch  gar  eine  kleine 
Klocke,  so  ausswendig  dem  therm  hanget".  Ein  Wendelstein  führt  unter  die 
Haube  des  Turmes.  Hieraus  läßt  sich  das  „neue  Gebäude"  in  dem  Hause 
zwischen  Turm  und  Kirche  erkennen. 

Neben  dem  Pforthaus  die  Schreiberei,  auf  deren  Boden  zwey  Instrumenta, 
so  man  Jungfern  nennet  und  gefangene  darinn  schleusset;  5  Riemen,  daruff 
9  pferde  Klecken  geneet  gewesen  (Schellengeläut  ?) ;  1  Harnisch,  1  Eisern  Gitter ; 
in  der  Rüstkammer  1  ledige  Himmel  Spunde  mit  2  doppelten  fußbencken. 
Im  Garten  neben  dem  Wirtschaftshof  4  neue  Rinnen,  darin  das  Wasser  mit  der 
Hand  ins  Brauhaus  geführet  wird;  ein  Gebäude,  das  einen  Saal,  dahinter  des 
Herren  Stube  mit  Täfelung,  1  Schreibstübchen,  die  Kammer  des  Komturs  und 
die  des  Landkomturs  enthielt. 

In  der  Kirche  des  Herren  Cumpter  und  Schreiber  Gestühle,  Altar, 
y  Koramunikantenbänke,  der  Predigtstuhl  (Kanzel),  ein  hölzerner  Taufstein,  ein 
Beichtstuhl,  ein  zerschlagen  Schepgen,  darinne  Alt  kirchen  Altar  Zier,  1  Samitte 
Casel,  1  Gestühl  vor  frawen  Volck,  1  Crucifix,  1  gemahlte  Taffei  uff  leinewand 
und  eine  andre  gemahlete  Taffei. 

Außerhalb  dem  Graben  ein  umzeunter  Küchengarten,  16  Wohnhäuser, 
14  gehauene  Werksteine,  der  Kirchhof  mit  einer  Wellerwand  umzogen,  das 
Thürgerichte  von  Stein,  die  Mühle  mit  2  Gängen. 

Die  Anstrengungen  des  Ordens,  den  Hof  wiederzuerlangen,  waren  ver- 
geblich, bis  1635  die  Schweden  abzogen. 

Auf  sanft  ansteigendem  Gelände  umschließen  weite,  meist  erneuerte  Gebäude 
einen  breiten  Wirtschaftshof,  dessen  Mitte  ein  höchst  stattliches  Taubenhaus  von 
1843  einnimmt.  Daran  schließt  sich  ein  engerer,  von  den  Wohngebäuden  um- 
schlossen. Auch  diese  an  zwei  Seiten  neu  und  kunstlos,  an  der  dritten,  südlichen, 
jedoch  eine  ganze  Reihung  von  Bauten  des  16.  Jahrhunderts,  ein  schmaler, 
schlanker  Turm,  ein  Fachwerkhaus,  eine  außen  durch  große  Rundbogenblenden 
gegliederte  Kapelle  und  ein  höherer,  zweigeschossiger  Massivbau.   (Abb.  18.) 

Der  Turm  ist  dadurch  höchst  bemerkenswert,  daß  die  beiden  Untergeschosse 
Fachwerk  in  Stein  nachahmen.   Ständer,  Rähme  und  Riegel  heben  sich  in  geringem 


Bergen.  Kapelle. 
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Relief  aus  der  Wand,  Sockel  und  Eähm  sind  stärker  und  mit  Kehlen  profiliert. 
Der  neue  dicke  Anstrich  läßt  leider  nicht  erkennen,  ob  tatsächlich  eine  Art 
Rahraenbau  mit  Platten-  oder  Backsteinfüllung  vorliegt  oder  ob  das  Gebälk  nur 
in  den  Quaderverband  durch  Vertiefung  der  Felder  angearbeitet  wurde.  Darauf 
zwei  Geschosse  in  echtem  Fachwerk,  von  Haube  und  Laterne  bekrönt.   In  der 


Abb.  18.    Turm  und  Kapelle  in  Bergen. 


Fahne  L.  G-.  v.  V.  1802.  Das  Bauwerk  wird  aber  durch  eine  Schriftphitto  an 
der  Ostseite  datiert,  welche  leider  z.  T.  unloscrlicli  geworden  ist: 

MIT  QOTTES  HILFE  HAB  ICH  DAS 
HAVS  GEBESSERT  VND  GEBAVET  AVS 
DAS  ZVOR  (war  durc)HAVS  VORFALLEN 
WIE  DEN  Afuch)  BEWVST  IST  ALLEN 
.  .  OFEM  BOSE  W 

VNT  BESSERVNG 

lENT  H.  HANS  VON 
LOSS  (ow)  .  .  .  LANT  KOMTOR  1586. 

Der  Giebel  des  rechteckig  hier  anstoßenden  Stalles  zeigt  über  einer  seitlichen 
Freitreppe  eine  kleine  Kartusche  mit  1601  HANS  LOSSOW. 

Die  Kapelle  ist  ein  Rechteck  von  6,85x  11,20  m,  im  Süden  durch  kleine, 
wohl  noch  romanische  Rundbogen-  und  zwei  Flachbogenfenster,  im  Norden  durch 
ein  Fiachbogen-  und  ein  Rechteckfenster  mit  1573  beleuchtet.  Die  Tür  ist  rund- 
bogig  mit  Kehlen  und  Stäben,  die  Decke  flach. 
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Der  Altar  (Abb.  19)  hat  einen  Aufsatz  von  1689,  im  Mittelteil  eine 
Kreuzigung  von  kleinen  gotischen,  sehr  bewegten  Schnitzfiguren,  dahinter  eine 
gemalte  Landschaft,  eingefaßt  von  Säulchen  und  verknorpelten  Wangen.  In  der 
Predella  das  Abendmahl,  im  Giebel  die  Taufe  Jesu,  geringe  Malereien.  Die 
Kanzel  aus  derselben  Zeit  zeigt  in  den  Feldern  unbedeutende  Gemälde  der 
vier  Evangelisten  und  ebenso  gering  sind  drei  Bilder  an  den  Wänden  hängend, 
Anbetung  des  Kindes,  Seesturm  und  segnender  Christus.  An  der  Westseite 
hübsche  Empore,  das  Gebälk  mit  Taubändern  verziert,  1576. 


Abb.  19.    Altar  der  Kapelle  in  Bergen. 


Höchst  merkwürdig  sind  zwei  romanische  Skulpturen  (Abb.  20) 
innen  über  der  Tür  angebracht,  kurz  und  dick  in  architektonischer  Gebundenheit 
aus  dem  vollen  Stein  gemeißelt.  Es  sind  wohl  Maria  und  Christus  gemeint. 
Maria  als  Himmelskönigin  trägt  die  Krone.  Zwei  dicke,  sorgfältig  geflochtene 
Zöpfe  fallen  zu  beiden  Seiten  auf  die  Brust,  vor  welcher  die  gefalteten  Hände 


Bergen.    Skulpturen.  Grabsteine. 
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erhoben  sind.  Nach  unten  verliert 
die  höchst  unbeholfen,  kindlich  wie 
Christus,  vom  Kreuznimbus  um- 
geben, das  Haar  langsträhnig  in  den 
Nacken  fallend,  sitzt  in  einem  Arm- 
stuhl vor  einem  Lesepulte.  Er  legt 
die  Linke  über  das  aufgeschlagene 
Buch,  das  indes  nicht  ihm,  sondern 
dem  Beschauer  zugekehrt  ist.  Diese 
Haltung  ist  so  eigenartig  bezeichnend 
für  die  romanische  Auffassung  des 
Weltrichters,  des  Rex  gloriae,  daß 
sie  jeden  Zweifel  an  der  Bestimmung 
der  Figur  ausschließt.  Für  die  Ge- 
bundenheit des  Bildners  ist  es  jedoch 
bezeichnend,  daß  das  Buch,  sonst 
überall  auf  das  linke  Knie  gestützt, 
iüer  in  die  Mitte  gerückt  wird.  Die 
Hand   ist   sehr    unbeholfen,  das 


sich  der  Körper  in  den  Falten  des  Mantels, 
Schuppen  oder  Wellen  übereinander  fließen. 


Abb.  21.    Grabstein  llemiiiij,'- 
V.  Bryzken  (1611). 


Abb.  20.    Maria  und  Christus. 
Rom.  Skulpturen  in  der  Kapelle  zu  Bergen. 

Gewand,  Ärmel  und  Mantel,  nur  in  rohen 
Wülsten  angedeutet,  nach  unten  wiederum 
in  eckige  Schuppen  gelegt.  Die  Gesichter 
sind  starr  und  schematisch.  Die  Erhaltung 
ist  bis  auf  abgebrochene  Einzelteile  so  gut, 
besonders  die  Außenhaut  so  frisch  und  glatt, 
als  hiltten  sie  gestern  den  Werkplatz  ver- 
lassen. Was  die  Zeit  anlangt,  so  kann  man 
sie  unbedenklich  noch  in  die  zweite  Hälfte 
des  12.  Jahrhunderts  setzen. 

Grabsteine.  1.  Links  vom  Altar  an 
der  Ostwand  Henning  von  Bryzken, 
t  IGll.  (Abb.  21.)  Der  Ritter  steht  leicht 
nach  links  gewandt  in  einer  Rundbogen- 
nische (in  deren  Zwickeln  zwei  Wappen), 
eine  Feldbinde  über  der  Brust,  die  Rechte 
in  die  Hüfte  gestemmt,  die  Linke  am 
Schwertgriff,  den  Helm  rechts  unter  sich. 
Peinlich  saubere  Arbeit,  doch  etwas  steif 
und  hart.  Die  Inschrift  lautet:  ANNO  1611 
DEN  10  NOVEMBRIS  VMB  6.  VHR  DES 
ABENS  IST  DER  HOCHW.  EDLE  VND 
EHRV.  HER  HENNING  VON  BRYZKEN  DER 
BALLEY  SACHSEN  LANDGOMPTER  AVF 
LVGKELEMVND  VND  BERGA  IN  CHRISTO 
SELIG  EINGESCHLAFEN  >ETAS  SV/E  l~| 
ANNO     1546     DEN     DINSTAGK  NACH 
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TRINIT:  IST  HER  HENNIG  VON  BRITZKE  GEBOREN  2.  TIM.  KAP.  4.  ICH  HAB 
EINEN  GVTEN  etc. 

2.  Rechts  vom  Altar  Johann  De  ,  f  16U5.    (Abb.  22.)  Wendung 

leicht  halbrechts,  die  Rechte  am  Streithammer,  Helm  zwischen  den  Füßen.  Sonst 
ganz  ähnlich  wie  beim  vorigen. 

ANNO  D.  1605.  26  MARTH  OBIIT  REVERENDV.  NOBILIS  ET  STRENVVS 
VIR  D.  JOHANN  DE  [Name  abgebröckelt]  .  .  .  AlOR  GENERALIS  CVIVS  ANIMA 
REQVIESCAT  IN  PAGE. 


Abb.  22.    Grabsteia  Abb.  23.    Grabstein  eines  Unbekannten 

des  Johann  De  (1605).  von  VBK  (1595). 


3.  An  der  Südwand  neben  der  Kanzel  Grabstein  eines  Unbekannten.  (Abb.  23.) 
Der  Ritter  steht  leicht  nach  rechts,  die  Hände  betend  vor  der  Brust  erhoben;  die 
Haltung  ist  eigenartig,  entschlossen,  wie  auch  der  Ausdruck  des  würdigen  Kopfes. 
Die  4  Schildchen  in  den  Ecken  sind  ohne  Bezeichnung  und  Wappen. 

ANO  1595  DE  .  .  .  IVNY  IST  (in)  GOTT  SELIGLICH  ENSCHLAFEN  DER 
EHRVESTE  VND  WOLGEACHTE  HER  [Name  verdeckt]  .  .  .  VNDEN  GOT  lEM . . . 
REICHE  AVERSTEHVNG  VERLEIHE  WOLE  AMEN.  Zwischen  den  Füßen  die 
Künstlermarke  VBK  wie  bei  Nr.  7  in  Ampfurth. 


Bergen.  —  Beyendorf. 
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4.  Ebenda  westlich  ein  junger  Ritter.  (Abb.  24.)  Er  steht  gerade  nach 
vorn,  sonst  ist  die  Haltung  wie  beim  vorigen,  nur  ist  die  Figur  in  den  Schultern 
auffällig  schmal  angelegt,  in  den 
Ecken  vier  Wappen.  Alles  sehr 
abgetreten.  ANNO  D.  1597  DEN 
Z  lANVARII  IST  IN  GOT  ENT- 
SCHLAFEN DER  WIRDIGE  ERN- 
VESTE  ....  ALHIE  DEM  GOT 
EINE  FRÖLICHE  AVERSTEHVNG 
VERLEHEN  WOLLE.  /ETATIS 
SV>E  26. 

Steinerner  Sargdeckel, 
barock,  mit  Kartuschen.  In- 
schriften vergangen. 

Glocke  40cm  Am  Hals: 
FRIEDRICH  HELMHOLD  GOS 
MICH  ANNO  1661.  Am  Schlag: 
ICH  WIL  DEN  HERREN  LOBEN 
ALLEXEIT  SEIN  LOB  SOL  IM- 
MER DAR  IN  MEINEM  MVNDE 
SEIN. 


Beyendorf. 


Abb.  24.    Grabstein  eines  jung'en  Kitters. 


[Beyendorpe  937,  ßeyndoi  p, 
Byendorp,  magna  —  Groß  — 
Solen-Beyndorff] 

Magdeb.  Geschbl.  X.  34, 
XI.  427.  Winter,  ebd.  XII.  238. 
Siegel  ebd.  III.  470.  Danneil, 
Vis.  79. 

Pfarrdorf,  13,5  km  östlich 
Wanzleben,  937  von  Otto  I.  dem 

Moritzkloster  (Dom)  übereignet,  dann  im  Besitz  des  Domkapitels.  Zahlreiche 
erzbischöfliche  Lehen  von  Salzpfannen  (sartagines)  lassen  auf  rege  Salzindustrie 
im  Mittelalter  schließen.  Geringer  Besitz  von  Klöstern,  Hillersleben  1152,  Marien- 
born 1254  (3  Hufen  im  wüsten  Dorf  Beyendorf  an  St.  Peter  und  Paul  in 
Magdeburg  verkauft),  Niendorf  1281.  Öfter  wird  die  Mühle  „tom  hogenrade" 
erwähnt  (1478).  Die  Kirche  St.  Pauli  (auch  St.  Petri  oder  Dorotheae)  Lehn  der 
Grafen  von  Barby. 

Die  Kirche  (Abb.  25)  ist  im  wesentlichen  noch  der  romanische  Bau,  ein 
breit  vorgelegter  Klumpturra ,  dessen  Schallöffnungen  indes  anscheinend  im 
16.  Jahrhundert  einfach  rundbogig  erneuert  wurden;  nur  das  Satteldach  mit  den 
erhöhten  Giebelmauern  und  den  beiden  Steinkreuzen  bewahrt  noch  den  ursprüng- 
lichen Typ.  Das  romanische  Schiff  ist  noch  an  einem  Mauerrücksprung  kennt- 
lich.   Auch  die  nördliche  Vorhalle  mit  einfacher  Rundbogentür  und  kleinem 

Kreis  Wansleben.  3 
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Vierpaßfenster  scheint  zum  alten  Bestand  zu  gehören.  Im  17.  Jahrhundert  mag 
das  Schiff  nach  Osten  fast  um  das  Doppelte  —  auf  5,90x18,30  m  —  verlängert 
worden  sein.    Es  ist  in  ^/g  geschlossen  und  mit  Flachbogenfenstern  belichtet. 

Das  Altarwerk 
etwas  bäuerisch.  Die 
Gemälde  —  Abend- 
mahl, Kreuzigung  und 
Auferstehung  —  sind 
handwerklich  gering, 
die  Umrahmung  mit 
Säulchen,  Akanth- 
wangen,  Wappen  im 
Flachbogengiebel  und 
Engeln  mit  den  Marter- 
zeichen gute  Tischler- 
arbeit. 

Pfarrstuhl, 
Kanzeltreppe  und 
K  a  n  z  e  1  in  demselben 
Geschmack  mitFrucht- 
gehängen  und  Ranken, 
am  Korb  in  Arkaden 
Christus  und  die  vier 
Evangelisten.  Als  Trä- 
ger dient  ein  Engel. 
Abb.  25.    Ansicht  der  Kirche  in  Beyendorf  von  Nordost.       Die   Empore  ist  mit 

Taubändern  und  Zahn- 
schnittsimsen gut  gegliedert.  Der  Gesarateindruck  des  Innern  ist  gleichwohl 
ärmlich  und  verwahrlost. 

In  der  Vorhalle  sind  zahlreiche  Totenkronen,  z.  T.  noch  aus  dem  18.  Jahr- 
hundert, aufgespeichert. 

Denksteine  auf  dem  Friedhof,  ländlich  unbedeutend. 
Glocken.    1.  91  cm.    1902  Gebr.  Ulrich  in  Laucha.  —  2.  77  cm.  1891 
Th.  Heller  in  Rothenburg.  —  3.  60  cm.    Ohne  Jahr  und  Gießer. 

Bleckendorf. 

[Bleckendorp  964,  Bletkindorp  1161.] 

Ortschronik  seit  1660.  Danneil,  Vis.  44.  Geschbl.  XIII.  63.  Inschriften  V.  463 
Pfarrdorf,  11  km  südlich  Wanzleben,  gelangte  964  durch  Schenkung  Geros 
an  Gernrode,  welches  laut  der  Bestätigung  von  1206  hier  37  Hufen  und  die 
Kirche  (37  mansos  cum  parochia)  hatte  („Gernröder  Kirchenäcker").  Den  Kirchen- 
satz übte  1563  die  Äbtissin,  später  die  Fürsten  von  Anhalt.  1302  kaufte  Kloster 
Marienstuhl  den  Zehnt  von  60  Hufen  von  den  Grafen  von  Blankenburg,  1305 
vom  Fürsten  Otto  zu  Anhalt  einen  Hof  mit  Kapelle,  dem  Knappen  Rudolf  von 
Bleckendorf  gehörig  (schon  1161  ein  üdalricus  de  Bl.  genannt).   Daneben  noch 


Bleckendorf.  —  Bottmersdorf. 
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einige  erzbischöfliche  Lehnsleute,  ein  Rittergut,  der  Thalensche  Hof,  1677  an 
Marienstuhl  verkauft  und  mit  dem  Klostervorwerk  vereinigt. 

Kreuzkirche  mit  ^/g  Chorschluß  und  Westturm,  1876  neu  erbaut.  Die  Bau- 
inschrift der  älteren  Kirche  von  1706  ist  außen  südlich  wieder  eingesetzt. 
(Geschbl.  V.  463.) 

Anno  1706  ift  die/e  Kirche  erbauet  unter  Friedrich  dem  1.  Könige  in 
Preufsen  Victore  Amadeo  und  Wilhelmo  Fiirften  zu  Anhalt,  unferer  Kirchen 
Patronen,  Chriftian  Krullen,  Oberamtmann  in  Egeln,  Arnold  Crügern, 
Pastorn  hier/elb/t,  Hans  Fahrenbrüchen  Schoppen,  Christian  Lehmänen, 
Hanufs  Mevejes,  Kirch  Vätern. 

Der  Grabstein  eines  Hans  v.  Thale,  f  1608,  mit  dem  Bild  eines  Ritters 
in  Lebensgröße  in  der  Kirche  an  der  Südniauer  ist  verschwunden.  Die  Umschrift 
lautete:  ANNO  1608  DEN  15.  OCTOB.  DEN  MITTAG  VMB  12  VHR  IST 
DER  EDLE  GESTRENGE  VND  EHRENVESTE  HANS  VOM  THALE  IN 
GOTT  SANFT  VND  STILL  MIT  GVTER  VERNVNFT  SEELIG  ENT- 
SCHLAPFEN  SEINES  ALTERS  39  lAHR.  GOTT  VORLEIHE  IHM  EINE 
FROLICHE  AVFFERSTEHVNG. 

Im  Pfarrgarten  alte  Taufkufe  und  Altarstein,  jetzt  als  Tisch  dienend. 

Glocken.  1.  154,  2.  132,  3  98  cm.  Gebr.  Ulrich  in  Laucha  1876.  Die 
ältere  große  1705  von  Joh.  Urban  Meier. 

Im  Thalenschen  Hof  befindet  sich  an  der  Hinterfront  des  Hauses  ein 
Wappen  (Achteckstern),  die  kurze  Inschrift  ist  übertüncht. 

Bottmersdorf. 

[Bothmersdorp,  ßothmerstorpp.] 

Aufzeichnungen  aus  dem  Dreißigjährigen  Krieg.  G.  Hertel,  Magd.  Geschbl. 
XXIX.  232.  —  Winter,  Geschbl.  XIII.  56.  71.  83.  91.  377. 

Pfarrdorf,  3  km  südlich  Wanzleben,  zuerst  1373  genannt,  wo  Erzbischof 
Peter  den  Ort  samt  Kirche  (St.  Andreas)  an  das  Stift  St.  Gangolf  in  Magdeburg 
schenkte.  1563:  „ist  der  Caldaunen  hern".  Der  damalige  Pfarrer,  vormals 
Leineweber  in  Erfurt,  „hat  auff  alle  artt.  mit  lauter  stielschweggen  geantwort". 
Das  Dorf  wurde  1632  mit  großer  Förmlichkeit  vom  Kommissär  der  Stadt  Magde- 
burg in  Besitz  genommen,  freilich  ohne  allen  Erfolg.  1633  wurde  bei  Ausfegung 
der  Sakristei  in  einem  Eichenkasten  etliche  Kasein  und  päpstische  Meßröcke  und 
eine  mit  zwölf  Siegeln  behaftete  Urkunde  über  die  Weihung  der  St.  Andre as - 
kirche  gefunden.  1634  wurde  die  Kirche  verwüstet,  zum  Pferdestall  gemacht; 
das  Dorf  war  verödet,  alles  Brennbare  ins  Lager  bei  Germersleben  fortgeführt. 
Nach  dem  Frieden  baute  der  Pfarrer  mit  eigener  Hand  die  Kirche  dürftig  aus, 
zum  Gottesdienste  wurde  mit  Brettern  geklappert,  bis  1650  zwei  kleine  Glocken 
„gezeugt",  1632  Kirche  erneuert,  1658  bemalt  (Decke,  Weiberstühle  und  Kanzel), 
1689  große  Glocke  und  Seiger  geschafft,  eine  neue  bemalte  Taufe  von  Simon 
Finke  verehrt. 

Die  Pfarrei  hatte  1618  M.  Gideon  Richter,  ein  großer,  starker  Mann,  „nach 
seiner  Proportion"  gebaut;  denn  „ein  großer  Vogel  muß  ein  groß  Nest  haben". 

3* 
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Kirche.  An  den  romanischen  Westquerturm,  dessen  alte  Schallöffnungen 
indes  schlicht  rundbogig  erneuert  sind,  ist  1690  (Jahreszahl  in  der  Fahne)  das 
nüchtern  rechteckige  Schiff  mit  je  fünf  Fenstern  und  einer  Tür  in  den  Lang- 
seiten, drei  Fenstern  in  der  Ostwand,  neu  gebaut,  innen  mit  Holztonne  und 
ringsumlaufender  Empore. 

Kanzelaltar  nüchtern,  groß,  glatte  Säulen,  gebrochener  Giebel,  in  den 
Wangen  Akanthkartuschen. 

Tauf  stein,  gerilltes  Becken,  auf  dem  Rande:  aC  haUrJetJs  Vos 
aqllAM  LaBTJtJaE  De  FOmjBUs  hUJUs  SALUtJs  Jes.  12.  3  (ac  hau- 
rietis  vos  aquam  laetitiae  de  fontibus  huius  salutis).    Das  Chronogramra  ergibt  1742. 

Pastorenbild,  Joh.  Joach.  Niemann,  f  1736,  ganze  Figur  vor  einem 
Tisch  mit  Kruzifix.  ^ 

Kleine  Orgel  im  Geschmack  des  Altaraufsatzes. 

Glocken.  1.100cm.  1706.  Doppelter  Akanthusfries.  Auf  einem  Täfelchen : 
REVERENDVM  CAPITVLVM  ST:  GANGOLPHI.  MDCCVI.  Am  Schlag: 
JOHANN  VRBAN  MEYER  GOSS  MICH,  DIE  PVRCHT  DES  HERRN  IST 
DER  WEISHEIT  ANFANG.  Namen  der  damaligen  Amtspersonen.  —  2.  75  cm. 
Am  Hals:  MICH  LIESS  GIESSEN  REV.  CAPIT.  S.  GANGOLPH  DVRCH 
DEN  MSTR.  FRIEDRICH  BRACKENDORF  ZV  HALBERSTADT  1783.  Namen 
der  Amtspersonen. 

Diesdorf. 

[Thiederesdorp  937,  Thioderesdorf  949,  Thiderichesdorp  1145,  Thiedestorp 
1221,  Dhedistorp  1276,  Thiedestorp,  Destorp,  Distorp.] 

Wiggert,  Neue  Mitt.  VI.  13.  —  Geschbl.  XHI.  58.  375.  384.  —  Danneil, 
Vis.  67.  —  Holstein,  Kl.  Berge  30  ff. 

Pfarrdorf,  12  km  nordöstlich  Wanzleben,  937  durch  Otto  I.  an  St.  Moritz  (Dom) 
übereignet,  daher  noch  15G3  „mit  Obergerichten  u.  etzl.  Dinsten  in  die  Moln- 
vogtey"  gehörig.  Daneben  erwarb  Kloster  Berge  seit  1145  wachsenden  Einfluß 
—  das  Urkundenbuch  ist  voll  von  Besitz-  und  Lehnshändeln.  1562  besaß  es  das 
Dorf  mit  den  Untergerichten,  den  Lämmerzehnt,  76  gl.  Zins,  18  Pachthöfe  und 
einen  freien  Hof  mit  6  Hufen.  1350  wurde  die  Pfarrkirche  zu  St.  Eustachius 
und  Agathe  dem  Kloster  inkorporiert,  ein  neuer  Pfarrer  mußte  aber  (1518) 
dem  Thesaurarius  des  Domes  präsentiert  werden.  —  1488  wird  die  „borchstrate" 
erwähnt.    Der  Ort  litt  enorm  im  Dreißigjährigen  Kriege. 

Der  westliche  Klumpturm  aus  frühester  Zeit  ist  um  1860  in  etwas  auf- 
wändiger und  hier  ganz  unpassender  Neugotik  verzierlicht  worden,  indem  in  die 
Westmauer  eine  große  Fensterrose  eingesetzt  und  eine  mit  großen  Maßwerk- 
fenstern durchbrochene  Glockenstube  aufgesetzt  wurden.  Das  Schiff  ist  1692 
mit  Benutzung  der  alten  Mauern  erweitert  und  umgestaltet  worden.  Eine  hierauf 
bezügliche  Bauinschrift  im  westlichen  Südfenster  innen: 

lOHANN  PRAN 
ZIVS  PASTOR 

SYLVESTER 
BRAVN  KIRCH 
VATER    AO  1692. 


Diesdorf.  Kirche. 
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Eine  zweite  Tafel  von  1697  mit  Engelsflüchten  außen  an  der  Ostseite: 

ANNO    CHRISTI    MDCXCVII    SIMONE  PRIDERICO 
WOLFPHARDO    ABRATE    BERGENSI,  lOHANNE 
PRANZIO    PASTORE    HOC    TEMPLVM    RENOVATVM  EST. 

Die  Verhältnisse  sind  nun  ungewöhnlich  langgestreckt  worden,  7,50x21  m,  die 
Chorecken  abgeschrägt,  ringsum  Flach bogenfenster,  in  der  Nordwand  zweireihig. 


Abb.  26.    Vorhalle  der  Kirche  in  Diesdorf. 
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Abb.  27.  Zwei  Reliefs  an  der  Sakristei  der  Kirche  zu  Diesdorf. 


Südlich  ist  wohl  gleichzeitig  eine  Vorhalle  von  4,65x4,85  ra  vorgelegt,  deren 
Giebel  durch  Blendnischen  und  die  Wappentafeln  des  Klosters  Bergen  und  des 
damaligen  Abtes  Simon  Wolffhardt  (Wolf  mit  Gans)  sowie  zwei  Barockengelchen 
ganz  anziehend  gestaltet  ist.    (Abb.  26.)   Älter  ist  die  Sakristei,  östlich  an  der 

Nordseite,  ein  Quadrat 
von  3,80  m,  auf  Kon- 
solen mit  Birnstab- 
rippen  und  Spitz- 
rosette im  Schlußstein 
kreuzgewölbt,  also 
möglicherweise  noch 
14.  Jahrhunderts.  In 
der  Nordmauer  eine 
Rundbogennische,  von 
spätgotischem  knor- 
rigen Astrahmen  ein- 
gefaßt, die  Tür  mit  geradem  Kleebogenschluß  ebenfalls  spätgotisch  zierlich  um- 
rahmt. Der  Giebel  hat  außen  nach  Norden  drei  Blendbogennischen,  als  Bekrönung 
eine  Kugel.  Fesselnd  sind 
hieran  zwei  Steinreliefs. 
(Abb.  27.)  Das  eine  über  den 
Blendnischen,  stark  verwittert: 
Ein  Jäger  auf  dem  Pferde  nach 
rechts  reitend,  in  Mantel  und 
Visierhelm  (wenn  nicht  das 
Auge  täuscht,  die  Rechte  mit 
einem  Instrument  (Armbrust?) 
erhoben ,  während  über  ihm 
in  geschickter  Gegenwendung 
ein  Hirsch,  vom  Hunde  ver- 
folgt, steil  zur  Höhe  klimmt.  — 
Das  andere  ist  an  der  Nordost- 
ecke auf  einen  Eckstein  der 
dritten  Quaderlage  von  unten 
gemeißelt,  eine  bäuerliche 
Schlachtszene  nach  Art  der 
Kalenderbilder.  Ein  junger 
Bursch,  breit  lächelnd,  mit 
Locken  und  Federstutz  auf 
dem  Hut  nicht  übel  herausr 
geputzt,  hat  die  ziemlich  kleine 
Sau  sachgemäß  mit  einem 
Strick  am  Hinterfuß  gefesselt, 
sie  springt  —  am  Stein  um  die 

Ecke  —  dem  Schlächter  entgegen,  der  etwas  vornübergebeugt  mit  einer  dicken 
Holzkeule  zum  „Schlag"  ausholt.    Die  ganze  Auffassung  ist  nicht  ohne  Humor 


Abb.  28.    Kanzelaltar  in  Diesdorf. 


Diesdorf.    Kirche.  Ausstattung. 
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und  Anschauung,  die  verschwommene  Formgebung  läßt  ein  genaueres  Urteil 
nicht  zu,  doch  dürfte  die  Zeit  um  1400  etwa  zutreffen.  Wiggert  hat  den  ein- 
fachen Inhalt  nicht  erkannt,  denkt  an  Votivstein. 

Altarwerk  (Abb.  28)  in  wildknorpeliger  Umrahmung  um  1692,  die  Wangen 
mit  draclienähnlichen  Schlingen  darin  neuerlich  der  Kanzelkorb,  hübsche  Tischler- 
renaissance, eingesetzt  ist,  während  das  alte  Altarbild  jetzt  links  an  der  "Wand 
hängt.   Es  ist  eine  Kreuzigung  wie  in  Niederndodeleben,  links  unten  Moses, 


Abb.  29.    Altarbild  in  der  Kirche  zu  Diesdorf. 


Adam,  David,  Jcsaias  u.  a.,  rechts  der  Hauptmann,  Maria,  Petrus,  Andreas  u.  a., 
pathetische  Haltung,  heroische  Gesichter,  sonst  weich  in  Kontur,  trübe  in  den 
Farben  bis  auf  Maria,  die  durch  schillerndes  Weiß  hervorgehoben  ist.  (Abb.  29.) 
Das  Gemälde  des  Aufsatzes  —  der  Auferstandene  tritt  auf  Tod  und  Teufel  —  ist 
durch  den  Schalldeckel  verdeckt.  Als  Maler  kommt  Johann  Georg  Aberkunk 
zu  Magdeburg  in  Betracht  [Kreis  Wolmirstedt  S.  80]. 

Gemälde,  den  obengenannten  Pastor  Frantzius  (f  1709)  darstellend, 
lebensgroß  an  der  Südwand,  dessen  Grabstein,  kalligraphische  Schriftplatte  mit 
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zwei  wappenhaltenden  Engeln,  unten  Schädel  und  Sanduhr,  recht  gut  erhalten, 
an  der  südöstlichen  Chorseite  aufgestellt  ist. 

Ein  Relief  außen  am  Westturm,  eine  kleine  Kreuzigung,  ist  von  rohen 
Steinwürfen  völlig  unkenntlich  geworden. 


Abb.  30.    Grabstein  eines  Mädchens  in  Diesdorf. 


Grabstein  eines  Mädchens  (Abb.  30),  am  Turm  angelehnt,  über  ihr 
schwebende  Engel  mit  Krone,  überaus  frisch  und  kraftvoll,  wenn  auch  ohne 


Diesdorf.  —  Dodendorf, 
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plastische  Feinheit,  leider  ohne  Namen  und  Datum.  Andere  barocke  Grabsteine 
und  Epitaphien  teils  neben  der  Vorhalle,  teils  noch  freistehend  auf  dem  Friedhof. 

Ein  sehr  kunstreicher  Ste i  ns arg  mit  Rocailleornamenten  außen  neben  der 
Sakristei. 

Drei  Glasscheiben,  anscheinend  nur  mit  Lackfarben  aufgemalt  in  dem 
Nordfenster  der  Sakristei,  zwei  mit  Hausmarken  und  Inschrift  HANNS  PREISE 
SENIOR  (resp.  IVNIOR)  1655,  das  dritte  hat  oben  das  Klosterwappen  (Lamm 
Gottes  mit  Abtstäben  besteckt)  ANNO  MDCLXXX  (1680)  MONAST  BERGENS, 
unten  eine  Verkündigung,  bezeichnet  GERTRVDE  KNIPFS  H.  E.  E.  H.  P. 
(offenbar  auch  auf  die  beiden  Preise  bezüglich)  die  Farben  mit  dem  stark  vor- 
tönenden Rotbraun  und  Orange  sind  recht  geschmackvoll,  die  Zeichnung  aber 
ganz  flüchtig. 

Glocken.  1.  133cm.  G.  A.  Jancke  in  Leipzig,  1874.  —  2.  92  cm.  „Um- 
gegossen 1837  von  Chr.  Stützer 
in  Benneckenstein".  Relief  der 
Taufe  Jesu.  Sprüche  und 
Namen.  Eine  ältere  kleine 
Glocke  war  als  Schulglocke 
von  Wal  beck  hierher  geschenkt, 
ein  Bienenkorb  mit  vertiefter 
Inschrift :  f  In  honore  sanctae 

trinitatis  in  aenea.  Man  kann  sie  in  die  zeitliche  Nähe  der  Lullusglocke  zu  Hers- 
feld (um  958)  rücken.    Otte,  Hb.  I.  355.  359. 


-l-IN  HONO0.ESCE 


rn/fi^THTis  iN/inEfv 


Abb.  31.    Inschrift  der  ehem.  Glocke  in  Diesdorf. 


Dodendorf. 

[973  Duddondorp,  978  Dutonthorp,  Dodeiuiorp  1233.J 

Wiggert,  Geschbl.  IV.  5G3;  VI.  452.—  Holstein,  Kl.  Berge  7  ff.  —  Danneil, 
Vis.  24. 

Pfarrdorf,  12  km  östlich  Wanzleben.  Nachdem  der  Erzbischof  973  den 
hiesigen  Fuldaischen  Besitz  durch  Tausch  an  St.  Moritz  gebracht,  schenkte 
Kaiser  Otto  IL  978  sein  Landgut  (prodium)  an  Kloster  Berge,  welches  auch  1157 
den  Zehnt  vom  Bischof  von  Halberstadt  erlangte  und  1443  die  letzten  erzbischöf- 
lichen Rechte  durch  Ablösung  an  sich  brachte.  Es  hatte  1562  die  Ober-  und 
Untergerichte,  120  Gl.  Zinse,  18  Pachthufen  und  eine  Mülile.  1460  wurde  die 
Kirche,  bisher  Filial  von  Osterweddingen,  abgetrennt  und  selbständig,  wobei  ihr 
die  Rechte  und  Einkünfte  (4  Pfarrhufen)  der  Kirche  des  wüsten  Billingsdorf 
unter  Verzicht  des  damaligen  rector  Ern  Dietrich  bi  der  Bevor  inkorporiert 
wurden  (ante  tempora  parochialis  et  populata  nunc  desolata  ac  omnis  populi 
frequentia  orbata). 

Der  formlose  Westquerturm  (Abb.  32)  mit  je  vier  resp.  zwei  rund- 
bogigen  Schallöffnungen  und  altem  Satteldach  ist  fraglos  unberührt  aus  romanischer 
Zeit  erhalten.  Das  in  »/g  geschlossene  Schiff  mit  reichlichen  Flachbogenfenstern 
ringsum  ist  vielleicht  Ende  des  17.  Jahrhunderts  (1693?)  auf  älterer  Grundlage 
erneuert  und  erweitert.    An  der  südlich  vorgelegten  Eingangshalle  erinnert  eine 
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Spitzbogentür  und  in  der  südöstlichen  Ecke  ein  schlichtes  kelchartiges  Ausguß- 
becken (Piscina)  an  gotische  Bautätigkeit,  doch  ist  auch  dies  überarbeitet. 

Die  A 1 1  a r  w  a  n  d  (Abb.  33)  fesselt 
durch  ein  mehr  gedanken-  als  kunst- 
reiches Gemälde,  eine  Kreuzigung  mit 
einem  Schächer  (Latro)  und  einem 
Zuschauer,  der  einen  Baum  erklettert 
hat  (Zachaeus).  Unter  dem  Kreuz 
links  ein  Harfner  (David)  und  ein  in 
Ketten  kniender  Beter  (Manasse  im 
Kerker),  am  Kreuzstamm  die  Magda- 
lena, rechts  Petrus,  Paulus  und  Frauen, 
diese  Personen  sind  durch  Überschriften 
bezeichnet  und  von  Blutstrahlen  er- 
reicht, die  aus  den  Wunden  des  Ge- 
kreuzigten springen.  Im  Hintergrunde 
Kloster  Bergen  und  Inschriften,  links 
SEB.  NATHAN  PAS  ,  rechts  V.  D.  M. 
I.E.  1693.  In  der  Predella  das  Abend- 
mahl, im  Aufsatz  achteckig  umrahmt  eine  Grablegung  mit  vielen  Personen.  Die 
Malerei  gehört  formell  und  inhaltlich  zu  den  Altarwerken  in  Diesdorf  und 
Niederndodeleben  von  Joh.  G.  A berkunk  (S.  36),  doch  ist  hier  die  Ausführung 
flüchtiger,  teils  hausbacken,  teils  süßlich.  Der  Rahmen  ist  ganz  stattlich  mit 
Säalchen  und  Schweifgiebel,  worauf  Engel  hocken;  in  den  Wangen  einige  Putten. 


Abb.  32.    Ansicht  der  Kirche  zu  Dodendorf. 


\ 


Abb.  33.    Innenansicht  der  Kirche  zu  Dodendorf. 


Dodendorf.    Kirche.  Ausstattung. 
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Als  Krönung  der  Auferstandene.  Über  und  an  den  Türen  schöne  geschnitzte 
Füllungen.  In  demselben  Stil  ist  die  Kanzel  ausgeführt,  Wangen  und  Stege 
mit  Akanthranken  und  Gehängen  gefüllt,  in  den  Feldern  die  vier  Evangelisten. 
Die  Schnitzereien,  unbemalt  wie  in  Westerhüsen,  sind  neuerdings  mit  Öl  braun 
gestrichen,  wodurch  die  Wirkung  ganz  unersetzliche  Einbuße  erlitten  hat. 

Bei  einer  Restauration  1870  fand  sich  in  Rot  auf  die  Wand  zwischen  Altar 
und  Kanzel  aufgemalt  das  Bruchstück  eines  Hymnus  mit  Noten,  wovon  nur 
lesbar:  .  .  .  vinculo  ...  et  diabolus  est  vi  ....  O  lignum  preciosum  et  ...  . 
pius  ,  .  .  pelago  .  .  .  sägwin  .  .  .  (venera)  bile  Signum  (alle)  luja  +  offenbar 
auf  die  Anbetung  des  hl.  Kreuzes  bezüglich. 

Pfarrstuhl  vergittert,  mit  Zahnschnittgesimsen. 

Taufstein,  einfach  achteckiger  gotischer  Kelch. 

Gipsbüsten  Friedrich  Wilhelms  III.  und  Blüchers,  ein  Kirchenschmuck, 
der  aus  der  nationalen  Stimmung  der  Freiheitskriege  begriffen  sein  will. 

Klingelbeutel  mit  2  Engeln  in  Bronzeguß,  am  Rande:  G.  A.  Fabricius 
lastor  Joachim  Foicker  Richter  Albrecht  Heilig  tag  Kirchvater  1700. 

Epitaph  (außen  an  der  Südwand)  des  Pfarrers  Johannes  Dezim  ator, 
t  1588  (Abb.  34),  stark  verwittert.  Die  Figur,  gerade  von  vorn  genommen,  ist 
meisterhaft  gezeichnet.  Die  Ärmel  des  weiten  Talars  sind  in  einfache,  noch 
gotisierende  Bruchfalten  gelegt.  Der  ein- 
gezogene Kopf  mit  lebenstreuen,  vergeistigten 
Zügen  scheint  eine  gebückte  Altershaltung 
oder  Verkrüppelung  des  Rückens  anzu- 
deuten. Ringsum  die  Inschrift:  1588  DEN 
31  lULY  IST  DER  EHRWI.  ACHTBARE 
VND  WOLGELARTE  HERR  JOHANNES 
DECIMATOR  PFARHER  ALHIER  (in 
Christo  selig  ontsch!a)FFEN  DESSEN 
SEELE  IN  GOTT  RUHET.  lUSTlTIA 
ET  REDEMPTIO  MEA  CHRISTUS. 

Daneben  Grabstein  eines  Pastors  mit 
ganzer  Figur  barocker  Arbeit,  das  Detail 
und  die  Inschrift  ganz  verwittert.  Aufrecht- 
stehende  barocke  Grabsteine  mit  reichen 
Rahmen  und  Symbolen  sind  auf  dem  Fried- 
hofe noch  zahlreich. 

Glocken.  I.  112  cm  Am  Hals: 
VERBVM  DOMINI  ET  SANA  DOCTRINA 
LVTHERI  MANET  IN  ^TERNUM 
ANNO  1663  GOTTES  WORT  LVTHERI 
LEHR  VER  GEHT  NVN  VND  NIMER 
MEHR.  An  der  Flanke  vorn:  D.  C.  SEBASTIANVS  COEBELIVS  ABBAS 
BERGENSIS  ANDREAS  ROTERMVND  PASTOR  DODEN.  PETER  FREI- 
TAG IVDEX  DONO  DEDIT  24  REICHSTHA  .  .  Schö|)pen  und  Kirchväter.  Am 
Schlag:  AVS  DEM  FEVR  BIN  ICH  GEFLOSSEN  MIT  GOTTES  HVLFFE 
HAT    MICH    GEGOSSEN  M.  JOACHIM    MULLER    AUS  MAGDEBVRCH 


Abb.  34.  Grabstein 
des  Pfarrers  Dezimator  (1588). 
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ANNO  1663.  — 2.81  cm.  Am  Hals:  QVI  IN  CHRISTVM  CREDIT  PIRMITER 
POENITENTIAM  AGIT  CONSTANTER  SALVS  ERIT  PIDVCIATHER  (!) 
PLEISSIG  ZV  GOTTES  (Hans)  rVFP  ICH  DU  ARMER  SUNDER  BESSER 
DICH  WER  AN  CHRISTVM  GLAVBET  PESTIG  LICH  WIRT  SELIG 
WERDEN  EWIGLICH.    Sonst  ganz  wie  1. 

Domersleben. 

[Dominisleib  1056,  Domenesleuo  1086,  Domesleue  1117,  Domeneslove  1145.] 
Pfarrdorf,  3,5  km  nordöstlich  Wanzleben,  Königsgut,  das  Heinrich  III.  1056 
dem  Pfalzgrafen  Teto  übereignet,  dann  im  Besitz  eines  gleichnamigen  Geschlechts 

(1022  Emhildis  v.  D.)  bis  1117, 
wo  Bernhard  Yon  Domersleben 
sein  Eigen  daselbst  dem  Erz- 
stift  schenkt.  Doch  sind  da- 
neben begütert  Ilseburg  1086, 
St.  Nicolai  in  Magdeburg  1108, 
Hillersleben  1152  und  1221 
(mit  16  Hufen),  Berge  1209, 
die  Brüder  von  Esbeke  1226 
mit  17  Hufen,  Quedlinburg 
1304  mit  4  Zinshufen,  Marien- 
thal  1 147  mit  4  Hufen  Außer- 
dem 5  Freisassen höfe  und  ein 
Eittergut.  Die  Kirche  St.  Ni- 
colai war  12ij9  streitig 
zwischen  dem  Nicolaistift  und 
dem  Dom  und  wurde  damals 
durch  Tausch  gegen  das  Pa- 
tronat  über  Woltersdorf  an 
das  Erzstift  gebracht,  1297 
unter  den  Personalbenefizien 
der  Domherren  genannt,  das 
Dorf  zum  Amt  Wanzleben. 
Der  Domerslebener  See  bis 
1792  trockengelegt.  In  der 
Nähe  wurde  ein  grauer  Marmor 
gebrochen  und  auf  einer  Mühle 
geschliffen. 

Die  Kirche  ist  ein  inter- 
essanter Neubau  von  1736  bis 
1740,  das  Schiff  ein  Oval  von 
15x17,50  m,  westhch  daran 
Abb.  35.    Grundriß  der  Kirche  in  Domersleben.        ein  quadratischer  Turm,  östlich 

ein  Treppenhaus  mit  südlich 
vorgelegter  Sakristei.  (Abb.  35.)  Die  Gruppierung  wirkt  auch  außen  mit  der 
malerischen  Abtreppung  ungemein  reizvoll,  zumal  da  die  Fassade  des  Schiffes 


Domersleben.    Kirche.  Grabsteine. 
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mit  drei  Fensterachsen  als  gerades  Risalit  behandelt  ist  und  das  hohe  mit  mehreren 
Gaupen  besetzte  Dach  dieser  gebrochenen  Linie  folgt.  (Abb.  36.)  Nur  die 
Turmhaube  erscheint  zu  kümmerlich.  In  der  Fahne  die  beiden  Patrone  Petrus 
und  Paulus.  Alle  Ecken  sind  mit  gutem  Quaderwerk  eingefaßt,  die  Fenster 
groß,  flachbogig.  Sehr  schön  ist  die  Deckenbildung  über  dem  Schiff,  eine  (Holz-) 
Kuppel  durch  Stuckleisten  zerlegt,  die  Zwickel,  und  nur  diese,  mit  Rocaille- 
ornamenten  belegt.  Die  sonstige  innere  Einrichtung  war  bei  der  durchgreifenden 
Restauration  (September  19U8)  völlig  ausgeräumt,  ein  Schnitzaltar  aus  der  Bauzeit 
mit  den  Figuren  von  Petrus  und  Paulus  zur  Erneuerung  in  Magdeburg  abwesend. 

Tauf  stein,  mächtige,  halbkugelige  Steinkufe,  durch  Ringe  am  Rande  und 
Fuße  gegliedert. 


Abb.  3G.    Ansicht  der  Kirche  von  Domersleben. 


Grabstein  außen  an  der  Sakristeiecke,  Pastor  J.  Schnitze,  kindliche 
Arbeit  mit  kleinem  Kopf  und  sonst  verfehlten  Proportionen.  Die  schwulstige 
Umschrift  lautet:     Vir  reverendvs  atq  docttsstmvs  Dn:   Johannes  SchuUze 

magdeb:  pastor  atarum  H'  loci  moritor  anno  moritvr  non  moritvr 

quando  moritvr  ergo  nec  ego  moriendo  moriar  .  eo  quod  vitam  per  Jefuni 
mevni  in  meipso  habeam.  An  der  Fußplatte  in  etwas  konfuser  Anordnung, 
zuletzt  durch  Abblätterung  unleserlich: 

Anno  1606  Magdebvrgae  natvs 
Pastorem    1  163  un  occupatione  a  deo  in  loco...AT 
Christi      )     LIBERATVS  Beste  ema 

Salvat.       j  1634:  in  templo  met°  pol  avocatus  substi 
nri  I  tvtvs  factvs. 
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Grabstein  des  J.  G.  Cuno,  f  1778.  Bocce  conditorio  repositae  occo- 
Ivntvr  exvviae  viri  consultissimi  Joannis  Georgii  Cunonis  potent.  Boruss. 
consü.  commts.  ac  praefecti  primarii  Wanslebiensis  obit  Scheningae  die 
XX  Decembr.  Natvs  Wettini  die  XXV  Aprilis  MDCCXVI  coniunga  anno 
aetatis  LXIV  denatus  coniux  eius  moestissima  Maria  Elisabeth. 

Glocken.  1.  150,  2.  116  cm.  G.  Collier  in  Zehlendorf  1891.  —  3.  92  cm. 
Derselbe  1893.  -  4.  W.  Engelke  in  Halberstadt  1850. 

Egeln. 

[Osteregulun  961,  Osteregolon  964,  Egelen,  Eghelen  ] 

A.  Engeln,  inscriptiones  Egelenses.  Geschbl.  V.  167.  256;  VI.  144.  —  Egeln 
im  Jahre  1636,  ebd.  VI.  442.  Beitr.  zur  Gesch.  der  Stadtkirche,  ebd.  VI.  535; 
VII.  100.  336.  —  Ders,  Beitr.  z.  Gesch.  des  Klosters  Marienstuhl,  ebd.  VI.  124; 
X.  52.  Heineccius  87.  Hermes  u.  Weigelt  II.  71.  —  v.  Alvensleben,  Topogr. 
fol.  149-153. 

Stadt,  Amts-  und  Klosterdomäne  an  der  Bode,  altsächsischer  Besitz,  wo 
wahrscheinlich  Kaiser  Heinrich  I.  eine  Burg  baute  mit  Burgwartverfassung. 
Jedenfalls  war  diese  noch  neu,  als  Kaiser  Otto  I.  941  villara  Osteregulun  cum 
novo  castello  aus  besonderer  Neigung  an  Siegfried,  Geros  Sohn,  schenkte.  Da 
dieser  960  vor  dem  Vater  starb,  übereignete  Gero  965  Dorf  und  Burg  an  das 
von  ihm  gestiftete  Nonnenkloster  Gernrode.  Die  Stadtgeschichte  ist  nartientlich 
im  Mittelalter  noch  sehr  dunkel.  Die  dankenswerten  Vorarbeiten  A.  Engeins, 
unschätzbar  für  die  Personalgeschichte,  haben  leider  bisher  eine  zusammenfassende 
Fortsetzung  nicht  gefunden,  so  daß  wir  nur  die  äußeren  Schicksale  und  auch 
diese  nur  lückenhaft  kennen.  Für  die  Besitzänderungen  mögen  folgende  Daten 
genügen : 

Um  12ö0  wurde  die  Burg  von  dem  rauflustigen  Otto  von  Hadmersleben 
belagert;  ob  auch  genommen?  Er  besaß  sie  jedenfalls  bald  nachher  als  quedlin- 
burgisches Lehen  und  nannte  sich  wie  seine  Nachkommen  „dominus  in  Egeln". 
Mit  seiner  Gemahlin  Jutta,  einer  Gräfin  von  Blankenburg,  gründete  er  1263  das 
Nonnenkloster  Marienstuhl  vor  der  Stadt  (extra  rauros).  Seine  Nachkommen 
residierten  auf  dem  Schlosse  bis  1416,  wo  das  Geschlecht  mit  Curd  (Conrad)  aus- 
starb. Die  Stadt,  deren  Lehnshoheit  1357  von  Gernrode  auf  die  Herzöge  von 
Sachsen- Wittenberg  übergegangen  war,  fiel  zunächst  an  Graf  Burchard  von  Barby, 
der  sie  1417  an  Erzbischof  Günther  II.  versetzte  und  dann  verkaufte.  1524  ging 
der  Besitz  an  das  Domkapitel  über.  1547  besetzten  aber  die  Magdeburger  Stadt 
und  Schloß  und  erzwangen  die  Einführung  der  Reformation.  Von  1546—1558 
residierte  hier  das  Domkapitel.  Nachdem  die  Stadt  schon  1626  viel  gelitten, 
brachte  das  Jahr  1636  eine  schwere  Heimsuchung.  Vor  den  zuchtlosen  kur- 
sächsischen Truppen  hatten  sich  die  Bauern  aus  weitem  Umkreise  in  die  Stadt 
geflüchtet.  Eine  furchtbare  Seuche  raffte  davon  im  Sommer  926  hin.  Schlimmer 
ging  es  noch  1644,  wo  Königsmarck  die  von  den  Sachsen  besetzte  Burg  drei 
Tage  berannte  und  eroberte.  Im  Westfälischen  Frieden  ward  das  Amt  dem  Kur- 
fürsten von  Brandenburg  zugewiesen  und  1680  besetzt,  die  Stadt  Garnison  einer 
Kompagnie  Kürassiere  (bis  1807). 
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Über  die  Entwicklung  des  Stadtplanes  (Abb.  37)  sind  wir  ungewöhnlich 
gut  unterrichtet.  Den  Kern  bildete  die  alte  Dorfschaft  um  die  Christophskirche, 
woran  sich  der  Markt  mit  dem  Rathause  anschob.  Es  ist  nicht  klar,  wann  der 
Ort  Marktgerechtigkeit  erlangte,  vielleicht  schon  unter  Quedlinburger  Herrschaft, 
sicher  unter  Otto  von  Hadraersleben,  1289  wird  er  civitas  genannt.  Neben  der 
Landwirtschaft  scheinen  die  84  Altbürger  sich  besonders  des  Bierbrauens  befleißigt 
zu  haben.  Um  1840  wird  drolligerweise  die  Ausfuhr  von  Hamsterfellen  (8Ü0U 
bis  10  000  Schock !)  auf  die  Leipziger  Messe  als  Spezialität  erwähnt.  Hieran  hatte 
sich  als  Neustadt,  nova  civitas,  eine  kleine  Gemeinde  von  Handwerkern  (Bude- 


Abb.  37.    Lageplan  von  Egeln  nach  Atl.  Cani.  Magdeb.  1728. 


lingern)  angegliedert,  die  eine  eigene  Pfarrkirche  St.  Petri  besaß,  bei  der  Stadt- 
gründung aber  schon  in  den  Mauerring  einbezogen  wurde  (1289  infra  maros)  und 
im  selben  Jahre  auch  kirchlich  mit  der  Altstadt  vereinigt  wurde.  Man  kann 
hiernach  fast  mit  Sicherheit  aussprechen,  daß  Egeln  als  Stadt  eine  Schöpfung 
Ottos  des  Älteren  ist,  dessen  wilde  Energie  hier  einmal  glücklicli  und  fruchtbar 
wirkte. 

Recht  unklar  bleibt  das  ursprüngliche  und  spätere  Verhältnis  des  Stadtteiles 
rechts  der  Bode,  Alte  markt,  ebenfalls  mit  eigener  Kirche  (1206).  Der  Name 
ist  so  vielsagend,  als  ob  hier  sclion  vor  der  eigentlichen  Stadtgründung  ein 
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Handelsplatz  gewesen  wäre.  Aber  über  die  Angliederung  und  das  Rechts- 
verhältnis zur  eigentlichen  Stadt  schweigen  die  Nachrichten.  Aus  den  Visitations- 
protokollen geht  hervor,  daß  die  Kirche  damals  (1562)  nicht  mehr  bestand,  die 
(31)  Häuser  vielmehr  ins  Kloster  eingepfarrt  waren.  Es  ist  völlig  unklar,  wie 
sich  aus  den  damaligen  innerklösterlichen  Wirren  ein  evangelisches  Pfarramt 
bildete,  dem  die  Klosterkanzel  zustand  (bis  1730)  und  wofür  1721  ein  neues 
Pfarrhaus  gebaut  wurde.  Die  Gemeinde  wurde  1730  durch  Erbauung  einer 
Kirche  wieder  selbständig,  die  gering  dotierte  Pfarrei  aber  1810  mit  dem  1722 
gegründeten  Diakonat  vereinigt. 

Was  die  kirchlichen  Verhältnisse  anlangt,  so  erfahren  wir  aus  dem  Be- 
stätigungsbriefe des  Papstes  Innozenz  HI.  1206  für  Gernrode,  daß  damals  vier 
Kirchen  existierten  (Egelen  cum  capella  abbatissae  et  tribus  aliis  ecclesiis).  Die 
Kapelle  der  Äbtissin  war  die  Schloßkapelle,  die  anderen  drei  die  Stadt- 
kirche, die  Kapelle  St.  Petri  auf  dem  sogenannten  kleinen  Kirchhof  und  die 
Altemarktkirche.   Hierzu  kam  1262  die  Klosterkirche  Marienstuhl. 

1.  Die  Stadtkirch  e. 

Die  Stadtkirche,  ecclesia  civitatis  (1289),  parochialis,  forensis  (1293), 
market  Kerke  to  Egelen  (1352),  beati  Christophori,  goddeshus  sente  Cristofores, 
1703  in  St.  Spiritus  umgetauft,  faßte  die  Parochie  der  Altstadt,  der  brauberechtigten 
Altbürger;  der  Kirchhof  hieß  der  der  Brauer,  welche  auch  die  Einfriedigung  des- 
selben zu  unterhalten  hatten  (bis  1808).  Es  gehörten  dazu  die  Straßen  Breiteweg, 
Wilhelmstraße  (Kuhwinkel),  Ritterstraße,  Schulstraße,  Apothekerstraße  (Hütger- 
straße), Marktstraße  (Große  Straße),  Markt,  Barfüßerstraße  (Barbysche  Winkel), 
Schloßstraße,  Rosmarinstraße  (am  Kirchhof).  1289  wurde  damit  die  Parochie  der 
Peterskirche  vereinigt.  Diese  umfaßte  die  Neustadt  Egeln  (parochia  infra 
muros  1293),  die  Straßen  Oberknick,  Unterknick  und  Neustadt,  wo  die  kleinen 
Bürger  (Budelinger)  sich  angesiedelt  hatten.  Die  Kirche  war  wohl  1267  mit  ver- 
wüstet (quae  nunc  funditus  est  destructa)  und  so  gab  der  Bischof  Volrad  von 
Magdeburg  den  Bitten  der  Äbtissin  auf  Vereinigung  nach  (curam  animarura 
ecclesiarum  veteris  et  nove  civitatis  in  Egelen  —  coniungimus  et  unimus).  Das 
Patronat  hatte  zuerst  Gernrode,  seit  1250  als  Lehen  die  Herren  von  Hadmers- 
leben.  Die  Brüder  Werner,  Gardun  und  Otto  schenkten  es  1280  dem  Kloster 
Marienstuhl  (parochiam  in  civitate  Egeln  et  capellam  in  Castro,  quas  utrasque  ab 
ecclesia  Gerenrodensi  iure  pheodali  tenemus)  und  dieses  schüttelte  (nach 
Zisterziensersitte)  die  Gernroder  Lehnsrührigkeit  1293  durch  Abtretung  der  Kirche 
des  (wüsten)  Ummendorf  ab.  Als  1547  die  Magdeburger  Egeln  besetzt  hatten, 
wählten  sich  die  Bürger  einen  evangelischen  Geistlichen,  ohne  das  Kloster  zu 
fragen.  Doch  hat  dies  später  und  bis  1809  das  Wahlrecht  wieder  ausgeübt. 
Geschbl.  VL  335. 

Im  Mittelalter  werden  neben  dem  Hauptaltar  zwei  Nebenaltäre  genannt, 
St.  Crucis  (ante  chorum),  wozu  1330  die  Brüder  Werner  und  Otto  von  Hadmers- 
leben  2  Hufen  in  Tarthun  und  1312,  1336  der  Priester  Werner  7  Vierding  und 
1  Hufe  in  Egeln  schenkte;  und  der  Altar  St.  Spiritus  und  St.  Pauli,  den  1345 
Otto  von  Hadmersleben  und  seine  zwei  Söhne  stifteten  und  andere  Bürger  alsbald 
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sehr  reichlich  begabten.  Die  Einkünfte  desselben  wurden  1502  dem  Kloster 
einverleibt. 

Die  Baunachrichten  (Geschbl.  VII.  337),  ergänzt  durch  die  Inschriften, 
sind  reichlicher  als  anderswo.  Von  der  1270  neu  erbauten  Kirche  ist  allerdings 
nur  überliefert,  daß  sie  mit  Schiefer  gedeckt  und  sehr  winklig  war,  offenbar  eine 
hochgotische  Kreuzbasilika,  deren  Verlust  sehr  zu  beklagen  ist.  Der  Turm  ward 
1557  erneuert,  die  Zwillingshelme  1559  aufgesetzt;  1701 — 1703  ward  das  Schiff 
neu  gebaut.  Der  Maurermeister  soll  ein  Italiener,  Johann  (Jandolf  (?),  gewesen 
sein,  der  Zimmermeister  ein  Schwabe,  Georg  Haase  Die  Bausteine  gab  z.  T.  ein 
alter  Wartturm  her.  Feierliche  Grundsteinlegung  war  am  15.  März  1701,  Ein- 
weihung am  12.  Januar  1703.  Aus  der  alten  Kirche  wurde  der  gotische  Altar- 
schrein, mit  übergoldeten  Bildern,  die  Kanzel  von  1605,  der  Taufstein  von  ca  1619 
übernommen;  jedoch  stiftete  1712  die  Witwe  Katharina  Corvinus  200  Tlr.  zur 
Erbauung  eines  neuen  Altars,  des  jetzigen,  der  denn  wohl  in  den  nächsten  Jahren 
erstand.  Eine  überaus  vernüchternde  Erneuerung  fand  1820,  eine  zweite  nicht 
bessere  1869  statt. 

Der  Turm  macht  zunächst  einen  gut  romanischen  Eindruck  (Abb.  38), 
unten  wie  üblich  fast  öffnungslos,  im  Obergeschoß  sciimalseitig  durch  gepaarte 
Fenster  erhellt,  die  noch  alte  Säulchen  mit  Kelchkapitäl  und  breitausladender 
Volute,  darüber  aber  Spitzbogen  haben,  in  der  Breit- 
seite je  zwei  ungegliederte  Spitzbogenfenster.  Die  Stil- 
mischung wird  sich  wohl  so  erklären,  daß  1557  der 
obere  Teil  vom  Gurtgesims  ab  erneuert  und  hierbei  die 
älteren  Reste  wieder  verwandt  wurden.  Aus  dieser  Zeit 
stammen  offenbar  die  beiden  Zwillingshelme,  die  schwer 
und  breit  auf  den  Turmloib  aufgesetzt  sind,  dann  aber 
ebenso  einfach  als  meistei'lich  vom  Rechteck  ins  doppelte 
Achteck  übergeführt  sind  und  im  Verein  mit  den  übrigen 
Turmspitzen  der  Stadt  eine  prächtige  Silhouette  weit  ins 
Flachland  hinauswerfen.  Man  darf  auf  diesen  glücklichen 
Umbau  wohl  die  Inschrift  beziehen,  die  sich  über  der 
(später  eingebrochenen,  schlicht  rociiteckigen)  Westtür  be- 
findet, die  in  einer  wahrhaft  greulichen  Misclumg  von 
Renaissance-Majuskeln,  Minuskeln  und  Fraktur  geschrieben 
und  überdies  stark  verwittert  ist: 

ANNO  DOMINI  15 
57  TILO  POPER.  lOCS. 
BODCNDORF  BÜRGE  mC 
JSTerE   vnd  diGveS  OLTZE 
RADTMAN  ^  PCTER  VOSKeRGR 

 MATTeVS  KesSeLHAKe  SeSTIAN 

.  .  .  MVLLER  BAWhern  DIEVeS 
.  .  .  STeKer  HANS  HaGEDORN  KIRCHERN. 
Kreis  Wauzleben. 
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Ein  zweiter  Stein  mit: 


HANS 
GEBEN 


LOEMAN  HABE  GE 
DESE  TAPELEN  ANNO 
ETATIS  MEM  28 

und  ein  dritter: 

lO ANNES  PALCKE  PFARHER  ZV  EG.. 
lOANNES  KESSELHAKE  SCHVL- 
1557  MEISTER 

an  der  südwestlichen  Turmecke  sind  jetzt  nicht  mehr  erkennbar. 


Abb.  39.    Taufstein  in  der  Stadtkirche  zu  Egeln. 


Das  Schiff  ist  eine  Saalkirche,  1701—03  ganz  neu  errichtet,  außen  sieben 
Achsen  mit  hübsch  umrahmten  Rechteckfenstern  in  zwei  Geschossen,  innen  drei- 
schiffig  mit  zwei  Emporen,  die  zwischen  quadratische  Holzsäulen  eingespannt 
sind,  unter  der  Decke  durch  Flachbogen  verbunden,  alles  ganz  schmucklos, 
d.  h.  durch  die  Restaurationen  von  1820  und  1869  verödet.  Die  Bauinschrift 
findet  sich  innen  an  der  Turmseite  aufgemalt  in  Versen  und  mit  älteren  Nach- 
richten : 

Hoc  templum  structum  est  bina  et  secula  dena 
Lustra  decem  et  quattuor  Christophoroq'  sacrum  1270 
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Per  quadringentos  trigintaq'  manserat  annos  (bis  1700) 
Ipsi  cum  praesto  vasta  ruina  foret 
Hic  anno  primo  post  septem  secla  decemq  1701 
Funditus  eversum  est  exstructu™^'  novtun 
Spiritui  sancio  sacratum  est  atq  dieatum 
Sed  simul  idqi  pater  fUius  idq'  tegat 
M.  Samuel  Lentz  Ecclesiae  huius  pastor  et  vicinarum  inspector.  — 
Benovatum  et  coloribus  oruatum  anno  MDCCCXX  (1820) 
Denuo  anno  MDCCCLXIX  (186U). 
Über  der  südlichen  Tür  unter  einem  Rimdgiebel  in  Kartusche  Jer.  15.  16. 

Altar  bau,  hoch,  zweigeschossig  [Taf.  IJ,  an  den  Seiten  je  zwei  Säulen  und 
Schnitzfiguren  der  vier  Evan- 
gelisten mit  ihren  Symbolen, 
pathetisch  deklamierend,  oben- 
auf Christus  tänzerhaft  auf- 
fahrend, das  Ganze  in  Weiß 
und  Gold.  Das  Hauptbild,  eine 
Kreuzigung  mit  den  Schachern, 
der  Magdalena,  Maria  und 
Johannes,  ist  sehr  nacli- 
gedunkelt,  ohne  besondere 
Qualität,  wahrscheinlich  von 
Aberkunk  (S.  39). 

Tauf  stei  n  (Abb.  39), 
geschmackvolles  Renaissance- 
Becken  mit  den  vier  Evan- 
gelisten, Pelikan  und  einem 
Wappen  MN,  oben  am  Rande: 
lOHANN  GVYDON  BVR- 
GER  VND  ORGENIS  AL- 
HIER  VON  ORLIENCZ 
BVERTICH  HAT  DIESE 
THAVF  GOT  ZVN  EHREN 
VND  DIESER  KIERCHEN 
VND  GEMEIN  VEREHRT. 
Die  reinen  Beschlägornamente 
weisen  auf  etwa  1590. 

Kanzel  (Abb. 40),  feine 
Renaissance,    kunstvoll    um-         Abb.  40.    Kanzel  in  der  Stadtkirche  zu  Egeln, 
rahmte     Nischen,  zierliche 
Säulchen,  in  den  Feldern  die 

vier  Evangelisten  (man  beachte  die  gedankenlose  Wiederholung  am  Taufstein 
und  Altar!)  und  eine  Kreuzigung,  darunter:  EPITAPHIVM  SIMON  VAREN- 
BBVCH  Ao  1616. 
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VRSVL^  SIMONIS  VARENERVCHII  PILIJS,  Qym  DIE  PROXIMO 
(HEI)  POST  PARTVM  AO  1616.  25  MART.  PLACIDE  OBDORMIVIT 
QVANDO  VIXIT  ANNOS  20  SEPTIM.  41.  DIES.  6.  HÖR.  3 

HIC  CVBO  SIMONIS  PPRIMI  LECTISSIMA  CONIVX 

URSULA  NATA  PHS  URSULA  NATA  PROBIS 
PACTA  PARENS  SVBOLIS  NIL  QVA  FORMOSIVS  AT  QViE 

EXANIMATA  PRIVS  ME  SIMVL  EXANIMAT 
HEI  DOLOR!    VT  CARVM  CITO  LIQVI,  CARA,  MARITVM 

QVO  CVM  DVLCE  MIHI  VIVERE  DVLCE  MORI 
SED  MERITIS  CHRISTI  SEMPER  CONPISA  PER  IPSVM 
URSULA  QV^  PVERAM  LAVRVS  ADORA  CLVO. 

Auf  dem  Schalldeckel  ein  Ritter,  St. 
Mauritius,  auf  dessen  Schild  sein  Adler 
gemalt  ist. 

Gestühl.  Reste  einer  bemalten  Vorder- 
wand in  der  Nordwestecke  des  Schiffes,  braun 
in  braun:  Elias,  Helifevs,  Jeraias,  Jeremias, 
Hesekiel,  Joel,  Arnos,  Brustbilder  in  äußerst 
flüchtiger  Schilderei. 

Unter  der  Turratreppe  abständig  eine 
prachtvolle  gotische  Madonna  mit  Kind 
(Abb.  41),  welches  einen  Yogel  würgt  (!),  lieb- 
lich im  Ausdruck,  reizend  bewegt  und  ge- 
kleidet. Die  Verwahrlosung  eines  solchen 
Kunstwerkes  ist  beklagenswert.  Daneben  ein 
Haufen  geschnitzter  AkanthfüUungen,  wahr- 
scheinlich von  dem  früheren  Altarwerk.  Auch 
eine  Walfischrippe. 

Grabstein  der  Frau  Diakonus  Tiede- 
mann  und  zweier  Töchter  (f  1762)  mit  langer 
Inschrift  außen  an  der  Südseite. 

Glocken.  1. 132cm.  Am  Hals  (Abb. 42): 
Anno  t  domini  f  m  f  cccc  f  xT  f  (1440)  sca 
t  maria  (kleines  Relief)  osanna  f  et  f  beatus 
christoferus.  Die  Abkürzung  im  letzten 
Namen  ist  für  „Christus"  geläufig.  Witzig  die 
kleine  Marienfigui  hinter  ihrem  Namen.  An 
der  Flanke  ein  größeres  Relief  der  Madonna. 
—  2.  130  cm,  1902  von  Schilling  in  Apolda.  — 
3.  89  cm,  von  Christian  See  in  Magdeburg 
1742,  „tempore  pacis  et  sub  armis  victricib : 


Abb.  41.  Madonna  mit  Kind 
in  der  Stadtkirche  zu  Egeln. 
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Priderici  II  potentiss:  regis  Boruss:  electoria  Brandenburg:  defensoris  patriae 
ac  vindicatoris  Silesiae". 

Abb.  42.    Inschrift  der  großen  Glocke  in  Egeln. 

Pfarrei  von  1581,  im  Untergeschoß  massiv  ohne  Kunstformen,  das  Ober- 
stock Fachwerk  mit  hübsch  gekehlten  Saumschwellen  und  Balkenköpfen.  (Abb.  43.) 


Abb.  43.    Pfarrhaus  in  Egeln, 


Über  der  Tür:  Ps.  147,  Benovatum  1816  und 
ANNO     DOMINI  15  81. 
NISI  DNS  jEDEPICAVERIT  DOMV 
INANV  L ABORÄT  QVI  JEDIPICÄT  EÄ 
CÖPORTAVIT  DNS  SERAS  PORTARVM 
TVARV  BEEDIXIT  FILIIS  TVIS  1  TE 
CHRISTE  DOMVS  CV3TOS  SIS  MANEASQVE  PRECOR 
I.  B.  M.  V.  D.  E.  E. 
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An  der  alten  Schule,  welche  die  "Witwe  Vogler  der  Kirche  vermacht, 
über  der  Tür:  SACRARIVM  MVSIS  DEDICATVM  ET  EXSTRVCTVM: 
Aö  1718. 

2.  Katharinenkirche  auf  dem  Altenmarkte. 

Sie  wurde  1730  vom  Kloster  für  die  lutherische  Gemeinde  erbaut,  eine 
Saalkirche  von  10,60  x  23,6Um  mit  einem  turmartigen  Dachreiter  im  Westen  und 
einer  kleinen  Sakristei  im  Osten.  Innen  eine  Empore  und  Holztonne  auf  Knaggen. 
Die  Öffnungen  flachbogig,  über  der  (mittleren)  Südtür: 

pif  |itincn:  i^önigl:  pajsjfäli  in  ptiEußfn 

allEngnäbigfftr  Contfjiflon  ffatli  bitfs  3t. 

®arftatiina  Pufa;  bfn  |3itnö|*  CftnijWian 
fitiebttitf)  ^nfinfcl:  Ptiiorin;  unb  tonüEtili 

aor  bie  (uffjtnifrfiE  ®eniEinbE  bts  fjippigfn 
altm  marßfa  neu  ciißaucn  lal^pEn 
^nno  )I730. 

Altarbau,  sehr  einfacher  Rahmen,  darin  ein  Gemälde  der  Grablegung 
Christi,  ziemlich  genaue  Kopie  nach  Fra  Bartolomeos  Bild  in  der  Galerie  Pitti 
zu  Florenz,  doch  mit  sehr  gedämpften  Farben,  wohl  aus  dem  Gründungsjahre, 
leider  nicht  bezeichnet. 

Taufstein,  Renaissancebecken  mit  Beschlagornamenten  und  Engelsflüchten, 
am 'Schaft  Löwenköpfe  und  Wappen  (Leuchter  mit  Sternen).  Auf  dem  Rande: 
ANNO  1605.  SVB  REGIMINE  B'.  AC  NOBILIS  ANNAE  KRACHEN  ABBA- 
TISSAE  HOC  BABTISTERIVM  PONI  CVRAVIT  BARTHOLOMEVS  SOCH- 
TING. 

Grabstein  an  der  Nordwand,  der  Agnes  Sophia  von  Uslar,  Gemahlin 
des  Amtmanns  Gottfried  Goedeken,  f  1714,  aus  der  Klosterkirche  übertragen. 

Glocken.  1.  40  cm.  Von  C.  H.  Knoblauch  in  Halberstadt  1786.  —  2.  91 
und  3.  81  cm.  Von  Gebr.  Ulrich  in  Laucha  1890.  Eine  „größere"  von  1730, 
Peter  Becker  in  Halle,  enthielt  Namen  des  Propstes  und  der  Äbtissin  und  Verse: 
Id)  mill  rufen  überall,  Sung  un2r  Alt  mit  ineinftn  Si^all 

Das  Trinitatis  ho  spital  ist  1565  von  Albert  v.  Kracht,  Kanonikus  und 
Senior  des  Domkapitels,  gestiftet  worden.  An  der  Südseite  des  Hauses,  im 
Garten,  ist  das  Wappen  des  Stifters  angebracht,  darüber:  BEATVS  QVI  IN- 
TELLIGIT  S  VPER  EGENVM  ET  PA  VPEREM;  IN  DIE  MALA 
LIBERA  VIT  EVM  DOMINVS  PSAL.  40.  Darunter:  ANNO  DOMINI 
1565  DOMINUS  ALBERTVS  KRACHT  A  PLESSA  CANONICVS 
ET  SENIOR  ECCLESI^  MAGD.  IN  HONOREM  SANCTjE 
TRINITATIS  HOC  HOSPITALE  PA  VPER  VM  FVNDA  VI. 

3.  Kloster  Marienstuhl. 
V.  Alvensleben,  Topogr.  fol.  359. 

Das  Kloster  Marienstuhl  (sedes  St.  Marie)  wurde  um  1259  (erste  Bestätigung 
durch  Bischof  Volrad  von  Halberstadt)  von  Otto  d.  Ä.  von  Hadmersleben  und 


Egeln.    Klosterkirche.   Innenanficht  nach  Often. 


Egeln.    Klo^terkipche.   InnenonHcht  noch  Weften. 


Egeln.    Katharinenkirche.    Kloster  Marienstuhl. 
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dessen  Gemahlin  Jutta  (von  Blankenburg)  als  Hauskloster  begründet  und  kam 
anscheinend  erst  1262  durch  den  Einzug  von  12  Nonnen  unter  der  ersten 
Äbtissin  Mathilde  (der  Schwester  Juttas)  vom  Zisterzienserinnenkloster  Blanken- 
burg in  Betrieb.  Der  eigentümliche  Name  und  das  der  Kirche  eigene  Andachts- 
bild einer  thronenden  Madonna  scheinen  auf  eine  Vision  von  Pilgern  zurück- 
zugehen, die  noch  Mitte  18.  Jahrhunderts  unter  den  Klosterfrauen  bekannt,  damals 
auch  gemalt  wurde  (1743),  ohne  literarisch  fixiert  worden  zu  sein.  Die  Aus- 
stattung umfaßte  zunächst  einen  stattlichen  Landbesitz  in  der  Stadtflur,  später 
abgerundet  gegen  40  Hufen  (1240  Morgen)  und  in  den  nächsten  Dörfern,  wo  das 
Kloster  in  Westeregeln  und  Bleckendorf  recht  ansehnliche  Grangien  (Meierhöfe) 
zusammenkaufte.  Die  überaus  dürftige  Ausnützung  der  Urkunden  gestattet  leider 
nicht,  die  überall  bei  den  Zisterziensern  so  findige,  zielbewußte  und  erfolgreiche 
Erwerbspolitik  näher  zu  verfolgen.  Was  A.  Engeln  über  die  Klostergeschichte 
veröffentlichte,  geht  vornehmlich  dem  Personenregister  der  Äbtissinnen,  Pröpste, 
Nonnen  und  Wohltäter  zugute.  Man  kann  wenigstens  allgemein  daraus  ent- 
nehmen, daß  die  Stifterfaniilie  und  deren  Freundschaft,  schließlich  auch  Adlige 
und  Bürger  dem  Kloster  Land,  Zinsen,  Bargeld  und  Kleinode  zuwiesen.  Das 
Kloster  gewann  durch  Schenkung  die  Kirchenpatronate  von  Gröningen  1265 
vom  Stifterpaar  zur  Ausstattung  ihres  Seelgeräts  geschenkt,  1426  aber  mit  dem 
Hochstift  Halberstadt  gegen  Börnicke  eingetauscht,  zu  Egeln  und  Hacke- 
born, 1280  von  den  Enkeln  der  Stifter  Werner,  Gardun  und  Otto  HL  geschenkt, 
zu  Harsdorf  (wüst  zwischen  Hackeborn  und  Schneidlingen),  seit  1269  (bis  1561) 
und  Ammendorf  (wüst  zwischen  Hackeborn  und  Croppenstedt)  seit  1226  (??), 
das  aber  1293  als  Ablösung  für  das  Patronat  der  Stadtkirche  an  Quedlinburg 
abgetreten  wurde.  Hierzu  kam  1503  die  Pfarrei  Tartiiun,  nebst  der  desolaten 
Kirche  St.  Habundi,  durch  Erzbischof  Ernst  dem  Klostor  inkorporiert.  Die 
Vogtei  übten  offenbar  die  Herren  von  Hadmersleben.  iSeit  deren  Aussterben  ist 
davon  nicht  mehr  die  Rede.  Ln  15.  Jahrhundert  machen  die  Klosterfrauen  (wie 
überall)  auf  eigene  Rechnung  hübsche  Geldgeschäfte  mit  Adligen  und  Städten 
(Magdeburg,  Kalbe,  Halle).  Vielsagend  sind  die  Notizen  des  Wohltäterbuches: 
Kriedericus,  archiepiscopus  Magd,  primus  reforinator  nostri  monastcrii  et  bene- 
factor  in  extremis  (1446)  und  Theodoricus  abbas  in  Berga,  noster  visitator  pius, 
mansuetus  et  misericors,  qui  impetravit  nobis  licentiam  vescendi  carnes 
anno  1522. 

Das  Verhalten  zur  Stadt  war  allmählich  so  engherzig,  eifersüchtig  und 
drückend  geworden,  daß  der  gewaltsame  Umschwung  in  der  Reformation  leicht 
begreiflich  wird.  Das  Kloster  hatte  1280  und  1293  das  Patronat  der  Stadtkirche, 
der  Altenraarktkirche,  der  Schloßkapello  an  sich  gebracht  und  im  späteren  Mittel- 
alter die  beiden  letzteren  Stellen  eingezogen,  der  Stadtkirche  auch  die  besten 
Einkünfte  genommen,  natürlich  zu  größerem  Ruhm  und  Gewinn  der  Klosterkirche. 
Als  die  Bürger  sich  1547  aus  eigener  Macht  einen  Pfarrer  wählten,  vertrieb  ihn 
der  Propst  aus  dem  Pfarrhause,  er  mußte  in  der  Schule  wohnen.  Die  Anklagen 
wurden  1561  bei  der  ersten  Visitation  laut.  Die  Frauen  und  der  Propst  wider- 
setzten sich  dem  Evangelium.  Nur  der  Propst  Adam  Helpenstein,  Prämon- 
stratenser  aus  Knechtsteden  (1585 — 89),  war  der  Neuerung  gewonnen  (primus  ibi 
defecit  a  fide),  auch  der  übernächste  Barth.  Söchting  (hic  diu  ante  scriba  et 
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organista)  wird  lutheranus  genannt,  f  1634;  und  ein  Barth.  Härtung,  f  1671,  scheint 
gar  paritätisch,  Propst  und  Bürger  gewesen  zu  sein,  so  daß  über  seinen  Leichnam 
zwischen  dem  Kloster  und  der  Stadt  Streit  entstand.  Die  inneren  Verhältnisse 
müssen  in  diesem  Jahrhundert  ganz  wirr  und  zerfahren  gewesen  sein,  so  daß  auf 
der  Klosterkanzel  nicht  einmal  mehr  katholisch  gepredigt  werden  konnte.  Die 
innere  und  äußere  Reorganisation  brachte  der  tatkräftige  Propst  Chr.  Jordan,  der 
für  seine  Bestätigung  500  Tlr.  und  für  seinen  katholischen  Nachfolger  ICQO  Tlr. 
erlegte.  Die  letzten  Pröpste  kamen  aus  Marienthal  bei  Hildesheim.  Bei  der 
Aufhebung  durch  die  westfälische  Regierung  1809  war  der  Konvent  mit  dreißig 
Schwestern  vollbesetzt.  Das  Kloster  wurde  damals  von  dem  jüdischen  Kon- 
sistorialrat  Jakobson  erkauft,  die  letzten  Prauen  wandten  sich  nach  Huiseburg, 
Hedersleben  und  Hildesheim. 

Das  Siegel  zeigt  Maria  mit  Kind  und  Zepter  auf  einem  Throne  sitzend. 
Umschrift:  SIGILLVM  SCE  MARIE  -  VGINIS  ■  EGELEN.  (Mülverstedt, 
Üeschbl.  I.  20.) 

Aus  den  KoUektaneen  des  Propstes  Jordan  ergeben  sich  eine  Reihe  Bau- 
nachrichten zunächst  über  den  Bestand  und  die  Erweiterung  der  alten  Kirche. 
„Hern  Gharduns  Capellen  in  der  closterkerken  tho  eglen"  scheint  der  älteste 
An-  oder  Einbau  gewesen  zu  sein,  gestiftet  von  Gardun,  dem  Enkel  des  Stifter- 
paares, der  1274 — 1331  bezeugt  ist,  an  einem  Sonntag  nach  Allerheiligen  als 
capella  S.  Trinitatis  geweiht.  Der  Altar  wird  1351  von  Otto  von  Hadmers- 
leben  begabt  und  1390  bereichert.  Eine  Andreaskapelle  erbaute  Werner 
(Graf  zu  Friedeburg)  vor  1313  (capella  constructa  a  nobis  —  sita  intra  septa 
monasterii)  und  begabte  sie  mit  2  Hufen  in  Hackeborn  und  5  anderen.  Die 
Weihung  durch  den  Bischof  Hermann  von  Belluno  (belonuilonensis)  fand  am 
16.  Juli  1314  statt.  Eine  dritte  Johanniskapelle  (die  Agricolae  et  Vitalis 
dedicata)  wurde  1351  und  1352  vom  Priester  Otto  bedeutend  bereichert.  Vielleicht 
war  eine  der  beiden  eine  kleine  Leutkirche  auf  dem  Klosterhofe  für  das  Gesinde 
und  Fremde. 

Um  150U  wurde  der  Kreuzgang  von  Propst  Johannes  Müller  neugebaut 
(ambitum  de  novo  aedificavit),  unter  seinem  Nachfolger  Heinrich  Fineken  (1532 
bis  1558)  die  Klausur  erneuert,  reparavit  dormitorium,  capitolium  (sie!  statt  capi- 
tulum)  infirmatorium.  1577  scheint  ein  Erdbeben  Schaden  gemacht  zu  haben 
(totum  pavimentum  terrae  et  Coenobii  ac  tota  civitas  Egeln  movebatur  et  nihil 
apparuit  nisi  destructio  et  lacerationes  aedificiorum).  1664  zündete  der  Mord- 
brenner Henning  Witte  das  Kloster  an,  entlief  zum  andern  mal  aus  dem  Ge- 
fängnis, verbarg  sich  im  Eglischen  Rohrbruch,  ward  ergriffen  und  verbrannt,  die 
Nonne  aber,  so  er  mit  Unzüchtigkeit  bezichtigt,  wieder  losgesprochen.  1684  be- 
richtet Propst  Johann  Potty :  „die  Closter  Gebäude  sind  theils  in  Slächten  Stande, 
weil  sie  vor  einigen  Jahren  (!)  großen  Schaden  erUtten  und  zu  reparieren  viel 
zu  weitläufftig  und  kostbahr".  Chr.  Jordan  (1695 — 1724),  aus  Bocholt  im  Pader- 
bornschen,  fand  die  Wirtschaft  verschuldet  und  vernachlässigt,  die  Äcker 
unfruchtbar  und  die  Gebäude  allenthalben  verfallen.  Er  baute  das  ganze  Kloster 
um,  so  wie  wir  es  jetzt  vor  uns  haben.  (Abb.  44.)  Aü  1696  4'°  Martis  funda- 
mentum  pro  dormitorio  Virginum  positum,  A?  1700  festo  Nativitatis  B.  M.  V. 
inhabitare  coepere  Virg.  Convent.  in  dormitorio,  quod  usque  ad  culinam  ab 
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Ecclesia  aptatum  erat  (d.  h.  wohl  zwischen  Kirche  und  Küche  eingefügt  war). 
Am  1.  Advent  1701  wurde  der  Rest  des  Dorniitoriums  bezogen  und  zum  ersten- 
mal darin  gespeist.  Also  lag  unten  das  Refektorium.  Ao.  1702  Martini  war  die 
Abtei  und  das  ganze  Kloster  vollendet 
(doch  s.  u.  Inschriften  von  1717).  Ferner 
baute  er  das  Vorwerk  Bleckendorf  mit 
vier  Flügeln  und  einem  Taubenturni 
(curiam  totara  ex  fundo  novam  in  quatuor 
alis  cum  columbaria  turri).  Aedificavi 
ovile  et  habitationes  pro  opilione  vor  dem 
Closter  bey  dem  hospital;  aedificavi 
domum  oeconomicam,  die  Meierey,  die 
Kühe  und  Pferdeställe,  vnd  die  Neuen 
Pforten  auff  dem  Closter  nebst  denen 
häusern  zwischen  den  beyden  Thoren 
oder  Pforten;  habe  die  Steinern  Mauern 

an  dem  Garten  machen  lassen,  auch  1721  Lageplan  des  Klosters 

allein  auf  Klosters  Kosten  ein  Pfarr-  Manenstuhl  in  Egeln, 

haus  mit  o  Stuben,   7  Kammern  und 

ti  Ställen.  Die  Inschrift  über  der  Tür  lautete:  Sumptibus  Patroni  et  ope  Com- 
munitatis. 

In  der   Zeit   war  Oberamtmaiin    auf  dem  Königl.  Schlosse  ßurchard 
Christoph  Mylter  Kgl.  Preuß.  Rath,  Pastor  loci  Joachim  Christian  Wilcke, 
Schöppe  Meister  Johann  Nicolaus  Schönner,  ein  Zimmermann,  Bauer- 
meister waren  Meister  Andreas  Harsch  und  Christoph  Berlin. 
Das  Haus  diente  seit  1812  als  katholische  Pfarrei. 

Die  Kirche  wurde  1732  abgetragen  und  bis  1734  wesentlich  vergrößert 
neuerbaut. 

Dann  sind  im  üedächtnisbuch  noch  einige  Kleinodien  erwähnt.  Joannes 
Nolden  dedit  argenteum  rosarium;  Luchardis  uxor  nobilis  domini  de  Werberge 
(iedit  praeclaram  coronam  B.  Virgini.  Conradus  ultimus  comes  dedit  arma 
sua  (1416);  Otto  domicellus  de  Werberge  dedit  crucem  in  argentis  textam. 
Barbara  Luders  scripsit  gr aduale  pergamenum  (ca.  1560). 

Klosterkirche. 

Dieser  stattliche  und  vornehme  Bau  ist  1732—34  errichtet.  Über  der  (nörd- 
lichen) Haupttür  ist  folgende  Inschrift: 

R.  O.  KATARINA  MVSENS  R.  D.  ANNA  MARGARETHA 


ABBATISSA 
ANNO 


INCEPIT  MVLLER 
1732         I  PERFECIT 


W:i])]H'n 


ABBATISSA. 
1734. 


Im  Grundriß  ein  Rechteck  von  8,70x31,00  m  mit  abgeschrägten  Ecken,  dreiteilig 
in  Chor,  Laien-  und  Nonnenkirche  geteilt.  Die  letztere  ist  zweigeschossig,  unten 
nach  Art  einer  Krypta  zweischiffig,  auf  einer  mittleren  Pfeilerstellung  und  ent- 
sprechenden Wandvorlagen  in  drei  Jochen  kreuzgewölbt.    Von  hier  führt  eine 
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an  den  mittleren  Pfeiler  gelehnte  doppelte  Stiege  zur  Nonnenempore  mit  der 
Orgel  und  dem  Chorgestühl.  Hiervon  unberührt  ist  der  ganze  Raum  in  neun 
gleichmäßige  Joche  zerlegt,  die  auf  den  schlichtesten  Wandpfeilern  ebenfalls 
kreuzgewölbt  sind.  Gurte  und  Rippen  sind  konstruktiv  betont,  im  übrigen 
herrscht  völlige  Nüchternheit,  die  durch  den  gleichmäßig  weißen  Anstrich  noch 
verschärft  wird.  Außen  (Abb.  45)  entsprechen  den  inneren  Vorlagen  breite, 
jonische  Pilaster  in  gutem  Quaderwerk,  deren  Kapitale  (mit  Voluten,  Ochsen- 


Abb.  45.    Klosterkirche  Marienstuhl  in  Egeln  von  Südost. 


augenfries  und  Eierstab)  wuchtig,  gedrückt  wirken,  die  Fenster  dazwischen  flach- 
bogig  und  mit  Quaderleisten  eingefaßt.  Darüber  ein  mächtig  ausladendes  Dach- 
gesims. 

Einen  auffallenden  Gegensatz  zur  Strenge  und  Nüchternheit  der  (inneren) 
Architektur  bildet  die  glänzende  und  prunkvolle  Ausstattung,  durchaus  ein- 
heitlich im  Stil  der  Erbauuhgszeit  durchgeführt,  virtuose  Holzschnitzerei  mit 
Beraalung  und  reicher  Vergoldung.  [Taf.  2.]  Als  Stimmungston  ist  ein  blau- 
weißer Marmorgrund  gewählt,  von  welchem  sich  die  vergoldeten  Ornamente  und 
die  weißen  Figuren  kräftig  abheben.  Das  Innere  ist  in  den  letzten  Jahren  mit 
großem  Aufwand  restauriert. 


Egeln.    Kloster  Marienstuhl.    Klosterkirche.    Ausstattung.  59 


Altäre.  Der  Hauptaltar  (Abb.  46)  füllt  die  ganze  Chorbreite,  ein 
raäch(;iger,  nach  der  Mitte  zurückweichender  Fassadenbau.    Auf  hohem,  durch 


Abb.  46.    Hauptaltar  der  Klosterkirche  Marienstuhl  in  Egeln. 


ein  Gesims  geteiltem  Sockel  steht  eine  Wand,  deren  Rückspringen  mit  Nischen 
und  Rundsäulen  gefüllt  sind.   In  den  Nischen  die  lebensgroßen  Schnitzfiguren, 
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links  Andreas  und  Benedikt,  rechts  Bernhard  und  Moritz.  In  der  Mitte,  über 
dem  Altar,  ein  zeltartiges  Tabernakel,  dessen  Dach  durch  Akanthvoluten  gebildet 
wird,  obenauf  ein  Pelikan;  neben  dem  Sakramentsschrein  2  Engel  mit  Rauchfaß 
resp.  Herz.  Das  Gemälde,  eine  Himmelfahrt  Maria,  ist  in  der  Zeichnung 
ungewöhnheh  gut,  weit  schärfer  und  bestimmter,  als  man  es  sonst  gewohnt  ist. 
In  der  Farbe  kommen  die  weichen  Lichter  auf  den  tiefen  und  satten  Schatten 
noch  heute  trotz  Nachdunkeins  zur  Geltung.  Ein  breites  Gebälk  schließt  den 
Unterbau,  überbrückt  von  einem  Flach-  ^ —  „^^^^^^^^^^^^^ 


Abb.  47.  Marienstuhl.  Eechter  Seitenaltar.  Abb.  48.  Marienstuhl.  Linker  Seitenaltar. 


Schnallen).  Seitlich  eine  Balustrade  mit  Urnen,  von  welcher  sich  Akanthvoluten 
zu  der  feingegliederten  Rückwand  emporschwingen.  Diese  ist  wiederum  von 
breitem  Gebälk  mit  Schweifgiebel  abgeschlossen.  Als  Krönung  dient  das  Jesuiten- 
zeichen in  einer  Sonne,  von  Engeln  angebetet.  Neben  Maria  finden  sich  noch 
zwei  Frauen,  Margaretha  und  Katharina,  auf  dem  unteren  Gebälk  vier  Putten 
mit  Palmen,  auf  dem  Schweifgiebel  zwei  weibliche  Engel.    Alle  freien  Flächen 


Egeln.    Kloster  Marienstuhl.    Klosterkirche.  Ausstattung. 
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sind  mit  Bandelakanth  in  reichster,  beweglichster  Zeichnung  belegt.  Das  Figür- 
liche ist  etwas  grobschlächtig,  aber  wo  es  immer  geht  voll  Grazie  und  Bewegung. 

Die  beiden  Nebenaltäre  wiederholen  bei  entsprechender  Verkleinerung 
den  Aufbau  des  Hauptaltars.  Rechts  (Abb.  47)  halblebensgroße  Figuren  von 
Nepomuk  und  Franziskus,  und  Gemälde:  Christus  in  Gethsemane,  oben  Ver- 
spottung. Links  (Abb.  48)  Figuren:  Franciskus  de  Paula  (mit  Kind)  und  Fran- 
ziskus Seraphikus  (mit  Chinesin),  Gemälde:  Maria  und  Joseph  mit  dem  Jesus- 
knaben, oben  Gott  Vater  in  einem  Engelkranz. 


Abb.  49.    Marienstuhl.    Marienaltar  und  Beichtstuhl. 


Der  Marien altar  (Abb.  49)  an  der  Südwand,  gegenüber  dem  Portal, 
ähnlich  aufgebaut,  ist  mit  einer  prachtvollen  Blumenvase  bekrönt.  Das  Altarbild 
in  der  Pfarrei. 

Daneben  der  B  eichtstu  hl  ( Abb.  49)  von  1738,  ebenfalls  mit  freigeschnitztem 
Bandelwerk  belegt.  In  demselben  Gesciunack  ist  die  Brüstung  der  Nonnenempore 
behandelt,  unten  mit  freien  Festons  behangen.  Auch  die  Orgel  ist  entsprechend 
geschnitzt  und  bemalt,  daran :  Antia  Margaretha  Abbatissa.  Sehr  fein  sind  die 
Altarschranken,  das  Laiengestühl  hat  nur  gröbere  Schnitzereien  an  den  "Wangen. 
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Außerordentlich  reich  und  prunkvoll  ist  die  Kanzel  (Abb.  50)  behandelt, 
frei  an  der  Nordseite,  durch  eine  Stiege  in  der  Mauerdicke  zugänglich.  Am 

Korbe  sind  die  Felder  mit 
Ornamentschnitzerei  gefüllt,  an 
den  Ecken  stehen  die  vier 
Evangelisten,  lebhaft  bewegt. 
Der  Schalldeckel  ist  geradezu 
üppig  aus  Gebälk,  gebrochenen 
Rundgiebeln  und  offenem 
Tabernakel  entvv^ickelt,  bekrönt 
von  einer  Madonna,  während 
die  unteren  Glieder  mit  Urnen 
und  Engelchen  besetzt  sind. 
Letztere  tragen  unterschied- 
liche Embleme  (Haus,  Wage, 
Turm,  Tor,  Flöten),  deren  Be- 
deutung und  Zusammenhang 
nicht  klar  ist. 

Die  Brüstung  der 
Orgel  bühne  [Taf .  3]  ist  vor- 
und  zurückgeschwungen,  durch 
Pilaster  unterteilt  und  in  den 
B'eldern  mit  reichen  und 
graziösen  Schnitzereien  von 
Bandelakanth  gefüllt,  welche 
von  Vasen  ausgehen.  Am 
unteren  Rande  Gehänge  von 
Tüchern  und  Quasten. 

Die  Orgel  im  gleichen 
Stil  ist  mäßiger  behandelt, 
obenauf  drei  nackte  musi- 
kalische Engel.  Dahinter  an 
der  "Westwand  befindet  sich 
das  Gestühl  der  Nonnen,  ganz 
schlicht. 

In  der  Sakristei  über  der 
Tür  in  einer  Muschelnische 
„Mariae  Stuhl"  zwischen  Fran- 
ziskus und  Bernhard.  — 
Gemälde  einer  Caritas  auf 
Pergament. 

Gemälde  von  1743  auf 
der  Nonnenempore;   die  da- 
maligen Nonnen  sind  um  das 
Andachtsbild  „Mariae  Stuhl"    vereinigt,    davor   der  Stiftungsbrief,   auf  den 
Stufen  drei  Rosen.   Die  Unterschrift  mit  den  Namen  der  21  Konventualinnen 


Abb.  50.    Marienstuhl.  Kanzel. 


Egeln.    Kloster  Marienstuhl.    Klosterkirche.  Ausstattung. 
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und  der  drei  Laien  Schwestern  (religiosa  Marianae  sedis  famüia  .  .  .  ex- 
spectans  a  sponso  virginum  aeternam  inviolatae  virginitatis  mercedem)  gibt 
auch  den  Künstlernamen:  Genteman  pinxit  1743.  —  Ein  anderes  Gemälde  stellt 
die  Klosterlegende  dar:  Drei  Mönche  schreiten  auf  ein  in  tiefer  Nacht  liegendes 
Kloster  zu,  über  ihnen  erscheint  zwischen  Wolke  und  Feuersäule  das  Andachts- 
bild „Maria  Stuhl".    Beide  unbedeutende  Malereien. 

In  der  anstoßenden  Gewandkammer  mehrere  abständige  Sachen ,  ein 
Abendmahl  aus  Alabaster,  die  Apostel  in  lebhaftester  Bewegung,  rings  um  den 
Tisch  gruppiert,  eine  sitzende,  noch  gotisierende  Madonna. 

Von  den  älteren  Paramenten  sind  eine  Kasel  und  zwei  Dalmatiken  zu 
erwähnen,  Silberbrokat  mit  Blaublümchen. 

Der  Fußboden  der  Kirche  war  wie  anderwärts  mit  Grabplatten  der  Stifter, 
der  Äbtissinnen  und  Pröpste  belegt.  Beim  Neubau  1732  sind  die  älteren  spurlos 
verschwunden.  Die  seitdem  neugelegten  hat  A.  Engeln  aufgezeichnet.  Sie  sind 
z.  T.  bis  zur  Unleserlichkeit  abgetreten,  z.  T.  unter  Gestühl  verborgen,  übrigens 
nur  mit  Inschriften  versehen.  Die  Grabsteine  des  Stifterpaares  wurden  1732 
ganz  neu  beschriftet,  deckten  aber  offenbar  die  ursprünglichen  Grüfte,  eliemals 
vor  dem  Hochaltare,  jetzt  nach  der  Erweiterung  in  der  Mitte  des  Schiffs : 

1.  Otto  comes  de  Hattm e rsl eb en  Dominus  in  Egeln  hujus  coenobii 
fundator.  Requiescat  in  pace,  und  2.  Jutta  comitissa  de  Blanckenburg 
Ottonis  de  Hattmersleben  conjux,  huius  coenobii  fundatrix.  Requiescat  in  pace. 
Leuckfeld  (Antiq.  Blanckenb.  71)  sah  noch  die  alten  Steine,  Jutta  offenbar  in 
Ritzzeichnung  (nach  Zisterzienservorschrift)  mit  einem  kleinen  nackten  Kinde  im 
Arm  (sie  soll  in  Kindsnöten  gestorben  sein)  und  mit  dieser  Aufschrift: 

LÄVDö  JÄaes  ißaLSÄ  ii2ii?däsrix  jössä  sepaLSÄ. 

Die  erste  Äbtissin  Mathilde  hatte  dagegen  ein  „erhabenes  Grab",  Tumba,  vor  dem 
hoiien  Chore  zur  linken  Hand  vor  der  Kapelle  (sub  clevato  lapide  sub  organo  e 
regione  lutherani  altaris).  Es  folgen  die  neueren,  zwischen  der  Kommunionbank 
und  den  Seitenaltüren : 

3.  Maria  Benedikta  D  üne  mann,  f  23.  März  1801,  jubilaria  huius  monasterii 
in  33  tium  annum  abbatissa  dignissima  aetatis  83  religiosae  professionis  Gl. 

4.  Engelbert  Haas,  f  2ö.  Mai  1782,  professus  in  Maiienroda  per  24  annos 
pastor  zelosissimus  et  in  annum  10  mum  praepositus-aetatis  63.  professionis  47, 
sacerdot.  42. 

Vor  der  Kommunionbank:  5.  Maria  Elisabeth  Utermarck,  f  25.  April  17G8, 
per  (7—8)  annos  abbatissa  dignissima  aetatis  (70?)  professionis  47. 

6.  Anna  Margaretha  Müller,  f  31.  Juli  1760,  per  27  annos  abbatissa, 
aetatis  77,  professionis  60. 

7.  Catharina  Müsens,  f  27.  Mai  1733,  per  decera  annos  abbatissa  aetatis  65, 
professionis  38. 

Unter  dem  Gestühl:  8.  Christoph  Jordan,  f  7.  Juni  1724,  professus  in 
Marienroda,  1695  huc  postulatus  praepositus,  aetatis  65,  prof.  39,  sacerd.  37, 
praep.  29. 

9.  Maria  Geiselers,  f  7.  Febr.  1724,  per  37  annos  abbatissa,  aetatis  82, 
prof.  65. 
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Glocken.  1.  74  cm.  An  der  Flanke  einerseits  Klosterwappen  Anna 
Margaretha  Müller,  abbatissa  Sedis  Marianae  prope  Egeln,  unten  :  Goss  mich 
Peter  Becker  in  Halle,  anderseits  Madonna  mit  Christus: 

In  te  fidentes  pia  virgo  ivvato  clientes 

Te  sonito  laeto  virgo  Maria  peto, 

Clangens  orabo  te,  Virgo  Maria  sonabo, 

Quando  pulsor,  ave,  si  sono  Virgo  fave. 

Die  hierin  enthaltenen,  im  Guß  durch  Größe  hervorgehobenen  Zahlbuchstaben 
ergeben  1734.  —  2.  64cm.  Am  Schlag:  C.  H.  Knoblauch  goss  mich  in  Halber- 
stadt. An  der  Flanke  Maria  mit  Kind  in  Medaillon,  von  drei  Engel sfl lichten 
umgeben,  darüber: 

Jo!    Face  data  tibi  clango  virgo  beata 
Esto  patrona  meis  si  pia  tangar  eis  (1763). 
Anderseits  Wappen  und  Maria  Elisabeth  Uthermarck  Abbatissa  sedis  Marianae 
prope  Egeln.  —  3.  44  cm.    Umgegossen  von  Heinrich  Ulrich  in  Apolda  1879, 
daran  die  beiden  ersten  Verse  von  Nr.  1. 

An  der  Mauer  des  Kirchweges  steht:  Sub  Bma  Dnä  Abb.  Bened.  &  Ign. 
Praep.  (Benedikta  Dünemann  und  Propst  Ignatius  Streicher  (1782—1793). 

Die  Klostergebäude  sind  noch  vor  der  Kirche,  um  1717,  völlig  neu 
errichtet  worden.  Die  Klausur  westlich  quer  vor  der  Kirche,  ein  weitläufig 
nüchterner  Block  von  12  Achsen  Länge  und  7  Achsen  Breite  um  einen  engen 
Hof.  Ausgezeichnet  nur  das  Portal  in  der  Mitte  der  Westfront,  von  Säulchen 
eingefaßt,  darüber  Gebälk  und  gebrochener  Flachgiebel  mit  der  Inschrift: 
R.  D.  MARIA  ZEISELER  —  R.  D.  CHRISTOPH  lORDAN. 

Die  Propstei  nördlich  davon,  freistehend,  mit  9  Achsen  in  der  gleichen  Front, 
gebrochenem  Walmdach  und  dem  gleichen  Mittelportal.    Die  Inschrift  lautet  hier: 
MARIA  ZEISELERS  CHRISTOPH  lORDAN  PRiEP 

ABATISSA  Aö  1717  PROFES.  EX  MARIENRODE. 

Im  Innern  einige  Decken  mit  bescheidener  Stuckierung. 

Am  Kloster  eingemauert  ein  gotischer  Schlußstein,  sitzende  Figur  der 
Maria,  dahinter  Kind  und  Ochs. 

Im  Garten  auf  einer  Terrassenmauer  sind  noch  sechs  weibliche  Stein- 
figuren erhalten,  die  Embleme  (brennendes  Herz,  Pfau,  Trauben,  Blumen) 
lassen  nicht  erkennen,  ob  es  sich  um  Tugenden,  Monatsbilder  oder  verwandte 
Symbolik  handelt.  Über  einer  vermauerten  Gartentür,  unweit  der  Schäfergraben- 
brücke, steht  EXPESIS  MÖRH  (monasterii)  R.  D.  ANE  CRAGE  ABbM  D. 
DENRIC,  darüber  ein  Kreuz,  in  welchem  lOS  1598  HB  steht. 

4.  Das  Amt. 

Wie  bemerkt  muß  das  Schloß  eine  der  Burganlagen  König  Heinrichs  I. 
sein.  Der  Ausdruck  villa  Osteregulun  cum  novo  castello  läßt  darauf  schheßen, 
daß  941  die  Erbauung  noch  in  frischem  Gedächtnis  war.  Aus  der  kurzen  Herr- 
schaft des  Grafen  Siegfried  und  aus  der  langen  der  Äbtissinnen  von  Quedlinburg 
sind  Nachrichten  nicht  erhalten  bis  1206,  wo  der  Ausdruck  capella  abbatissae  die 


Egeln.  Amt. 
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Existenz  einer  (alten)  Burgkapelle  garantiert.  Offenbar  hatte  das  Kloster  hier 
Vögte  (advocati)  sitzen,  darunter  gewiß  auch  die  benachbarten  Edlen  von  Hadmers- 
leben,  welche  irgendwie  die  Burg  um  1250  als  Quedlinburger  Lehen  an 
sich  brachten.  Otto  I.  (1222—74)  nennt  sich  zuerst  dominus  in  Egeln  und  seine 
Söhne  (Otto  II.  1269—77,  Bodo  und  Werner  1269-1314)  und  Enkel  (Gardun 
1274—1331,  Otto  III.  1274-1293  —  Otto  V.  129Ü— 1364,  Werner  1311—1343) 
und  deren  Söhne  Otto  IV.,  Otto  VI.  (1345—1390)  residierten  hier  bis  auf  Curd 
(1390—1416),  welcher  als  letzter  des  Geschlechts  verschied.  Da  sein  Erbnehmer 
Borchard  Graf  von  Barby  die  Ansprüche  der  Witwe  und  Tochter  nicht  sogleich 
befriedigen  konnte,  so  ergriff  Erzbischof  Günther  die  Gelegenheit,  das  Schloß  für 
eine  geringe  Barzahlung  und  unter  Verpfändung  von  Wanzleben  (s.  unten)  zu 
erwerben.  Es  gehörten  dazu  außer  Stadt  Egeln  die  Dörfer  Altemarkt,  Blecken- 
dorf, Westeregeln,  Hackeborn,  Ettgersleben,  Schwaneberg,  Altenweddingen, 
Atzendorf,  Wolmirsleben,  ünseburg  und  Tarthun,  die  dann  bis  1807  das  „Amt 
Egeln"  bildeten.  Für  diese  Orte  bestand  ein  Landgericht  „vor  der  Burg  zu 
Egeln'',  das  mit  Richter  und  Schoppen  besetzt  z.  ß  1524  den  Verkauf  von  2  Hufen 
in  Ettgersleben  an  Erzbischof  Albrecht  bezeugt;  das  Siegel  zeigt  einen  Wasser- 
vogel vor  einem  Baume  stehend,  mit  der  Umsclirift:  laitöt  •  ^ftil^t  boii^  ttt  fgfl, 
später  einen  Schwan  vor  drei 


Bäumen.  Auch  besaßen  bis  1317 
die  Herren  von  Egeln  die  Münze 
als  Magdeburgisches  Lehen  und 
prägten  da  „Magdeburgische 
Pfennige".  Das  Schloß  wurde  um 
1495  von  Erzbischof  Günther  II. 
von  den  in  der  Erzdiözese  für 
die  Reisekosten  des  (schließlich 
nicht  erschienenen)  griechischen 
Gesandten  zum  Baseler  Konzil 
gesammelten  Geldern  ausgebaut 
und  verschönert.  Es  diente  den 
Erzbischöfen  als  Soramerresidenz, 
als  Tafelgut  und  gelegentlich  als 
Versetzungsobjekt.    (Abb.  51.) 


wurde,   waren  „in  dem  pulver- 

huße  und  in  der  Kamer  bie  der  Kochen  und  bie  der  Domtzen :  24  sprinckulen 
(Bliden)  1  thunne  pulffers,  1  cleyn  faß  pulfers,  2  halbe  thunnen  pulfers, 
IV2  thunne  halb  ful  pfiliseren,  8  armborste  2  ane  senen,  18  schock  pfilsticken, 
5  bogen  zu  windarmbosten,  2  aide  zcubrochen  stritaxsen,  1  stücke  ungegoßen 
blyes,  25  hantbuchßen  und  hakebuchsen,  1  juncfrowe,  4  lothbussen,  2  steyn- 
buchßen,  1  große  iseren  steynbuchße,  2  therlinges  buchßen"  (Geschbl.  25. 253). 

Es  ist  schon  bemerkt,  daß  1524  Kardinal  Albrecht  Stadt  und  Schloß  an 
das  Domkapitel  verkaufte  und  bei  diesem  blieb  es,  die  kurze  Invasion  der  Magde- 
burger 1547-1550  abgerechnet,  bis  1632,  wo  General  Bauer  den  Besitz  als 

Kreis  Wanzleben. 


Als  1467  die  Burg  an  Hein- 
rich   von   Bordefelt  übergeben 


Abb.  51.    Lageplan  des  Schlosses  in  Egeln. 
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Dotation  erhielt  und  mit  Gemahlin  und  Töchtern  zeitweilig  hier  residierte.  Er 
räumte  es  1635  vor  den  kursächsischen  Truppen,  eroberte  es  1637  wieder,  um  es 
alsbald  den  Kaiserlichen  zu  überlassen.  1644  legte  sich  General  Königsmarck 
vor  das  Schloß,  überschüttete  es  drei  Tage  lang  mit  300  Kugeln  und  100  Granaten 
und  Pechkränzen,  ein  glänzendes  Zeugnis  für  die  Defensivkraft  des  verhältnis- 
mäßig doch  schwachen  Ortes,  wobei  der  nach  Wittenberg  reisende  Theologe 
Andreas  Quenstedt  in  Lebensgefahr  kam.  Im  Münsterer  Frieden  ward  Schloß 
und  Amt  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg  zugesprochen,  auch  alsbald  ein- 
genommen, 1649  aber  an  Wolph  von  Schwarzenberg  verpfändet  (bis  1658).  Nach 
der  Einlösung  blieb  es  königliches  Domänenamt,  dessen  Amtshauptmannschaft 
wie  in  "Wolmirstedt  als  Sinecure  an  verdiente  Generale  verliehen  wurde. 

Die  Schloßkapelle  war  ohne  Zweifel  eine  der  ältesten  christlichen 
Gründungen  im  Kreise  und  kann  mit  der  Erbauung  der  Burg  (vor  941)  verknüpft 
werden.  Das  Patronat  übte,  wie  wir  sahen,  die  Äbtissin  von  Quedlinburg,  dann 
seit  1250  die  Herren  von  Hadmersleben  aus,  die  es  1280  dem  Kloster  schenkten. 
Nach  deren  Aussterben  1416  scheint  ein  Kaplan  nicht  mehr  gehalten  worden  zu 
sein.  Bei  Überlassung  der  Tarthuner  Pfarrei  an  Marienstuhl  wird  1503  und  1535 
der  dortige  Pfarrer  verpflichtet,  auf  Erfordern  des  Amtshauptmanns  in  der 
Schloßkapelle  Messe  zu  lesen.  Seit  der  Reformation  verstummen  die  Nachrichten 
gänzlich.    Heute  ist  nicht  einmal  mehr  die  Stätte  der  Kapelle  nachweisbar. 

In  dem  weitläufigen  Baukomplex  der  jetzigen  Domäne  ist  die  ursprüngliche 
Dreiteilung  der  rings  von  Wasser  umflossenen  Burg  gut  erkennbar.  Auf  einer 
geringen  Erhebung  liegt  die  Oberburg,  rechteckig  um  einen  Binnenhof  gruppiert 
und  an  den  Ecken  mit  Türmen  bewehrt.  Drei  davon  sind  nur  niedere  Rund- 
türme, der  vierte  ein  stolzer,  quadratischer  Bergfried.  [Taf.  4.]  Er  flankiert 
das  Torhaus  und  wird  nach  oben  merklich  enger.  Das  alte  romanische  Ein- 
steigeloch ist  sehr  hoch  angebracht,  darüber  nur  dürftige  Schlitzöffnungen  bis 
auf  das  letzte  Geschoß,  wo  sich  je  zwei  und  ein  gut  umrahmtes  Rechteckfenster 
finden.  Das  gebrochene  Zeltdach  trägt  einen  verschieferten  Dachreiter.  —  Das 
Torhaus  hat  genau  in  der  Mitte  eine  kreuzgewölbte  Durchfahrt,  außen  davor 
die  Rechtecknische  für  die  aufgeschlagene  Zugbrücke.  Hieran  stößt  der  Giebel 
des  Herrenhauses,  oben  in  drei  Etagen  zur  Zeit  des  blühenden  Knorpelstils 
(1617)  aufgeputzt.  Die  Gliederung  durch  kräftiges  Simsgebälk  und  kurze  Baluster- 
säulen ist  in  der  Verjüngung  nach  oben  ganz  vorzüglich,  die  entstehende  Ab- 
treppung durch  Voluten  gefüllt,  deren  noch  beschlagartige  Rollen  schon  ganz  die 
bizarren,  gedrückten  und  gequetschten  Linien  des  Ohrenknorpels  befolgen.  Einige 
Stücke  sind  abgefallen  und  man  sieht,  daß  dieser  ganze  Dekor  erst  nachträglich 
und  ohne  Verband  vorgeblendet  wurde.  Hierzu  stimmt  die  Jahreszahl  1617 
über  einem  Fenster  der  Hoffront,  die  sonst  schmucklos  ist,  wie  auch  das  Innere 
nichts  von  älterer  künstlerischer  Ausstattung  bewahrt  hat.  Der  kurze  Flügel 
gegenüber  (das  „Gericht"),  der  mit  der  einen  Giebelseite  an  den  Turm  gelehnt 
in  den  Hof  vorspringt,  hat  einen  hübschen  Erkeranbau.  Alle  Öffnungen  der  drei 
Flügel  sind  in  guten  Quadern  mit  Kehlleisten  umrahmt  und  deuten  auf  einen 
durchgreifenden  Neubau  Mitte  16.  Jahrhunderts.  Die  rückwärtigen  Trakte  sind 
moderne  Wirtschaftsgebäude. 


Egeln.    Amt.    Burg.  —  Eggenstedt. 


67 


Eine  vom  Turm  in  das  Herrenhaus  übertragene  Schlagglocke  hat  die 
Inschrift:  ANNO  1668  SOLI  DEO  GLORIA  JACOB  WENTZEL  ME  FECIT, 

darunter  barocker  Lilienfries. 

An  der  Brücke  war  1644  nach  Aufzeichnung  des  Propstes  Jordan  eine 
Inschrift  eingesetzt,  die  sich  ursprünglich  in  der  Mauer  des  Gebäudes  rechts  von 
dem  Burgtor  befand,  des  Wortlautes:    Anno  ilm  143H  in  Üf  S.  SfrDttlli  iltCfpfnm 

d  l)0r  ßp$  rrgnante  JSÜgbmuniio  Stnperatore  per  rcorrrnitif^mom  patrcm  iiPm 
6iintl|rrum  Ardiirpisropom  Hla^liriturgritrcm  Mt'me  ift  Sd)iiiarKburg  l|oiu$  mtii  d 
bi$trittuß  pro  cukm  JHagöcliDrgdiöi  (Eraptorfm.  (Geschbl.  VI.  144.) 

Die  Vor  bürg,  von  der  Hauptburg  durch  einen  ehemals  wohl  auch  nassen 
Graben  getrennt,  schließt  sich  rhombisch  bis  zu  einem  äußeren  Tore  zusammen, 
jetzt  nur  langgestreckte  Scheuern  und  Ställe,  woran  jedoch  mehrfach  die  gut 
umrahmten  Fenster  der  Hauptburg  auftreten.  An  dem  einen  spitz  zulaufenden 
Flügel,  wohl  dem  ehemaligen  Kornhause,  der  sogen.  „Storchscheune",  findet  sich 
noch  eine  Wappentafel  mit  Inschrift  in  Renaissance-Minuskel: 

llard|i0  .  Branbrnburpn :  Dioror^$ .  ^ui? 

jam  iSigidmunüiid. Ard|irpi$r0p^  act  a(git) 

CnnonifOö .  intcr .  rfDfrrnHoö  rst  quc  iiffea^  (decanus) 

noliilis .  a .  lltoInNrf .  nominr .  CI)ri$topl)or^ 

cum  per  3o\\anm .  a  .liOööav  .iiütc:  iu$$u .  Domiiioru . 

üioiito .  auxilio .  t6t .  arDijirata  itomus 

Anno  iJnl.illDLX  (folgendes  abgeblättert). 

Vergl.  dazu  die  ähnliche  Inschrift  in  Wanzleben.  Auch  an  der  „Drachenschwanz- 
scheune" sind  einige  große,  zu  Inschriften  bestimmte  Steine,  doch  leer.  Hinter 
diesem  Gebäude  geht  ein  Weg  in  den  oberen  Hof,  wohl  erst  in  jüngerer  Zeit 
angelegt.  Der  Graben  ist  dann  auf  der  Stadtseite  trockengelegt  und  teilweise 
mit  weiteren  Wirtsciiaftsgebäuden  besetzt.  Außerhalb  desselben  findet  sich  aber 
noch  ein  kleinerer  ummauerter  Hof. 

Eine  Warte  ist  in  dem  Magdeb.  Kamraeratlas  südwestlich  am  Wege  nach 
dem  Hacke!  verzeichnet. 

Eggenstedt. 

[Ekkensteden  1143,  Eckenstide  1150,  Egghenstidde  1423.] 
V.  Alvensleben,  Topogr.  fol.  155. 

Pfarrdorf,  15  km  nordwestlich  Wanzleben,  zuerst  1143  bei  Erzbischof  Konrads 
Bestätigung  des  Klosters  Gottesgnaden  genannt.  Seit  Mitte  14.  Jahrhunderts  im 
Besitz  der  Herren  (jetzt  Grafen)  von  der  Asseburg  (s.  unter  Ampfurth),  das  Dorf 
1563  bis  auf  10—12  Personen  gesunken,  nur  Schaffer,  wrackmeyer  und  ander 
gesinde,  „so  uffra  hause  daselbst  dienen  und  gegen  Seehausen  zur  Kirche  gehen". 

Der  West  querturm  mit  je  drei  und  einer  Schallöffnung  und  urtümlichem 
Zeltdach  ist  anscheinend  in  gotischer  Zeit  (um  1300)  erbaut,  worauf  die  schlank 
spitzbogige  Form  eines  gepaarten  Fensters  schließen  läßt  (die  übrigen  sind  flach- 
bogig  erneuert).  Das  Schiff  ist  auf  alter  Grundlage  1758  mit  je  drei  und  zwei 
Rundbogenfenstern  neugebaut,  über  der  Tür  außen  eine  Wappentafel  A.  I-  M).  V-  A. 

5* 
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(von  der  Asseburg)  1758,  innen:  AnnO  1758.  3u  MttS  (Sl)rc  erllttUt  Un  I.  D.  M. 
V.  Ir.        KenflUifrt  unter  Mtxanlftt  ».  1.  a.  1876.   Durchgehende  Holztonne. 

Kanzelaltar,  eine  steif  klassizistische  Wand,  darin  eingesetzt  ein  Kanzel- 
korb mit  Säulchen,  gute  Kenaissance,  in  den  Feldern  Gemälde  der  vier  Evangelisten, 
vorzügliche  Brustbilder. 

Epitaph,  Chr.  Chr.  v.  d.  Asseburg,  der  1675  in  der  Schlacht  auf  der 
Limraerheide  fiel,  mit  Wappen  und  Kriegsgerät  besteckt.  —  Hinter  dem  Altar 
gemeinsame  Tafel  für  drei  Kinder  des  vorgenannten,  Bertha  Elisabeth,  f  1666, 
Augustus  Joachim,  f  1666  und  Margarethe  Louise,  f  1669. 

An  der  Nordwand  Steinepitaph  für  Fräulein  Julia  v.  d.  Mosel,  11736, 
Stele  auf  geschwungenem  Sockel,  Gebälk  mit  Fruchtgehänge.  Im  Aufsatz  das 
Wappen. 

Außen  an  der  Südwand  mehrere  barocke  Grabsteine,  z.  B.  für  H.  Bode, 
„Förster  und  Jäger  auf  dem  hiesigen  Hochadeligen  Gehölze",  ein  anderer  mit  der 
mehr  als  anfechtbaren  Lebensweisheit:  Im  Mt  ifC6  tcbtM  frBlil^,  Sm  (Srabf 
tnut|tig  (!)  Im  Gimmel  Ipfrrlid)  wttlfcn  M  eine  gro^e  jScdigkeit. 

Tauf  stein,  schlichtes  Becken  mit  Wappen  und  Inschrift:  ANNO  1669 
HAD  DIE  HOCHEDELGEBORNE  PRAW  FRAW  MARGARETA  CATHAE- 
RINA  VON  ALWENSLEWEN  -  SELL  HERREN  OBRISTEN  VON  -  PLATE  • 
NACHGELASSENE  WIDIEBE  DISEN  TAVPFSTEIN  IN  HIESIGER  KIRCHE 
ZV  GODES  EHREN  GESCHENCKET. 

Glocken.  1.  80  cm.  1847  von  W.  Engelcke  „um  2V2  Zentner  auf  Kosten 
der  Gemeindekirchkasse  vergrößert."  Rosenfries.  Namen.  —  2.  66  cm.  Franz 
Schilling,  Apolda.  1895. 

Das  Rittergut  ist  eine  weitläufige  Anlage  um  einen  großen  Wirtschaftshof, 
rückseitig  an  einen  großen  Kunstgarten  und  Park  angelehnt.  Das  Herren- 
haus [Taf.  5],  jetzt  ganz  verwahrlost,  ist  1751  neugebaut,  ein  massives  mittleres 
Risalit  von  drei  Achsen,  daneben  noch  zwei  Achsen  in  Fachwerk,  rechtwinklig 
dazu  zwei  Seitenflügel,  welche  einen  „Ehrenhof"  einschließen,  aber  architektonisch 
ganz  auf  der  Stufe  des  Bauernhauses  bleiben.  Nur  das  mittlere  Risalit,  zwei 
große  Säle  bildend,  zeigt  bessere  Qualitäten.  Beide  Fassaden  gegen  den  Hof 
und  den  Garten  sind  gleich  gebildet,  an  den  Ecken  von  rustizierten  Pilastern 
eingefaßt,  darauf  Urnen,  in  der  Mitte  ein  Portal  mit  dorischem  Gebälk  und  Rund- 
giebel, darin  Wappen  und  Inschrift:  C.  C.  C.  v.  D.  A.  —  A.  A.  v.  D.  A.  1751. 
Im  Giebel  Allianzwappen,  von  großen  Akanthranken  eingefaßt.  Ein  reizendes 
Motiv  bildet  der  offenbar  ältere  runde,  oben  achteckige  Treppenturm,  der  das 
Dach  überragt.  [Taf.  6.]  Der  Park  ist  im  englischen  Geschmack  mit  Teichen 
und  Rasenplätzen,  verschlungenen  Wegen  und  gemischten  Baumgruppen  angelegt. 

Am  Torpfeiler  des  Gutshofes  A.  P.  W.  v.  D.  A.  1763. 

Ettgersleben. 

[Hadekersleibin  1051,  Oticherslef  1055,  Edekersleve  1102,  Adikersloue  1144, 
Adkirsloue,  Etthersleve.] 

Danneil,  Vis.  43.  —  Winter,  Geschbl.  XIII.  62.  75.  318.  382.  Inscbr.  V.  469. 
Siegel  VI.  593. 


Eggenstedt.  —  Ettgersleben.  Kirche. 
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Pfarrdorf  und  Rittergut,  9,5  km  südsüdwestlich  "Wanzleben.  1055  schenkt 
Kaiser  Heinrich  III.  dem  Stift  St.  Simonis  und  Judae  in  Goslar  ein  ihm  selbst 
von  einem  gewissen  Heribert  vermachtes  Gut,  womit  offenbar  alle  Hoheitsrechte 
und  der  Kirchensatz  verbunden  waren:  1563  ist  die  Pfarre  Lehn  des  Munsters 
zu  Goslar.  Indes  brachte  Erzbischof  Engelhard  1051  zehn  und  Erzbischof 
Heinrich  1102  fünf  Hufen  an  den  Magdeburger  Dom,  Kloster  Berge  hatte  1144 
zwei  Hufen,  wozu  es  1212  zwei  weitere  von  Dietrich  von  Ettgersleben  erwarb. 
Den  Zehnt  finden  wir  1259  im  Besitz  eines  Halberstädter  Domherrn  zu  einer 
Memorie  verwandt,  die  Vogtei  über  20  Hufen  verkaufte  1261  Ulrich  von  Egeln 
an  neun  Einwohner  des  Dorfes,  z.  T.  Adlige.  Die  weiteren  Ansprüche  der  Herren 
von  Egeln  (Hadmersleben)  gegen  den  Dom  in  Goslar  wurden  in  einem  aus- 
führlichen Vertrage  von  1290  geordnet  (Reg.  Magd.  III.  258),  woraus  sich  die 
politische  Zugehörigkeit  zum  Amt  Egeln  entwickelte.  1563  wird  eine  wüste 
Kirche  vorm  Dorf  mit  einer  zehntfreien  Hufe  Landes  erwähnt.  Die  Kleinodien 
und  die  Barschaft  der  Liebfrauenkirche  hatte  das  Domkapitel  in  Egeln(1546) 
an  sich  genommen,  dabei  befanden  sich:  1  kalands  Kilch,  1  gemeiner  Kilch, 
1  Monstrantze  mit  klocken,  1  busse  darin  2  pacem,  1  Krone,  u.  1.  Frauen  Rock 
mit  Spangen,  ringen  und  knopen,  2  Roren  under  die  1.  fr.  krantze,  2  glocken  aus 
der  1.  fr.  Kirche".  Von  diesem  Gotteshause  (auf  dem  alten  Kirchhofe)  waren 
1644  die  bloßen  Mauern  übrig,  „und  ist  das  Dach  auf  dem  Thurme  derselben 
ganz  durchsichtig".  Es  hat  kurz  darauf  „müssen  ganz  abgenommen  werden,  wie 
auch  die  Thurmmauern  der  Wand  gleich,  weil  es  einfallen  wollen".  Man  scheint 
die  Mauern  1678  und  1696  als  Steinbruch  bei  der  Erneuerung  der  Dorfkirche 
benutzt  zu  haben.  Auf  Bl.  24  des  Magdeb.  Kamnieratlas  ist  südlich  vom  Dorfe 
am  Wege  nach  Bleckendorf  noch  „die  Alte  Kirch"  verzeichnet  (1728),  sowie 
nördlich  davon  eine  Salpeterhütte. 

Die  Kirche  St.  Michaels  ist  1882  in  gotischem  Stil  mit  5  Jochen  und 
Apsis  neuerbaut,  wobei  der  Westquerturm  mit  je  zwei  und  drei  rohen  Schall- 
fenstern erhalten  blieb.  Er  ist  unten  in  zwei  großen  Spitzbogen  gegen  das  Schiff 
geöffnet. 

Glocken.    1.  140  cm.    C.  C.  Ziegner  in  Magdeburg  1768: 
Ehre  sei  Gott.    Friede  auf  Erden  vivis  et  mortuis 
Ehe  mich,  ein  Zufall  traf,  durch  welchen  ich  zersprang 
dient  ich  mit  aUer  Treu  mehr  als  200  Jahr; 
Nun  stellt  zu  Gottes  Ehr  verjüngt  mit  neuem  Klang 
Die  Sorg  der  Obrigkeit  mich  umgegossen  dar.    Viele  Namen. 
2.  120  cm.    Schilling,  Apolda  1902.    Die  frühere  (mittlere)  hatte  nach  A.  Engeln 
Geschbl.  V.  471  die  Inschrift:  VERBVM  DEI  MANET  IN  ^TERNVM  ANNO 
CHRISTI  1619,  darunter  ein  Kruzifix.  -  3.  1815  H.  Engelcke.    Vox  ego  sum 
vitae,  voco  vos,  orate,  venite. 

Von  der  alten  Kirche  überliefert  A.  Engeln  folgende  Inschriften.  Am  Altar. 
Unteres  Chor:  Anno  1696  B.  F.  P.  —  A.  J.  —  H.  E.  K.  Oberes  Chor:  Anno 
Christi  1768  G.  A.  B(randt)  P.  —  P.  Herbst.  R.  C.  Sommer  Kirchvaeter.  Ps.  29.  2. 

Vor  dem  Altar  zwei  Leichensteine,  darauf  zwei  Geistliche  in  Lebens- 
größe, der  eine  P.  Schneider,  f  1592  oder  Grashof,  f  1616,  der  andere  Tobias 
Kleffel,  t  1669. 
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Am  Aufgang  zur  Kanzel:  R.  D.  TOBIAS  KLEFFELIVS  PASTOR  ANNO 
1662.    Am  Tauf steind  ach  Christi  Taufe  in  Stein  gehauen  1662. 

Am  Tragebalken  inmitten  der  Kirche :  deo  favente  A.  C.  1678  oceidentalem 
hanc  aedis  partem  restaurari  organoque  pneumatico  exoruari  curarunt 
R.  D.  B.  Füllekrus  Pastor,  A.  Jüterbock  et  H.  Emholtz  Aer.  C.  A.  C.  1696. 

Im  Schiff  lagen  drei  Grabsteine,  zwei  vor  den  Stufen  des  Chores,  darauf 
einfache  Kreuze  mit  1705  und  1709,  nämlich  der  Catharina  Künnen  Gröninga 
Diestorfensis  PI.  K.  Dni  Bartholdi  Füllekrusii  per  XXXV  annos  carissima  coniux, 
t  3.  Feb.  1705  und  des  P.  Barth.  Füllekrus  Eglensis,  f  27.  Aug.  1709.  Davor 
nach  dem  Turme  zu  P.  Hermann  Füllekrus,  f  3.  Dez.  1735,  „ein  Muster  eines 
wahren  aufrichtigen  Christen". 

Fermersleben. 

[Fridumaresleba  937,  Fridumeresleba  973,  Fredimaresleue  1105,  Verthemers- 
leue  1302,  Yerthems-,  Varmers-,  Yermersleve.] 
Hertel,  Lehnb.  Uff. 

Pfarrdorf,  15  km  östlich  Wanzleben,  937  von  Kaiser  Otto  I.  mit  56  Wenden- 
familien an  St.  Moritz  (Dom)  geschenkt,  in  die  Molnvogtei  gehörig,  wohin  der  Zins 
von  21  und  der  Zehnt  von  48  Hufen,  von  jedem  Kahn  1  esox  oder  2  neue  solidi 
denariorum  zu  entrichten  war.  Die  hier  befindliche  Fähre  (transportum)  schenkte 
Erzbischof  Heinrich  1105  dem  Kloster  Berge.    Bei  derj  Belagerung  Magdeburgs 

1 550  hatten  die  beiden 
Kurfürsten  Moritz  von 
Sachsen  und  Joachim 
von  Brandenburg  ihr 
erstes  Lager  bei  Fer- 
mersleben, wobei  der 
Ort  und  die  Kirche 
ziemlich  wüst  wurden. 
Die  Kirche,  Filial  von 
Buckau,  wurde  deshalb 
1563  von  Erzbischof 
Sigismund  mit  der 
mater  der  neuerbauten 
Kirche  in  Kloster 
Berge  inkorporiert,  die 
Leute  gingen  aber  in 
die  (nähere)  Kirche 
von  Sudenburg. 

Die  Kirche 
(Abb.  52)  ist  Neubau 
von  1716  (Jahreszahl 
in  der  Turmfahne), 
und  zwar  ist  der  quadratische  Westturm  in  Bruchstein  mit  Backsteinkanten 
errichtet.    Er  hat  roh  spitzbogige  Schallöffnungen  und  ein  abgewalmtes  Zeltdach. 


Abb.  52.    Ansicht  der  Kirche  in  Fermersleben. 


Fermersleben.    Kirche.  Grabsteine. 
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Das  Schiff  ist  ein  schlichter  Fachwerkbau  mit  dreiseitigem  Schluß.  In  jeder 
Langseite  vier  primitive  Rechteckfenster.    Das  Innere  völlig  kunstlos. 

Glocken.  1.  79  cm.  1830  von  Chr.  H.  Gettwerth  in  Halberstadt.  Zur 
Eintracht,  zum  herzinnigen  Vereine  etc.  —  2.  73  cm.  1875  von  J.  G.  Große, 
Dresden.   Mc  - 10  •  14. 


Abb.  53.    Grabsteine  der  Familie  Förster  in  Fermersleben. 


Innen  an  der  Kirchhofsmauer  sind  12  Grabsteine  der  Familie  Förster 
(Abb.  53)  und  8  der  Familie  Mahren  holz  (Abb.  54).  Es  sind  meist  Schrift- 
teppiche oder  Kartuschen 
mit  wechselnder  be- 
scheidener Umrahmung, 
in  den  Ecken  teilweise 
p]ngelsflüchte  oder  im 
Aufsatz  kronentragende 
Putten.  Wie  die  Abbil- 
dungen zeigen,  ist  die 
Kunst  daran  gering  oder 
sogar  roh ,  besser  an 
einigen  Stücken  das  Or- 
nament. Die  Inschriften 
geben  in  den  geläufigen 
Formeln  die  Lobensnach- 
richten. 

Hervorzuheben  sind 
nur  die  beiden  Figuren- 
steine der  Margaretha, 
-t  1702  und  des  Matthias 
Mahren  holz,  f  1690. 
(Abb.  55.)  Die  Frau  in 
plumper  Kleidung  hält 
eine  Schriftplatte  vor  sich. 


Abb  54.  Grabsteine  d.  Familie  Mahrenholz  in  Fermersleben. 
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in  der  Linken  eine  Eose.  Das  Gesicht  ist  stark  bestoßen.  Der  Mann  steht  im 
langen  Bauernrock  recht  bieder  und  gottergeben  da,  die  Hände  vor  dem  Leibe 


Abb.  55,    Margaretha  und  Matthias  Mahrenholz  in  Fermersleben. 


gefaltet.  Der  Kopf  mit  ganz  auffallend  reichem  und  langem  Haargelock  ist  sicher 
auf  gute  Ähnlichkeit  gearbeitet.  Vor  allem  aber  verdient  die  Haltung  ihr  Lob, 
die  mit  seltener  Treue  dem  Leben  abgelauscht  ist. 

[Gross-]  Germersleben. 

[Grimheresleba,  Germeresleva  937,  Gerraesloue  1148,  Bort-,  Boet-  und  Boden- 
germersleve  1254,  magna  G.,  groten  G.] 

Hertel,  Lehnb.  76  249.  329.  —  Danneil,  Vis.  40.  Magdeb.  Geschbl.  VIL  477; 
IX.  415.  —  V.  Mülverstedt,  Urk.  Reg.  d.  H.  v.  Kotze  506.  —  v.  Alvensleben, 
Topographie  fol.  165. 

Pfarrdorf  und  Rittergut,  8  km  südwestlich  Wanzleben,  durch  Kaiser  Otto  L 
937  mit  12  Bauernfamilien  (colonorum)  an  St.  Moritz  (Dom)  gegeben,  1311  im 
Lehnsbesitz  derer  von  Meynersen,  wozu  im  Lehnbuch  zahlreiche  andere  erz- 
bischöfliche Vasallen  treten.  Der  Ort  muß  früher  bedeutend  gewesen  sein.  972 
starb  hier  (in  ci  vi  täte)  Thietmars  Mutter  Kunigunde.  Ebenso  wird  1286  eine 
erzbischöfliche  Burg  erwähnt,  worauf  die  Gemahlin  des  Ritters  Erich  von  Esebek 
saß  (in  oppido  nostro).    Zudem  war  G.  eine  Art  Dingstätte  für  den  sächsischen 


Großgermersleben.  Kirche. 
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Adel,  wo  große  und  entscheidende  Landtage  und  Versammlungen  stattfanden,  so 
1147  vor  dem  Wendenkreuzzuge  (ad  generale  collegium)  1148,  1197,  1211,  1260, 
1316.  Die  Sitzungen  wurden  im  Freien,  in  nemore,  in  loco  sediliura  iudicii 
gehalten,  wohl  auf  dem  Trostenberge  a.  d.  Bode,  wo  früher  noch  die  Spuren 
eines  Walles  mit  Einfahrt  zu  sehen  waren,  zuweilen  auch  in  der  Kirche  (1211 
actum  in  ecclesia  Gherraersleve).  Von  Klöstern  finden  wir  Drübeck  1144, 
Marienthal  1158,  1209,  1238,  St.  Lorenz  1254  und  Mecklingen  hier  begütert. 
Letzteres  erwarb  1209  von  Erzbischof  Albrecht  einen  zur  Anlage  einer  Mühle 
passenden  Ort.  1489  erwarb  der  Hofmarschall  Hans  von  Kotze  beide  Germers- 
leben und  Kleinoschersleben  von  Erzbischof  Ernst  als  Mannlehen.  Sie  erscheinen 
bei  der  Visitation  als  „der  Kotzen  Dorffer";  die  hiesige  Kirche  war  aber  1563 
Lehen  der  Herren  von  Warburg.  Die  Reformation  ward  1547  eingeführt.  Das 
Dorf  litt  besonders  1641,  als  das  große  kaiserliche  Feldlager  unter  Piccolomini 
längere  Zeit  hier  aufgeschlagen  war. 

Die  Kirche  ist  im  Grundriß  eine  zweischiffige  Anlage,  wahrscheinlich  mit 
Benutzung  älterer  Reste  1713  zu  einer  gewölbten  Saalkirche  umgestaltet.  Eine 
Bauinschrift  über  der  Nordtür  gibt  folgende  Auskunft: 

SACKAS  ^DES  VIETVSTATE  RVINOSAS 
SVMMI  NVMINIS  AVSSPICIIS  REGNANTE 
OPTIMO  PRINCIPE  DNO  FRIDERICO 
WILHELMO  BORVSS  •  REGE  ELECT  -  BRAND 
PIETAS  ET  CVRA  ILLVSTRIVM  PATRON 
DNI  lOH   CHRIST  -  D~~N    lOHANNE  FRATRVM 
DE  KOTZEN  FVNDITVS  RESTAVRAVIT 
QVOD  PIVM  OPVS  DN   FRID    lO  WILHELM 
LEUSERVS  ICT«)  CONSILIARIVS  REGIVS 
ET  IVSTITIiE  HIC  LOCORVM  ANTISTES 
CONSILIO  DN    lO    CHRISTOPHOR  SCHRAD- 
DERVS  •  PRffiSVL  HVIVS  ECCLJE  PRECIBVS 
PROMOVERVNT  S(()li  I  D(eo)  G(lorial 

DoMIne  faC  nos  sCIre  VIas  tVas  (=  1713). 

An  der  Westempore  bezeichnet  1724  die  innere  Vollendung. 

Der  eigentliche  Kirchenraum  ist  ein  Rechteck  von  8,80x26  ni,  in  vier 
kreuzgewölbte  Querjoche  geteilt,  das  scheinbare  nördliche  Seitenschiff  von  4,90  ra 
Breite  ist  in  den  Flachbogenarkaden  mit  Holzverschlägen  abgetrennt,  wovon  das 
östliche  Joch  als  Sakristei,  die  beiden  folgenden  als  Herrschaftsstände,  das  west- 
liche als  Eingangshalle  und  Turmtreppe  benutzt  sind.  Der  Turm  ist  über  diesem 
letzten  Joch  quadratisch  aufgeführt,  ganz  schlicht,  mit  je  zwei  großen  Schall- 
öffnungen und  abgefastem  Zeltdach.  Das  Schiff  ist  an  der  Südseite  durch  große, 
in  den  beiden  mittleren  Jochen  gepaarte  Fenster  erhellt.  Pfeiler,  Wandvorlagen 
und  Gewölbe  sind  ohne  alle  architektonische  Form. 

Altar  wand  mit  zahlreichen  Säulchen,  ganz  schlicht. 

Tauf  stein,  wuchtiges  Becken,  mit  Palmkränzen  gegürtet. 
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Triumphkreuz  (Abb.  56)  in  der  Turmhalle,  charaktervolle  spätgotische 
Arbeit  von  magerer,  scharfer  Anatomie,  der  Kopf  mit  offenem  Munde,  die  ge- 
schlossenen Augen  voll  Todesgrauen,  der  Lendenschurz  schwungvoll  gebläht. 


Abb.  56.  Triumphkreuz  in  Großgermersleben. 


Glocken.    1.  122cm.    Chr.  Heinr.  Gettwerth,  Halberstadt  1832.  —  2.  95cm. 
W.  Engelcke,  Halberstadt  1852.  —  3.  47  cm.  Am  Hals  zwischen  Doppellinien  (Abb. 57) : 

^=   ß^ßHPp)?  - 

öQmiit     rrrrr  "  l^MU^ 


Abb.  57.    Inschrift  der  kleinen  Glocke  in  Großgerraersleben. 

anno  domini  [m]  ccccc  •  Ixxvni  (1578),  der  Type  nach  von  Backmesters  Nachfolger 
in  Magdeburg. 

[Klein-]  Germersleben. 

[Parva  Germersleven,  Lütke  Germersleve  1563.] 
Hertel,  Lehnb.  31.  —  Danneil,  Vis.  42. 

Pfarrdorf,  5  km  südlich  Wanzleben,  gleichen  Schicksals  wie  Großgermers- 
leben. Neben  erzbischöflichen  Vasallen  haben  die  Klöster  Marienthal  1180  und 
Althaidensleben  1257  einigen  Besitz.    Interessant  ist  der  Bericht  des  Ritters 


Kleingermersleben.  —  Göhringsdorf.  —  Hackeborn. 
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Arnold  von  Dreileben.  Reg.  Magd.  III.  138.  1563  ist  Kirche  und  Dorf  im 
Kotzeschen  Besitz. 

Die  Kirche  ist  ein  aufwendiger  gotischer  Neubau  von  1899—1900,  etvi^as 
zu  glänzend  für  ländliche  Verhältnisse,  5  gewölbte  Joche,  ^/g  Chor,  Sakristei, 
Westturm  aus  weißem  und  rotem  Sandstein.  Ältere  Sachen  sind  hierbei  nur 
wenige  erhalten  geblieben.  In  der  Sakristei  eine  schwächliche  barocke  Kreuzigung 
mit  Maria  und  Johannes  und  ein  Schriftstein  mit  den  Namen  der  Pfarrer,  welcher 
der  Seltenheit  wegen  mitgeteilt  werden  muß : 

Nahmen  der  evangelifchen  Prediger  auff  diejfen 
allen  Slein  zum  Gedächlnis  gehauen  anno 
beDenCke  Ja  Das  enDe  WohL  (=  1661). 

H.LIOHAN  MATHIAS  1536  H.  SEBASTIANUS  RÖTGER  1652 

NICOLAVS  HARTVNG  1568  lOHANN    CHRISTOPH  RÖTtiER  1686 

ERNEST«)  HÜNERBEIN  1579  SEBASTIAN  PETRUS  RÖTGER 

PETER  LENTZ  1623  Adj.  1736  Pas».  1741 

GEORG  CHEMNITZ  1627  lOHANN  HEINRICH  EILERS 

BAHTHOL . .  LÜEOERWALD  1632  d.  7.  Mart,  1769 

STARB  1636  VND  BLIB  DIES  DORF  16  Jahr  SIEGMVND  ERNST  MEINECKE 

IM  KRIEGE  GANTZ  VERWÜSTET  STEHN  d  23.  Aug.  1772. 

Messingtaufe:  Johann  Christoph  Rölger  if t getauft  den  31  May  16 66. 

Schriftstein  in  der  Mauer  des  Kirchganges :  Als  Anfto  1750  die fe  Kirche 
gebauet  haben  alhier  in  kleinen  Germersleben  ange/eßetie  gewohnet  Johann 
Andreas  Echell  Amtsrichter  utid  Kirchvor/teher  und  dann  weitere  33  Namen. 
Auch  dies  ein  seltenes  Beispiel  epigraphischer  Statistik. 

Grabstein  eines  Knaben,  vor  einem  Kruzifix  kniend:  Gerhart  Ecke  ist 
1683  den  30.  julii  in  dein  herren  selig  entschlaffen,  feines  alters  14  Jahr 
17  Wochen.  —  Ebenso  eines  Pastors,  Brustbild  mit  gefalteten  Händen,  darunter 
Leichentext. 

Glocken.    1.  140,  2.  114,  3.  84  cm  von  F.  Schilling  in  Apolda  1899.  — 
Schulglocke  (in  einem  Holzgeliäuse  auf  dem  Kirchhofe)  79  cm.    Gebr.  Ulrich  1875. 
Ebenda  einige  barocke  Grabsteine,  aufgerichtet,  ländliche  Arbeiten. 

Göhringsdorf. 

(Gerdekestorp,  Gehrinsdorf. | 

Allg.  Archiv  III  62,  XVI.  21)0;  Neues  AUg.  Archiv  I.  140;  Neue  Mitth. 
IV.  3.  144. 

Rittergut,  17,5  km  nordwestlich  Wanzloben,  ehemals  Sitz  eines  Archidiakonats 
der  Halberstädtischen  Diözese  und  Hof  des  Templerordens. 

Hackeborn. 

[Hakeborne  964,  Hakeburnau  1106.] 

Neue  Mitth.  VI.  I.  129.    Magdeb.  Goschbl.  V.  167  ff.    Edle  von  VI.  82. 

Pfarrdorf,  17  km  südsüdwestlich  Wanzleben,  964  mit  32  Hufen  durch  Mark- 
graf Gero  an  Gernrode  gebracht  (1227  nur  noch  15  Hufen).  Wir  finden  daneben 
begütert  Kloster  Huyseburg,  das  1106  als  Geschenk  des  Ritters  Schwicher  8  Hufen 
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erwarb,  Kloster  Hecklingen  (1290  2  Hufen  an  Marienstuhl  verkauft),  die  Herren 
von  Hackeborn  (im  15.  Jahrhundert  ausgestorben),  die  Grafen  von  Egeln-Hadmers- 
leben,  die  1331  dem  Kloster  Marienstuhl  den  Hof  Heidenreiche  gen.  Achilles 
schenkten,  nachdem  schon  1280  Otto  und  Gardun  dem  Kloster  ihre  Eigenkirche 
in  Hackeborn  mit  allen  zugehörigen  Äckern,  Weiden  und  Hölzern  gegeben 
hatten.  Auch  einige  Magdeburgische  Stiftsvasallen,  z.  B.  Kune  Slug  mit  2  Frei- 
höfen und  3  Lehnhöfen,  woraus  wohl  das  donikapitularische  Amtsvorwerk  ent- 
stand, das  1832  in  ein  Kittergut  verwandelt  wurde.  Der  "Wald  Häkele  wird  941 
von  Otto  I.  an  Siegfried,  Geros  Sohn,  gegeben  (hacul). 

Die  Kirche  St.  Alexandri  ist  gotischer  Neubau  von  1875.  Yon  der  alten 
Kirche  hat  A.  Engeln  folgende  Inschriften  gerettet.    Über  der  Turmtür  z.  T. 

abgeblättert:   fortissmia  turris 

—  Hackeborn  aedificata  fuü 

—  dem  simul  et  ornata  decenter 

—  quae  sunt  incitamenta  gregi 
Sensibus  ut  cupidis  consueto  tempore  sponte 

Per  Oper  ent  cuncti  verba  sacrata  dei  MD-  C  ■  VII  (1607) 
H.  Christophorus  Ehrius  Pastor.    Bereut  Brunstorf.    Ludicke  Mailin,  kirch- 

veter.   Bawhern  Alerten  Ilenbtirck  — 

An  der  Westwand  zwei  Pastorenbilder,  des  M.  Jer.  Christ.  Seelmann 
Pastor  Hakeb.  nat.  MDCLXIII  (1663)  vocatus 
MD  CL XXXVI  (16ö6)  /.  Pickhartt  yl/(aler)  und 
des  Franz  Weinhause,  1606  Juni  17.,  weiland  zu 
Hoimer f chleben  war,  darnach  allhier  zu  Hakeborn 
wahr  Pfarrherr  gewesen.  Das  Gemälde  zeigte  ihn 
mit  zwölf  Kindern  kniend  (vor  einem  Kruzifix). 

An  der  Kanzel:  Jacop  Lilie  ■  Andreas  Bruns- 
torf ■  Ludeke  Mallin  Andreas  .  .  .  (abgefallen). 

Glocken.  1.  98  cm,  als  ein  Andenken  der 
Rückkehr  unter  königlich  preußische  Regierung  1815. 
Von  H.  Engelcke  in  Halberstadt.  —  2. 83  und  3. 66  cm. 
Von  G.  A.  Jauck  in  Leipzig  1879.  Die  vorige  kleine 
1795  von  Job.  G.  Gettwerth  in  Halberstadt. 

Im  Pfarrhof  ein  reizendes  Taubenhäuschen 
(Abb.  58)  auf  gemauertem  Rundpfeiler,  achteckiges 
Fachwerk  durch  Büge  gestützt  und  ebensolches 
Zeltdach. 

Etwa  1  km  südöstlich  vom  Orte  die  Hackeborner 
Warte,  ein  stattlicher  Rundturm.  Die  Einsteigetür 
sehr  hoch,  rundbogig,  vielleicht  noch  romanisch. 

Hadmersleben. 

[Hathumarslev  961,  Hathemersleve,  Hadhemersleve,  Hathemersleve.] 
V.  Alvensleben,  Topogr.  fol.  202  -  206.  —  Sickel,  Magdeb.  Geschbl.  VL  268; 
XIL  178.318;  XIIL  198.  —  v.  Mülverstedt,  ebd.  1. 19.  Die  Edlen  von,  ebd.  X.342. 


Abb.  58.  Tauben- 
häuschen im  Pfan-hofe 
zu  Hackeborn. 


Hadmersleben.    Stadt.  Stadtkirche. 
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—  Lucanus,  Halberstädt.  gemeinnützige  Blätter  IL  2.  58.  —  Danneil,  Vis.  36.  — 
Hartraann,  Klosterkirche  St.  Peter  und  Paul  zu  Hadmersleben  in  mittelalterlichen 
Baudenkm.  Niedersachsens  II.  213,  Tai  53—56.  —  Otte,  Handbuch  II.  178. 

1.  Stadt  Hadmersleben. 

13  km  stidwestlich  "Wanzleben,  durch  den  großen  Brand  von  1664  fast 
geschicbtslos  geworden,  so  daß  es  selbst  müßig  ist,  über  die  Entstehung  und 
das  N  oeneinanderleben  von  Burg,  Kloster,  Stadt  und  Dorf  Betrachtungen 
anzustellen.  Offenbar  ist  die  Burg,  Stammsitz  der  Grafen  von  Hadmersleben, 
auf  einem  Hügel  des  rechten  Bodeufers,  eine  alte  Straße  vom  Harz  nach 
Magdeburg  deckend  und  beherrschend,  Anlaß  zu  zwei  suburbanischen  bäuer- 
lichen Siedlungen  gewesen,  wovon  die  eine  vielleicht  erst  im  14.  Jahrhundert 
(1399  civitas)  etwas  Marktverkehr  und  Stadtfreiheit  erhielt,  in  der  Entwicklung 
aber  anscheinend  stets  weit  hinter  den  bescheidensten  Erwartungen  blieb  (1563 
84  Hauswirte,  1840  nur  804  Einwohner).  Es  mag  dies  z.  T.  darin  begründet 
sein,  daß  weder  das  Schloß  noch  das  Dorf  und  das  961  gegründete  Nonnenkloster 
mit  der  Stadt  zu  einem  Geraeinwesen  zusammenwuchsen.  Die  Leiden  des 
Dreißigjährigen  Krieges  waren  kaum  überstanden,  als  1664  ein  großer  Brand  das 
Städtchen  in  Asche  legte  und  1699  verzehrte  ein  zweiter  Brand  das  eben  Auf- 
gebaute bis  auf  vier  Häuser. 

Stadtkirche. 

Der  Westquerturm,  wohl  noch  aus  frühgotischer  Zeit,  dient  unten  mit 
einfacher  Spitzbogentür  und  breiterem  Arkadenbogen  zum  Schiff  als  Eingangs- 
halle; im  Glockenrauni  je  eine  und  drei  schlanke  Schallöffnungen.  Das  abgewalmte 
Satteldach  trägt  einen  zierlichen  (neueren)  Dachreiter  und  vier  abgetreppte 
Mansardengiebelchen  (für  Ziffernblätter).  —  Die  Kirche  ist  zweischiffig.  Das 
Hauptscliiff  von  6,80x25,90  m  schließt  als  Chor  in  ^/g  und  hat  hier  vier 
bescheidene  Maßwerkfenster.  Das  (nördliche)  Seitenschiff,  3,30x14,70  m,  ist 
durch  zwei  Flachbogenarkaden  auf  einem  Breitpfeiler  geschieden,  jedoch  nur 
unten  zum  Kirchenraum  gezogen,  oben  dient  es,  gegen  das  Schleppdach  offen, 
als  Laufgang  zu  den  Emporen.  Der  westliche  Abschnitt  neben  dem  Turme  und 
mit  diesem  bündig  ist  als  Gruft  unterwölbt.  Östlich  daran  stößt  die  etwas  breitere, 
kreuzgewölbte  Sakristei.  —  An  der  nordwestlichen  Eingangstür  befindet  sich 
noch  ein  sehr  interessanter  mittelalterlicher  Löwenkopf  mit  Ring  in  Bronze, 
allerdings  dick  mit  Ölfarbe  überschmiert. 

Durch  den  Brand  von  1664  ist  anscheinend  die  ganze  innere  Ausstattung 
vernichtet.  Um  so  anerkennenswerter  sind  in  einer  armen  und  gedrückten  Zeit 
die  Neuschöpfungen,  die  hier  geradezu  eine  staunenswerte  Fülle  und  einen 
stimmungsvollen  Reichtum  erreichen.  [Taf.  7.]  Höchst  merkwürdig  und  ein- 
drucksvoll ist  zunächst  die  bemalte  Decke  [Taf.  8],  eine  durchgehende  Bretter- 
tonne, durch  aufgenagelte  Leisten  wie  ein  gotisches  Kreuzgewölbe  gegliedert  und 
durch  ein  kräftiges  Gesims  mit  Zahnschnitten  von  der  Mauer  geschieden.  In  den 
Kappen  sind  mit  ganz  flüchtigem  Pinsel,  aber  in  kräftigen,  noch  jetzt  lebendigen 
Farben  Figuren  auf  mattblauem  Grunde  gemalt,  das  ganze  himmlische  Heer,  und 
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zwar  in  den  Chorkappen  die  Trinität,  dann  3x5  =  15  Apostel  und  Kirchenväter, 
dann  65  Engel  mit  Schriftbändern,  worauf  der  fortlaufende  Text  des  deutschen 
Tedeum  geschrieben  ist.  Sowohl  in  dem  Wechsel  der  Haltung  und  Bewegung, 
wie  in  der  anmutigen  Variation  der  Farben  hat  der  Maler  die  höchste  Eifindungs- 
kraft  bewährt  und  die  Gesamtwirkung,  der  dekorative  Eindruck  ist  ausgezeichnet, 
obwohl  die  Figuren,  in  der  Nähe  gesehen,  eine  erschreckende  Roheit  offenbaren. 

Hierzu  gesellen  sich  ebenbürtig  die  Emporen  mit  ihren  Malereien.  Im  Chor 
an  der  Nordseite  die  Ratsempore,  das  Gebälk  mit  Zahnschnittgesirasen,  die  Felder 
durch  Hermenpilaster  abgeteilt,  darin  Wappen  auf  Blau.    Im  Schiff  sind  die 

Felder  durch  Docken  bezeichnet, 
darin  auf  Leinwand  die  Jugend 
und  Passion  Christi  gemalt, 
ganz  nach  dem  mittelalterlichen 
Schema:  Verkündigung,  An- 
betung des  Kindes,  Beschneidung, 
drei  Könige,  Flucht  nach 
Ägypten,  —  Gethsemane,  Weg- 
führung aus  Gethsemane,  Verhör 
vor  Herodes,  Verspottung,  dar- 
über Geißelung,  vor  Pilatus, 
Kreuzschleppung,  Kreuzigung, 
Kreuzabnahme  (nach  Rubens), 
Grablegung  (in  der  Höhle,  von 
innen  gesehen),  Auferstehung, 
Magdalena,  Johannes  und  zwei 
Frauen  am  Grabe,  Gang  nach 
Eraaus,  Himmelfahrt.  Diese 
Sachen  sind  ganz  braun  im  Ton 
mit  den  beliebten  Lichteffekten, 
aber  im  ganzen  recht  gut  sowohl 
in  Zeichnung  wie  in  Farbe. 
Leider  hat  in  neuerer  Zeit  ein 
Tischler  einen  schlechten  dicken 
Lack  darüber  gestrichen ,  wo- 
durch die  Leinwand  sich  in 
Wellen  vom  Grunde  auf- 
gezogen hat. 

Altarwerk  (Abb.  59),  drei- 
flügelig  und  in  der  Mitte  drei- 
geschossig, an  den  Rahmen  etwas 
knorpliges  Schnitzwerk.  Die  Flügel  sind  quergeteilt,  so  daß  Raum  für  sieben 
Bilder  gewonnen  wird:  1.  in  der  Predella  das  Abendmahl;  2.  Hauptbild, 
Kreuzigung  mit  den  Schächern,  links  unten  Ohnmacht  Mariä,  am  Kreuzstamm 
die  Magdalena,  rechts  der  Hauptmann  und  Getümmel,  darüber  dicke  Wolken, 
woraus  die  Sonne  bricht;  3.  im  Aufsatz  Weltgericht,  originell  aufgefaßt,  eine 
weite   Ebene  mit  Volksmassen  gefüllt,   in  schwarzen   Wolken   Christus  mit 


Abb.*59.    Altarwerk  der  Stadtkirche 
zu  Hadmersleben. 


Hadmersleben.  Stadtkirche. 
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Fürbittern ;  4.  auf  dem  Flügel  links  Verkündigung;  5.  darunter  Grablegung, 
rechts  oben  6.  Taufe  Christi;  7.  unten  Pfingsten. 

Auf  der  Rückseite  ist  eine  Inschrift  in  Distichen  aufgemalt,  worin  die 
Feuersbrunst  vom  6.  Oktober  1664  geschildert  wird:  * 

Per  MIsIone  eXCeLsI  DeI  die  6.  oktobr.  hör  8. 9.  lo  matutinis 

VULCANI  FUROR  EXARSIT,  MANDANTE  TONANTE, 
TECTAQVE  COMBUSSIT  SACRA  PROPANA  SIMUL 

AH,  QUANT AE  FLAMMAE!  HEU!  QUAE  QUANTA  INCENDIA  QUAE  NEC 
PARSERUNT  TEMPLO,  TURRIBUS  ATQUF  SCHOLIS 

sunt  decreta,  deus,  tua,  sunt  lustissima  semper 
et  quis  judicii  fulmina  lusta  neget 
ast  bonitate  pater  recrees  nos  optime  deinceps 
nec  scelerum  index  servidus  esse  velis 
nam  te  summa  penes  pietas  clementia  summa  est 
per  jesum  nobis  redde  salutis  opem 
aVspICIo  sVpreMI  DeI  Laesa  sonantJs  (1665) 
anno  quo  diri  vel  tres  fulsere  cometae 
haec  restaurata  est  religionis  domus. 
munificis  manibus  sumptus  pia  corda  dederunt 
hansiacum  quae  inter  ceu  jübar  emicuit 
hanc  o  sancte  deus  deinceps  defende  sinonem 
ut  resonet  laudes  dogm4.que  christe  tuum 
ignem  da  sacrum,  longe,  sed  pelle  malignum 
publica  res  curae  sit  quoque  privatibus 

JESU  lUVA. 

Darunter  von  später  Hand:  AT)  1699  ■  26.  Junii  (Montags  3.  p.  Triniiatis) 
totum  hoc  oppidum  iusto  dei  iudicio  de7nw  exustnvi  esi  exceptis  quattuor 
aedificiis. 

Epitapli  für  Joachim  Hanses  und  Frau  1668  (Abb.  6ü),  ebenfalls  drei- 
flügelig  und  mit  wildestem  ührenknorpel  umrahmt.  In  der  Mitte  die  Kreuzigung 
ähnlich  der  des  Altars,  im  Aufsatz:  Noli  me  tangere,  auf  den  Flügeln  kniend 
links  der  Mann,  rechts  die  Frau,  tüchtige  Porträtstudien,  Gesicht  und  Hände  fein 
und  lebensvoll.  Gleich  den  Altar-  und  Emporenbildern  haben  auch  diese  durch 
Auflackierung  sehr  gelitten.  In  der  Kartusche  unten  die  Inschrift:  //;/  Navien 
der  heiligen  Dreifaltigkeit  haben  Herr  Joachim  Hanses,  Ober a77it mann  zu 
Hadmersleben  u.  Atensleben,  u.  Fr.  Catharina  Margaretha  Schillings  dieses 
Epitaphium  Anno  1668,  nach  dem.  das  vorige.  Anno  1664  den  6.  October  in 
der  geschreckliehett  Feuersbrunst  mit  verbronnen,  dieser  Kirche  zur  Zierde 
und  ihnen  zum  Ehrcngedüchtniss  wieder  setzen  lassen. 

Epitaph  des  Johannes  Dorn  aus  Magdeburg,  großes  Tafelbild  über  der 
Choremporo,  etwa  gleichzeitig  dem  vorigen.  Die  ganze  Familie,  der  Vater  mit 
sechs  Söhnen,  die  Mutter  mit  sechs  Töchtern,  sind  kniend  dargestellt,  über  den 
Köpfen  die  Geburtsdaten.  Die  Malerei  ist  nüchtern,  lebenstreu,  die  Kinder  sogar 
allerliebst. 
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Epitaph,  Gemälde  des  Henricus  Mathias  a  Brock,  1675,  Kniestück 
sehr  nachgedunkelt. 

Es  ist  wohl  kein  Zweifel,  daß  alle  diese  Malwerke  einer  Hand,  oder  doch 
einer  "Werkstatt  entstammen. 

Kanzel  in  Ohrenknorpelstil,  Tür,  Treppenwange,  der  Korb  mit  Säulchen 
und  Hängezapfen  auf  eine  Mosesfigur  gestützt,  in  den  kleinen  Arkadenfeldern 
die  geraalten  Evangelisten. 

Orgel,  in  den  knor- 
pelig geschnitzten  Wangen 
Wappen ,  rechts  Georg 
Heinrich,  von  Bernstein 
Dohm  Dechant,  links  H. 
Joh.  Georg  v.  Taubenheim 
Sentar. 

Triumphkreuz,  ba- 
rockes Bravourstück,  pracht- 
voll muskulös  ohne  manie- 
ristische  Übertreibung. 

Tauf  stein,  am  poly- 
gonen  Becken  Wappen  und 
Engelsflüchte,  deren  Haare 
und  Flügel  ganz  knorpelig 
stilisiert  sind. 

Alabasterepitaph 
des  H.  J.  Jüterbock  1680 
am  Nordpfeiler ,  Kruzifix 
mit  Maria  und  Johannes, 
von  Lorbeerkranz  eingefaßt, 
am  Sockel:  H.  lOHANNES 
IVTERBOCK  FR  ANNA 
CHÜDENS.  ANNO  1680. 
Rom.  8.  32. 

Doppelepitaph  für 
Joh.  Friedr.  Benkend  orff, 
t  1774  und  Frau  Agnes 
Louise  Hanse s,  f  1764, 
kalligraphische  Schriftkar- 
tuschen. 


Abb.  60.    Epitaph  für  Joachim  Hauses. 


Trümmerhafte  Reste  außen  in  der  Südwand  eingelassen,  Epitaph  eines 
Ehepaares,  in  spanischer  Tracht,  unter  einem  Kruzifix  kniend,  über  ihren 
Köpfen  Joh.  3.  ALSO  HAT  GOTT  .  , .  V.  D.  M.  I.  m.   Yon  der  Inschrift  unter 

dem  Konsol  nur  der  Anfang  erkennbar:  a.  1622.  4.  Aprilis  ist  der  Daneben 

Kopf  eines  barhäuptigen  Mannes  mit  Schnurr-  und  Kinnbart  von  einem  Grabstein. 


Hadmersleben.    Stadtkirche.  Rathaus. 
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Kirchenlade  in  der  Sakristei,  zierliche  Renaissancetischlerei  von  farb- 
losem Kiefernholz,  Zahnschnittgesimse,  Diamantquadern  und  Arkaturen. 

Zwei  große  Messingleuchter,  am  Fuß:  Sigill  der  Leineweber  zu 
Hatmerschleben. 

Glocken.  1.  123,  3.  82  cm.  1865.  Gebr.  Ulrich.  —  2.  104  cm.  1841. 
Gettwerth. 

Pfarrei,  Fachwerk  wahrscheinlich  kurz  nach  1664,  mit  Andreaskreuzen 
als  Füllhölzer,  Saum-  und  Dachschwellen  zwischen  den  Balkenköpfen  hübsch 
gekbhlt. 

Das  Rathaus. 

Das  Rathaus  (Abb.  61)  ist  gleichfalls  ein  Neubau  in  Fachwerk  nach  dem 
großen  Brande  von  1664  (über  der  Tür  des  Treppenaufganges:  Anno  1665), 
wobei  jedoch  das  massive  Gemäuer  des  älteren  Gebäudes  benutzt  wurde.  Denn 


\"\  ?  T  t  f       .   .    .    ■  Y  ■   ■    ■    ■  f 
Abb.  61.    Ansicht  und  Grundriß  des  Rathauses  in  Hadmersleben. 


der  Grundriß  läßt  eine  echt  mittelalterliche  plan-  und  symmetrielose  Gruppierung 
erkennen,  ein  langgestrecktes  Halbgeschoß  von  Kellern,  westlich  vorgelegt  eine 
Durchfahrt,  die  wahrscheinlich  als  Stadtwage  diente,  nördlich  angelehnt  ein  kleiner 
Hof  und  eine  Remise  mit  breitem  Rundbogentor,  wo  in  der  Zeit  des  Achsen- 
transports die  Wagen  untergeschoben  wurden.  Das  noch  massive  Hauptgeschoß 
(s.  Grundriß)  enthält  in  der  Hauptsache  jetzt  ein  großes  Gastzimmer,  wohl  erst 
unter  Herausnahme  früherer  Trennungswände  entstanden,  davor  kleine  Flur  und 
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Wohnstube  mit  Küche.  Im  Obergeschoß  eine  große  Deele,  wo  die  öffentliche 
Mangel  aufgestellt  ist,  westlich  davon  über  der  Wage  die  Ratsstube.  Den  Auf- 
gang hierzu  bildet  ein  kleiner  malerischer  Vorbau  an  der  Südfront,  eine  jener 
schlichten  Kombinationen,  wie  sie  beim  mittel-  und  süddeutschen  Bauernhause 
oft  begegnen:  Unten  die  Kellertreppe,  daran  angelehnt  eine  gebrochene  Frei- 
treppe, oben  eine  halboffene  Laube.  Das  Fachwerk  ist  im  ganzen  sehr  bescheiden, 
nur  die  vorgekragte  Ratsstube  ist  durch  gekreuzte  Füllhölzer  ausgezeichnet.  Der 
östliche  Giebel  mit  Ziegeln  behangen. 

Von  der  Stadtbefestigung  ist  noch  ein  Turm,  der  „Wächter türm" 
(Abb.  (52),  in  der  Nähe  des  Rathauses  übrig,  der  gewiß  in  Verbindung  mit 

einem  Brückentor  stand  und  den  Bode- 
übergang zu  decken  bestimmt  war.  Quadra- 
tisch und  fünfstockig  mit  Zeltdach,  ohne  alle 
Kunstformen,  weist  er  wie  die  zwillings- 
ähnlichen Beispiele  in  Benneckenbeck,  Wanz- 
leben und  Hadmersleben  (Dorf)  auf  Anfang 
16.  Jahrhunderts. 

j  Von  den  Bürgerhäusern,  die  sämt- 
ilich  erst  nach  dem  Brande  von  1664  ent- 


Abb.  62.    Wächterturm  von 
der  ehemal.  Stadtbefestigung 
Hadmersleben. 


>  V  ÜH^'^'^'i^  ~  ''''''' 


Abb.  63.    Gasthaus  „zum  Landhaus"' 
in  Hadmersleben. 


standen  sein  können,  tritt  keines  über  das  Maß  der  schlichtesten  Bedürfnisform, 
Massivbau  im  Untergeschoß,  Fachwerk  einfachster  Art  im  Obergeschoß,  hervor. 
Einzig  das  Gasthaus  „zum  Landhaus"  (Abb.  63),  jenseits  der  Bodebrücke, 
kann  mit  dem  famosen  Aufriß  der  breit  behäbigen  Fassade  als  gelungener  Typus 
des  schon  halbdörflichen  Vorstadtgasthauses  gelten. 


2.  Das  Kloster  Hadmersleben. 

Das  Benediktinernonnenkloster  wurde  kurz  vor  961  von  Bischof  Bernhard 
von  Halberstadt,  Grafen  von  Hadmersleben,  dessen  Nichte  Gundrada  die  erste 
Äbtissin  war,  von  und  auf  seinem  väterlichen  Erbe  gestiftet.    Zur  Ausstattung 


fiodmersleben.    Klofterkipche.  flltarbau. 


fiadmerslßben.   Klofterhirche.  Kan3el. 


1.  Blick  nach  HW. 


fiadmersleben.  Kloffepkirche. 
2.  Blick  nach  Tl. 
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gehörte  der  Zehnt  der  Dörfer  Hadmersleben,  Heteborn  und  Doldorf.  Es  sollte 
unter  der  Aufsicht  des  Bischofs  stehen  und  alle  Liten  und  Kolonen  von  jeglicher 
Gewalt  der  Vögte  befreit  sein.  Indes  muß  es  bald  in  gänzlichen  Verfall  geraten 
sein.  In  der  Bestätigung  durch  Bischof  Rudolf  1143  wird  erzählt,  daß  Bischof 
Reinhard  (1107 — 23)  die  Frömmigkeit  nicht  bloß  entschlummert,  sondern  gänzlich 
erloschen  gefunden  und  sie  wiedererweckt  habe.  Bei  der  Bestätigung  durch 
Papst  Eugen  III.  findet  sich  im  Klosterbesitz  u.  a.  eine  Mühle  in  Sperlingerode 
mit  10  Hufen,  der  Zehnt  in  Trakelstede,  in  Kleinoschersleben  der  Hain  Espen, 
locus  ipse  de  Hademersleve  cum  omnibus  circumseptis  eius,  cum  decinia  eiusdem 
ville  adjacentis,  10  Hufen  in  Hesnem.  Eine  gewisse  äußere  Blüte  scheint  Ende 
13.  Jahrhunderts  verbürgt.  1271  werden  4  Zinshufen  von  Kloster  Hamersleben 
gekauft,  1277  die  Vogtei  über  S^/z  Hufen  in  Emersleben,  1282  der  Zehnt  in 
Heteborn  und  Daldorf  von  den  Herren  von  Hadmersleben  zurückgekauft,  1302 
von  Marienstuhl  der  Wald  von  Ammendorf  im  Hakel  erworben.  1273  war  die 
Vogtei  über  den  Klosterhof  in  Hadmersleben,  die  Vorwerke  in  Alekendorf,  Kloster 
Hohendorf  und  Werthausen  und  2  Hufen  in  Hohendorf  und  Köchstedt  von  den 
Rittern  von  Heringen  zurückgekauft.  Alles  Anzeichen  einer  günstigen  Finanzlage. 
Die  verbrieften  Schenkungen  dieser  Zeit  sind  dagegen  gering.  Über  die  spätere 
Entwicklung  fehlen  bisher  noch  alle  Unterlagen. 

Als  Schirmvögte  werden  zuerst  die  Herren  von  Zeringen,  die  Grafen 
von  Mansfeld  und  die  edlen  Herren  von  Querfurt,  dann  die  Markgrafen  von 
Meißen  genannt.  Durch  deren  Resignation  ging  die  Obervogtei  auf  das  Hoch- 
stift Halberstadt  über,  bis  Bischof  Volrad  sie  dem  Kloster  selbst  einräumte 
(1273).  Doch  sollte  als  Obervogt  stets  ein  Bischof  von  Halberstadt  gewählt 
werden. 

Das  Kirchenpatron  at  übte  das  Kloster  zunächst  über  die  Stephanskirche 
auf  der  Burg,  die  vorher  streitig  1194  ihm  zugesprochen  wurde.  Ferner  über 
die  Stadtkirche,  die  ihm  vor  1400  förmlich  inkorporiert  war.  1563  suchte  der 
Konvent  beide  Stellen  abzuschütteln  (Danneil  39).  Dann  in  Alekendorf,  wo  sich 
ein  Klosterhof  und  Vorwerk  befand. 

Es  ist  unbekannt,  wie  die  Nonnen  sich  zur  Reformation  verhielten,  da  das 
Visitationsprotokoll  verloren  gegangen  ist.  Jedenfalls  hielt  eine  katholische  Partei 
bis  zum  Dreißigjährigen  Kriege  durch,  und  nach  demselben  muß  sich  wie  in 
Egeln  und  Meyendorf  das  katholische  Wesen  innerlich  und  äußerlich  wieder 
mächtig  aufgerichtet  haben.  Die  Denkmäler  sprechen  dafür  sehr  lebhaft.  Die 
Aufhebung  erfolgte  1810  durch  die  westfälische  Regierung.  Bestand:  1  Äbtissin, 
1  Propst  und  18  Nonnen.  Die  Kirche  verblieb  der  kleinen  katholischen  Gemeinde. 
Das  Klostergut  wurde  verkauft  und  1838  als  Rittergut  eingeschrieben. 

Das  älteste  Siegel  (um  1200)  zeigt  die  Patrone  Petrus  und  Paulus  auf 
gemeinsamem  Throne  sitzend.  Umschrift:  SIGILLV  APLÖB  PETRI  ET 
PAVLI  I  HATHEMERSL'. 

K 1 0  s  t  e  r  k  i  1-  c  h  e. 

Während  die  gotisch  erneuerte  Kirche  in  ihren  ärmlichen  Formen  nur  einen 
geringen  Eindruck  macht,  wird  die  Aufmerksamkeit  in  hohem  Maße  durch  die 
Krypta  gefesselt,  die  in  wesentlichen  Teilen  ins  höchste  Alter,  in  die  Gründungszeit 
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des  Klosters  unter  Bischof  Bernhard  von  Halberstadt  961  hinaufreicht.  Sie  findet 
s.ich  nicht  wie  sonst  üblich  unter  dem  Hochaltar  im  Osten,  sondern  im  Westen 
unter  der  Nonnenempore  und  sie  hatte  ganz  offenbar  ihren  nächsten  Zweck 
darin,  den  Unterbau  dieser  Bühne  abzugeben.    (Abb.  64.) 

Im  Grundriß  (Abb.  65)  ein  Kechteck  von  9,40X14  m  ist  sie  durch  zwei 
Stützenreihen  dreischiffig  und  in  fünf  Traveen  kreuzgewölbt.  Den  westlichen 
Abschluß  bildet  eine  Quermauer  mit  breitem  Kundbogentor,  in  welchem  vier 
Stufen  aus  dem  Schiff  herabführen.   In  der  mittleren  Travee  führt  eine  ganz 


Abb.  64.    Grundriß  der  Klosterkirche  in  Hadmersleben. 


formlose  Treppe  durch  das  Gewölbe  zur  Nonnenempore  hinauf,  eine  anscheinend 
erst  um  1670  getroffene  Einrichtung,  wobei  zugleich  die  beiden  westlichen 
Traveen  durch  eine  Schied mauer  abgetrennt  wurden,  um  als  Rumpelkammer  mit 
allen  denkbaren  Abständigkeiten,  Trümmern  und  Bauschutt  angefüllt  zu  werden. 

Aus  den  Maßaufnahmen  ergibt  sich  zunächst,  daß  Mittel-  und  Südschiff  mit 
einer  Wölbfläche  von  etwa  2,50  m  im  Quadrat  zusammenstimmen,  während  das 
Nordschiff  auf  3,50  m  verbreitert  ist,  naturgemäß  nur  durch  späteres  Hinaus- 
rücken der  Nordmauer.   Bei  der  Betrachtung  der  Stützen  fällt,  ganz  oberflächlich 
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gesehen,  die  scheinbare  Willkür  auf:  An  der  südlichen  Mauer  entdecken  wir 
keine  Wandvorlagen,  die  Gräten  kommen  hier  auf  dünnen  formlosen  Kämpfern 


5  10 


Abb.  65.    Grundriß  und  Schnitt  der  Krypta. 

zusammen.  (Abb.  66.)  An  den  übrigen  Umfassungsmauern  sind  dagegen  Wand- 
vorlagen in  Form  einfacher  oder  engagierter  Halbpfeiler  angeordnet.    Die  freien 


Abb.  66.    Einblick  in  dio  Krypta  nach  Westen. 
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Stützen  sind  teils  Säulen,  teils  Pfeiler,  teils  eine  Kombination  beider,  aber  nicht 
in  dem  bekannten  Stützenwechsel,  sondern  wie  durch  Zufall  geschaffen:  In  der 
nördlichen  Reihe  in  der  Mitte  zwei  engagierte  Pfeiler,  vorn  und  hinten  Säulen, 
in  der  südlichen  durchaus  Säulen,  an  welche  offenbar  nachträglich  robuste  Pfeiler 
wie  zur  Verstärkung  angesetzt  worden  sind.  Man  kann  schon  aus  diesem  Befund 
schließen,  daß  die  Krypta  durch  irgend  eine  Zerstörung  bis  auf  das  Südschiff 
ruiniert  war  und  mit  Benutzung  der  Trümmer  in  spätromanischer  Zeit  erneuert 
wurde. 

Die  nähere  Betrachtung  der  Detailformen  gestattet  uns,  diese  Bauvorgänge 
genauer  zu  datieren.  (Abb.  67.)  Die  Säulen  des  Südschiffes  sind  nach  innen  zu 
an  Basen,  Schäften  und  Kapitälen  roh  verhauen,  um  die  Anrückung  der  Pfeiler 
zu  ermöglichen.    Man  hat  sich  dabei  nicht  die  geringste  Mühe  gegeben,  die 


Abb.  67.    Detail  aus  der  Krypta. 


Profile  der  Plinthen  und  Kämpfer  in  Einklang  zu  bringen,  sondern  im  Gegenteil 
die  Naht,  die  Bruchstelle  mit  einer  gewissen  Selbstgefälligkeit  recht  stark  betont. 
Die  Säulen  haben  eine  niedere  Platte,  darauf  die  steile,  im  Profil  so  unsichere 
attische  Basis  der  sächsischen  Zeit,  wo  das  feine  Verhältnis  des  unteren  und 
oberen  Pfühls  und  der  Schwung  der  Kehle  noch  nicht  erkannt  waren.  Ecklappen 
fehlen!  Deutlicher  sprechen  noch  die  Kapitäle.  Der  geometrische  Kern  ist 
unklar,  durch  das  Ornament  verschleiert,  doch  dem  Würfelkapitäl  angenähert. 
(Abb.  68.)  Am  ersten  östlichen  Beispiel  fallen  von  den  Ecken  langgezogene 
Palmetten  nach  der  Seite  herab,  formlos  und  unbestimmbar.  Die  beiden  anderen 
Seiten  zeigen  die  Würfelform,  dreifach  mit  Halbkreisen  umrandet,  an  der  Ecke, 
ganz  unorganisch,  ein  aufrecht  gestelltes  Palmettenblatt.  Aber  die  nächste  Säule 
bringt  die  echteste  Ottonenkunst;  dicke,  aufrechte  Blätter,  schilf artig  und  grob" 
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schlächtig,  wie  mit  dem  Beil  zugehackt,  daraus  emporwachsend  jene  gerollten 
Schraetterlingsfühler  (Antennen),  die  ein  letzter  Nachklang  des  korinthischen 
Kapitals  sind.  Wir  finden  dieses  selbe  Motiv  nur  noch  mehr  verwildert  und 
verzerrt  am  letzten  östlichen  Kapital  und  die  Antennen  fast  schon  zu  selbst- 


Abb.  68.    Krypta  in  Hadmersleben.    Kapitale  der  südlichen  Säulen. 


ständigen  Bäumchen  fortentwickelt  an  dem  mittelsten  Kämpfer  der  Südmauer. 
Ein  Blick  auf  die  ganz  ähnlichen,  nur  feiner,  höfischer  ausgeführten  Kapitäle  in 
Quedlinburg,  Gernrode,  Huyseburg  genügte,  um  die  Gleichaltrigkeit  (letztes  Viertel 
des  10.  Jahrhunderts)  festzustellen.    Da  nun  die  Säulenabstände  und  Gewölbe 


Abb  69.   Detail  aus  der  Krypta. 


selbst  keine  Veränderung  erfahren  haben,  so  darf  man  die  hiesige  Krypta, 
symmetrisch  auf  drei  Schiffe  von  gleicher  Breite  ergänzt,  in  jenen  kleinen  Kreis 
ottonischer  Denkmäler  einreihen,  bei  denen  in  Deutschland  zuerst  (etwa  seit  95U) 
das  Schema  der  dreischiffigigen  Säulenkrypta  ausgebildet  wurde. 
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Der  Umbau  vollzog  sich,  wie  bemerkt,  in  spätromanischen  Formen  um  1210 
bis  1230.  Hierbei  machte  man  die  neuen  Joche  etwa  3,50  m  breit  und  mußte 
die  Nordwand  um  ca.  2,35  m  hinausrücken,  wenn  nicht,  was  ja  auch  denkbar 
wäre,  die  ottonische  Krypta  vier  schiff  ig  war  und  von  Anfang  die  jetzige 
Breite  hatte.  Die  Wandstützen  und  die  beiden  mittleren  Pfeiler  sind  fast  ganz 
gleichmäßig  gearbeitet,  regelrechte  Sockel  mit  doppeltem  "Wulst,  Kehle  und 
Plättchen,  Deckplatte  mit  verschleiftem  Kehlwulst,  im  Profil  schon  fast  gotisch, 
die  Ecksäulcben  mit  strenger  Eckblattbasis  und  strengem  Würfelkapitäl.  Doch 
sind  einige  der  Wandstützen  und  die  sämtlichen  Eckstützen  (s.  Grundriß)  ohne 
Engagierung.  Das  Auftreten  von  Säulen  im  ersten  und  letzten  Joch  ist  über- 
raschend. Es  erklärt  sich  wohl  damit,  daß  man  diese  zwei  alten  Säulen  vorfand 
und  wieder  benutzen  wollte.  Denn  die  Kapitale  haben  ganz 
die  hohe,  eiförmige  Gestalt  der  ottonischen  Kunst.  Die  Basen 
(mit  Eckblättern;  und  die  Deckplatten  sind  dagegen  neu  und 
stimmen  mit  denen  der  Pfeiler  völlig  überein. 

Nun  muß  sich  aber  ein  Bedenken  in  die  Tragfähigkeit 
der  alten  Säulen  ergeben  haben,  vielleicht  durch  Risst  in  der 
Wölbung  veranlaßt.  Jedenfalls  entschloß  man  sich  zu  Hilfs- 
stützen in  Gestalt  der  Rechteckpfeiler,  die  ziemlich  brutal  den 
alten  Säulen  angeheftet  wurden.  Daß  dies  zuletzt  und  in 
Hast  geschah,  lehrt  die  rohe  Art  der  Zusammenfügung.  Diese 
Pfeiler  sind  nämlich  nicht  mehr  engagiert,  sondern  die  beiden 


Abb.  70.    Ansicht  der  Klosterkirche  von  Süd. 


östlichen  nur  an  den  Kanten  mit  Ablauf  oben  und  unten  gekehlt  (der  nächste 
ist  in  der  Schiedmauer  versteckt),  der  westliche  einfach  kantig.  Doch  hat  dieser 
wieder  den  guten  romanischen  Sockel,  der  bei  den  beiden  vorderen  durch  eine 
rohe  Rünthe  ersetzt  ist.  Die  Deckplatte  ist  überall  mit  dem  Kehlwulst  der 
jüngeren  Stützen  profiliert. 

Im  zweiten  Joch  führt  eine  Rundbogentür  in  einen  Treppensteig,  der  in  der 
verstärkten  Mauerdicke  ausgespart  durch  einige  Schlitze  von  außen  erhellt  mit 
einer  zweiten  Rundbogentür  in  dem  8,10x3,60  m  weiten  Obergeschoß  des  Turmes 
endet.   Das  Erdgeschoß,  mit  einer  Quertonne  eingewölbt,  ist  durch  eine  Rund- 
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bogentür  in  der  südlichen  Stirnseite  zugänglich.   Darüber  noch  zwei  Geschosse, 
durch  ein  leichtes  Gesims  getrennt,  das  oberste  als  Glockenstube  mit  je  2  und 
1  rundbogigen  Schallöffnungen,  darauf  schlanke  Zwillingshelrae,  ganz  ähnlich  wie 
in  Egeln.   In  der  Fahne  in 
Eisenblech    geschnitten  der 
Mitpatron    Paulus,    der  ein 
mächtiges  Schwert  hält,  Anno 
1721.    (Abb.  71.) 

Das  Schiff  (Abb.  70), 
ein  Rechteck  von  9,65x39,60 m, 
ist  schlichteste  Frühgotik  mit 
einfachen  schmalen  Spitz- 
bogenfenstern. Nur  die  drei 
Fenster  der  Ostseite  haben 
zweiteilige  Maßwerkfüllung. 
Die  Decke  ist  eine  durch- 
gehende Holztonne.  In  der 
Mitte  der  Südseite  sind  vor- 
gebaut eine  Vorhalle  von 
4x3,15  m  und  die  Sakristsi 
von  4,45x5,60  m  mit  acht- 
teiligem Gewölbe.  Die  innere 
Tür  hierzu  ist  aber  in  einen 
großen  vermauerten  Spitz- 
bogen auf  abgeschrägten  Käm- 
pfern eingesetzt.  Der  Raum 
war  also  vormals  als  Kapelle 
fast  in  ganzer  Breite  gegen 
das  Schiff  offen. 

Gegenüber  an  der  Nord- 
seite ist  eine  zweite  Kapelle 
angelegt  (in  der  Flucht  des 
Kapitelsaales  s.u.), 4,20x7,30 m 
in  zwei  Jochen  kreuzgewölbt, 
nach  Osten  eine  reichere  spät- 
gotisch zierlich  umrahmte  Tür. 

Die  Ausstattung  ist 
um  1699— 17 10  in  prunkhaftem 
Barock  erneuert,  wobei  ein 
ansehnlicher  Bestand  gotischer 
Sachen  ungebührlich  zurück- 
gesetzt und  vieles  gewiß  dem  Verderben  preisgegeben  wurde.  Die  vornehmsten 
Stücke  —  Hochaltar,  Kanzel,  Chorstühle,  sind  in  weichem  Holz  geschnitzt,  durch 
braunen  ölanstrich  beeinträchtigt,  schwach  im  Figürlichen,  reich  im  Ornament^ 
stilistisch  mit  den  Schnitzereien  in  Egeln  nahe  verwandt,  doch  durch  den  Reiz 
von  Naturstudien,  Blumen,  Blatt-  und  Pruchtgehänge  gehoben. 


Abb.  71.   Turm  und  Westseite  von  Süd. 
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Altäre.  1.  Der  Hochaltar  [Tai  10]  füllt  die  ganze  Breite  der  Ostwand, 
vor  dieser  etwas  abgerückt,': und, steigt  bis  zur  Decke.  Der  fassadenmäßige  Auf- 
bau mit  Säulchen  und  Gebälken  ist  aus  der  Tafel  ersichtlich.  Über  dem  Altar 
steht  ein  zierliches  Tabernakel,'  ein  kleiner  Kuppeldom,  mit  Rosengehängen  aller- 
liebst geziert.  Die  großen  Standfiguren  sind  über  den  Türen  Maria  und  Joseph, 
innen  Petrus  und  Paulus,  im  Obergeschoß  Stephanus  und  Mauritius  (Ritter  mit 
Fahne  und  Adlerschild),  Benediktus  und  Scholastika,  im  Aufsatz  Christus  als 
Auferstandener,  daneben  zwei  Grabeshüter.  Das  Hauptbild  ist  eine  Kreuzigung, 
im  Vordergrunde  deklamierend  Maria  und  Johannes,  der  Hauptmann  zu  Pferde, 
ein  Nackter  mit  dem  Schwamm,  sehr  farbig  gehalten,  namentlich  das  Blau  mit 
tiefen  Schatten  (wie  in  Egeln).    Oben  eine  Grablegung  frei  nach  Rubens. 


f 

'  ^  ^^^^^^^^^  ^^^^^^ 

Abb.  72.    Altarschrein  in  Hadmersleben. 


2.  Altar  in  der  jetzigen  Sakristei  mit  Inschrift:  Illuminaiuni  Ao  1713. 
Gewundene  Säulchen,  Schnitzfiguren  der  beiden  Johannes,  Gemälde  der  Anbetung 
des  Kindes  durch  die  Hirten,  duftig  in  der  Farbe,  schwach  in  der  Zeichnung. 
Die  Bemalung,  Weiß  mit  Gold,  ist  wohl  nicht  mehr  die  ursprüngliche. 

3.  Altar  in  der  Nordkapelle,  genau  wie  der  vorige;  die  Figuren  sind 
Andreas  und  Stephanus,  das  Gemälde  fehlt,  sehr  verwahrlost. 

4.  Altar  in  der  Krypta  (Südostecke),  gotischer  Dreiflügelschrein 
(Abb.  72)  mit  zierlichen  Baldachinen;  in  der  Mitte  Maria  mit  Kind,  in  den  quer- 
geteilten Flügeln  Petrus  und  Benediktus,  rechts  Jakobus  und  ein  unkenntlicher 
Eremit,  ganz  ausgezeichnete  Arbeit,  auch  in  der  Bemalung  noch  leidlich  erhalten. 
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Andere  Trümmer  von  Altären  liegen  verwahrlost  in  der  Nordkapelle,  drei 
große  gotische  Figuren,  zwei  Apostel  und  Anna,  recht  gut,  vielleicht  vom  ehe- 
maligen Hochaltar.  —  Ein  hl.  Michael  auf  dem  Drachen.  Mehrere  kleine  und 
große  nackte  Barockengel. 

Sehr  merkwürdig  ist  ein  Reliquiar  in  Form  eines  kleinen  Flügelschreins, 
innen  in  Fächer  geteilt,  deren  Inhalt  z.  T.  noch  erhalten  ist,  beiderseits  je  zwei 
geschnitzte  Figürchen,  Eichenholz,  bemalt  und  vergoldet,  der  Tracht  nach  nieder- 
rheinisch um  1510. 

Die  Kanzel  (Taf.  11)  von  1699  ist  an  der  Nordwand  errichtet:  der  Korb, 
auf  einem  wild  stilisierten  Palmenbaum  ruhend,  hat  an  den  Ecken  gedrehte 
Säulchen,  dazwischen  frei 
und  zierlich  geschnitzte 
Rosen-  und  Eichenlaub- 
füllungen, auf  blauem  Grund 
die  Inschriften  :  A  M.  BLVM 
ABBATISSA  —  B.  H.  P.  H. 
Der  Sclralldeckel  ist  ganz 
besonders  virtuos. 

Im  gleichen  Stil  sind 
die  Chorstühle  (Abb.  73) 
auf  der  Nonnenempore  ge- 
arbeitet, die  Sitze  durch 
äußerst  kunstvoll  gedrehte 
Säulchen  gebildet,  die  sich 
um  Blumen  winden.  Die 
Rückwände  sind  mit  Ge- 
mälden gefüllt,  welche  in 
vielen  Szenen  das  Leben 
des  hl.  Benedikt  darstellen, 
künstlerisch  wertlos.  —  Hier 
auch  einander  gegenüber 
an  den  Wänden  die  barocken 
Schnitzfiguren  des  Michael 
mit  dem  Drachen  und  der 
Mutter  Maria. 

Große  Barockbilder 
an  den  Wänden  des  Schiffes, 
Geißelung,  Benediktus,  Pla- 
cidus, Scholastika,  Maurus, 

St.  Henricus,  Kunigunde,  Maria  auf  der  Weltkugel  schwebend,  nochmals  Benedikt, 
Geburt  Christi,  Nepomuk,  nochmals  Scholastika,  Allegorie  auf  dem  Wege  des 
Heils  (zwei  Mädchen  von  einer  schwebenden  Taube  geleitet)  und  eine  Ver- 
kündigung (halb  verbrannt),  alles  trostlos  eintönig  in  Schwarz,  Braun  und  Rot 
gemalt  und  durch  Inschriften  erläutert. 

Sakramentsschrein  in  der  Ostmauer  links,  gotische  Blendarchitektur, 
die  Nische  kielbogig  überdacht,  auf  den  Türen  geraalt  zwei  Engel,  welche  einen 


Abb.  73.    Chorstühle  auf  der  Nonnenempore. 
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Hostienkelch  halten,  darüber  Blendbogen  und  Fialen.   Am  Sockel:  Ältttfl  Hn  Ü2° 
r  11°  (1505). 

Osterleuchte r  ebenda,  eine  kurze  Säule  mit  elegantem  Kelchkapitäl, 
spätromanisch  um  1230. 

Tauf  stein,  achteckiges,  feingliedriges  Pokalbecken. 

Glasgemälde,  mittleres  östliches  Fenster,  durch  den  Altarbau  verdeckt, 
deshalb  von  unten  nur  schwer  erkennbar.   Es  sind  teils  Ornamente,  teils  Szenen, 

Einzug  in  Jerusalem,  Gang  nach 
Emaus,  vier  sitzende  (Apostel?),  Ent- 
hauptung Johannis,  im  Ton  ganz  braun, 
woraus  nur  Grün  und  Rot  hervor- 
leuchten. Unten  eine  Wappentafel 
mit  der  Umschrift:  VON  GOTTES 
GNADEN  HEINRICH  IVLIVS  POSTV- 
LATER  DES  STIFTES  HALBER- 
STADT HERTZOG  V.  BRAVNSCHW. 
LVENEBVRG  (1566-1613). 

Sonnenmonstranz  (Abb.  74) 
in  altem  gepreßten  Lederfutteral, 
glänzende  Augsburger  Arbeit  von 
1697.  Die  Glashülle  ist  von  einem 
feinen  Blumengerank  eingefaßt,  von 
zwei  Engeln  gehalten,  darüber  Gott 
Vater,  unten  ein  Engel  mit  Ecce- 
Homo.  Am  Fuß  das  Klosterwappen, 
Marke  L.  S.    Ananas  (Augsburg). 

Weihrauchschiffchen,  ganz 
einfache  Form  in  Messingguß,  am  Fuß 
Vierpaßfries,  frühgotisch. 

Paramente.  1.  Rotes  Meß- 
gewand (Abb.  75),  ganze  Kapelle, 
bestehend  aus  Kasel,  Stola,  Manipei, 
Mappa,  Palla,  Korporale  und  Kelch- 
velum.  Der  Stoff  ist  ein  Seidenbrokat 
mit  Rot,  Gold,  Silber  und  Grün,  worauf 
große  phantastische  Blumen  in  Gold- 
stickerei aufgelegt  sind.  Auf  dem 
Velum  das  Klosterwappen,  L.  B.  A.  1728, 
das  Kreuz  mit  echten  Perlen  besetzt. 

2.  Kapelle  von  blau  und  weißer 
Seide,  das  Webmuster  hat  Ruinen, 
Bäume  und  Malven. 

3.  Rotsamtene  Kapelle  mit  geschorenem  Ananasmuster. 

4.  Weißseidene  Kapelle,  darauf  Malven  in  gelb,  violett  und  rot,  groß  und 
prachtvoll  in  der  F'orm. 


Abb.  74.  Sonnenmonstranz  der  Klosterkirche. 
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5.  Desgleichen  mit  farbiger  Seide  bestickt,  Blunienkörbchen,  Tulpen,  Kosen, 
Nelken,  Kornblumen,  Passionsblumen.   Auf  dem  Velum  L.  B.  A.  1743. 

6.  Kasel  (Abb.  76),  blaugelber  Damast  mit  wunderlichem  Figurenmuster, 
gewebt:  zwei  Reiter  vor  einem  Baume  gegeneinandersprengend,  der  Hirsch  vom 
Hunde  verfolgt,  Liebesbrunnen  mit  Amor,  vor  dem  sich  zwei  Paare  umschlingen, 
ein  Hirt  nebst  Mann  und  Frau,  Jäger  mit  Knecht  und  Hund  zur  Beize  reitend 
zwei  Reiter  auf  Eseln  schicken  sich  zum  Zweikampf  mit  Prügeln. 

7.  Kasel,  weißer  Damast,  das  Kreuz  rot  mit  Malven. 

8.  Kasel  von  weißer,  grün-  und  rotstreifiger  Seide,  mit  Malven. 


Abb.  75.    Kasel  mit  Goldstickerei.  Abb.  7G.    Kasel  mit  gewebten  Figuren. 


9.  Kasel  von  Grün  und  Orange  mit  Ananasmuster,  eine  seltene  und  famose 
Farbenvereinigung. 

10.  Zwei  Kasein,  weißer  Damast  mit  Blumen  und  Gold. 

11.  Chormantel,  roter  Damast  mit  Blumen  durch  webt,  grün,  weiß  und  gelb 
—  ein  anderer  weiß -gelb- grün  gestreift  mit  bunten  Arabesken  und  Blumen  — 
ein  anderer  aus  schwarzem  Samt  mit  Goldborten. 

12.  Velen  einzeln  noch  zahlreich,  eins  von  gelblichem  Daraast  mit  phan- 
tastischen Blumen  in  Grün,  Gold,  Blau  und  Braun,  ein  anderes  schwarz  mit 
weißer  Seide  bestickt,  ein  anderes  grün  mit  ausgespartem  "Weiß,  rot  und  purpurner 
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Seidenstickerei,  ein  anderes  weißer  Damast  mit  feinen  Rosen  —  Kelchvelum  von 
roter  Seide  mit  kleinen  Rosen  und  I.  H.  S. 

13.  Baldachin,  weiße  Seide,  in  der  Mitte  in  Rosengerank  die  Yerkündigung 
Mariä  in  freier  Gegend,  von  Bäumen  umgeben,  sehr  kindlich  gestickt. 

Grabsteine,  vor  dem  Altar  und  im  Schiff  im  Boden  liegend,  einfache 
Schriftsteine  ohne  jeden  Kunstwert;  so  vor  der  Sakristei:  Ann0  4  Htn  ^  ffi  •  CCCCC . 

xxxn  -  h\nUU%t$  M  Der  bcite^rung  -  Pauli  -  i$  in  ■  oorcschiden) . . . 
Mtcr  ht6  llopfrö.  Unter  der  Kanzel:  Mu  Domini  1581.  16.  tf'it  Marrij  ufntrölJiliö 
Dir  D.  |£nric  §ffe^  ....  coüfgii  uicnriuö  u  ^m9  €mb'n  ppofit^)  (praepositus). 
Vor  dem  Altar  rechts  Karl  Gewalt,  „des  Klosters  Ammensieben  Callarius  Senior", 
t  29.  Sept.  1701  —  Ludwig  Provener,  f  29.  Jan.  1689  —  Laurentius  Wipper, 
t  9.  Dez.  1719  —  Bernhard  Hagemann,  f  7.  März  1700. 

Glocken.  1.  104,  2.  81,  3.  67  cm  von  Gebr.  Ulrich.  Auf  allen  die  historisch 
wichtige  Inschrift:  Magna  regina  coeli!  Fulmine  quassatam  fusoris  arte  reno- 
vatam  A.  D.  1731  iterum  ruptam  et  denuo  fusam  1874.  NoB  tibi  sacramus 
mater  magna  dicamus  sacratam  tibi  reserva. 

Die  Klostergebäude.  Yon  dem  Kreuzgang,  der  sich  nördlich  an  das 
Schiff  anlehnte,  ist  nichts  erhalten  als  die  Ansatzspuren  von  Gewölben  und  einige 
vermauerte  Türen.  Am  Turm  sieht  man  die  Maueransätze  eines  höheren,  den 
Kapitelsaal  parallel  streichenden  Gebäudes  und  auch  an  der  Westseite  des  Turmes 
ist  eine  Giebellinie  erkennbar. 

Der  Kapitelsaal  steht  in  der  Flucht  der  Nordkapelle,  mit  dieser  gleich 
breit,  zweischiffig  und  in  vier  Jochen  auf  quadratischen  Pfeilern  grätig  kreuz- 
gewölbt. (Abb.  64.)  Die  Tür  ist  spätgotisch  mit  gekreuzten  Kehlen  und  Stäben. 
An  der  Nordwand  sind  einige  Weihekreuze  aufgemalt  und  im  zweiten  Joch  auch 
zwei  Wandgemälde  erhalten,  leider  sehr  schadhaft,  eine  Anbetung  des  Kindes 
und  zwei  unkenntliche  Heilige.  Sonst  noch  große,  schwungvolle  Ranken.  Das 
Obergeschoß  ist  ganz  erneuert. 

Die  Gebäude,  welche  den  kleinen  Hof  östlich  davon  umschließen,  dürften 
nach  der  üblichen  Situation  die  Abtei  gebildet  haben.  Aus  dem  Wirtschaftshof 
führt  ein  gewölbter  Torweg  hinein,  außen  darüber  eine  Wappentafel  mit  Inschrift: 

AD  MAIOREM  DEI  GLORIAM  AÖ  DNI  1712  SVB  RVDA  DOMINA 
ANNA  MARGARETHA     BLVMEN     HVIVS  MONASTERII  ABBATISSA 
DOMVS  HAC  PRO  MELIORI  CONSERVATIONE  CLAVSVR/E  ERECTA  EST. 

Indes  ist  durch  die  jüngste  Restauration  der  an  sich  gewiß  bescheidene  und 
nüchterne  Charakter  der  damals  entstandenen  langgestreckten  zweigeschossigen 
Flügel  verwischt.  Nur  an  dem  Treppenturm  innen  neben  dem  Kapitelsaal  scheint 
ein  Rundbogenportal  mit  witzigen  Ornamenten  (völlig  erneuert)  auf  ein  älteres 
Vorbild  zurückzugehen.  Daneben  ist  eine  Tafel  eingemauert  mit  dem  Kloster- 
wappen und  zahlreichen  halbverstümmelten  Frauennamen  (And  llffu  . .  mc. .  Jin  . . 
8ork  . .  bria  . .  Maria  . .  brudlOUIU  . .  krbara),  die  rechte  Seite  ganz  verloren,  offenbar 
Erinnerung  an  eine  Stiftung,  ein  Jahrgedächtnis. 

Mitten  im  Domänenhof  ein  massives  Taubenhaus  mit  Zwiebelhaube. 
Außen  an  der  Mauer  der  Klosterscheuer  eine  Schrifttafel : 
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SVB  RVDA  DNA  ABBATISSA  ANNA  MARGARETA  BLVMEN 
ET  RVDO  D.  LAVRENIO  WIPPERMAN  PROFESSO  BERGENSl 
HOE  HORREVM  PRO  GLORIA  DEI  ET  MONASTERII  BONO 
FVNDITVS  ERECTVM  EST  ANNO  DOMINI  MDCCXVI  (1716). 

Darunter:  Hoc  aedificium  igne  anno  D.  1873  deletum  eodem  anno  ah  Adolpho 
Strauß  reconstructum  est. 

3.  Das  Amt  und  Dorf  Hadmersleben. 

Burg  Hadmersleben,  Stammsitz  des  gleichnamigen  Grafengeschlechts  (siehe 
unter  Egeln)  ist  wohl  eine  der  ältesten  Festungen,  deren  Anlage  weit  in  vor- 
historische Zeit  zurückreichen  mag.  Die  kriegsgeschichtliche  Rolle  desselben 
bezeugen  einige  zufällige  Nachrichten.  1238  (oder  40)  zogen  im  Kampfe  mit 
Markgraf  Otto  Bischof  Ludolf  von  Halberstadt  und  Erzbischof  Wilbrand  und  der 
Fürst  von  Anhalt  vor  Hadmersleben,  das  Otto  gehörte  (wie  und  seit  wann?), 
belagerten  und  eroberten  es  und  teilten  sich  darein.  Durch  das  Treffen  an  der 
Biese  gewann  Otto  aber  seine  Güter  und  Stellungen  zurück.  —  Auf  die  Nach- 
richt, daß  Hans  von  Hadmersleben  bei  Dinklar  gefallen  sei,  eilte  Otto  V.,  Werners 
Sohn,  sofort  im  September  1307  von  Egeln  nach  Hadmersleben  und  nahm  Stadt 
und  Schloß  in  Besitz.  Allein  Erzbischof  Dietrich  gestand  der  Egelnschen  Linie 
keine  Erbfolge  zu,  belagerte  das  Schloß  drei  Tage  und  zwang  die  Egelnschen 
zum  Abzug.  Erzbischof  Peter  zahlte  dann  eine  Abfindungssumme  und  brachte 
1372  das  Schloß  ans  Erzstift.  Die  spärlichen  Urkunden  und  die  Lehnsbücher 
lassen  erkennen,  daß  vor  und  nach  diesem  Besitzwechsel  eine  zahlreiche  und 
wohlgegliederte  Besatzung  von  Rittern,  Burgmannen  und  Knappen  (milites, 
burgenses,  famuli)  auf  dem  Schlosse  lag  (1285,  1319),  welche  die  althergebrachten 
Burglehne  (pheoda  castrensia)  in  Nießbrauch  hatten.  Doch  starb  diese  altertüm- 
liche Verfassung  im  15.  Jahrhundert  ab  und  das  Schloß  wurde  wie  anderwärts 
von  erzbischöflichen  Hauptleuten  befehligt,  zu  deren  Amtsbezirk  noch  die 
Dörfer  Hackeborn,  Westeregeln,  Langenweddingen  und  Hadmersleben  gehörten. 
Das  Amt  gelangte  Anfang  19.  Jahrhunderts  an  Wilhelm  von  Humboldt  und 
wurde  1838  von  dessen  Erben  an  die  braunschweigische  Regierung  verkauft. 

Die  Schloß-  (und  Dorf-)kirche  St.  Stephan  ward,  wie  bemerkt,  1194  dem 
Kloster  zugesprochen.  Doch  finden  wir  1302  nicht  weniger  als  4  domini  capellani 
der  Herren  von  Hadmersleben  bezeugt  und  1563  macht  das  Kloster  geltend,  daß 
sein  Kaplan  allerdings  viele  Jahre  die  Kirche  in  der  Ringmauer  der  Burg 
bedient  habe,  dann  aber  ausgeschlossen  und  durch  Pfaffen  und  Kaplan  ersetzt 
worden  sei,  den  die  Junker  auf  dem  Schloß  selbst  gehalten  und  versorgt.  Wann 
das  evangelische  Pfarramt  begründet  worden  ist,  läßt  sich  aus  dem  gedruckt 
vorliegenden  Material  nicht  erkennen.  Eine  aktenmäßige  Untersuchung  der 
gesamten  Lokalgeschichte  wäre  in  jeder  Hinsicht  sehr  wünschenswert. 

Das  Hospital  St.  Georg  ist  1470  von  Kurt  von  der  Asseburg  für  sechs 
Aussätzige  und  sechs  Blinde  gestiftet  und  dazu  zwei  Häuser  mit  zwölf  Kammern 
gebaut  worden. 

Die  Kirche  (St.  Stephan)  am  Südrande  des  Schloßberinges  und  wohl  aus 
der  alten  Burgkapelle  hervorgewachsen,  ist  völliger  Neubau  um  1750,  eine 
bedeutende  Saalkirche  von  8,40x21,10  m  mit  Westturm  von  4,20x4,60  m,  der 
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gegen  das  Schiff  in  breitem  Eundbogen  offen~ist,  und  einem  querhausartigen 
Vorbau  (Treppe  und  Herrschaftsstand)  in  der  Mitte  der  Nordseite,  in  2  Arkaden- 
bogen  gegen  das  Schiff  geöffnet.  Das  Äußere  ist  sehr  würdig,  aber  steif,  was 
durch  die  strenge  Symmetrie  im  ganzen  und  einzelnen  gesteigert  wird,  die 
Ö^nungen  flachbogig  in  guter  Quaderfassung,  über  den  Schiffstüren  (die  west- 
liche ist  zugesetzt)  Okulusfenster.  (Abb.  77.)  Kräftige  Dachsimse  und  Giebel- 
leisten. Auf  dem  Turm  eine  flaue  Spitzzwiebel.  Noch  nüchterner  das  Innere 
mit  Flachdecke  und  Holzempore  ringsum  im  westlichen  Drittel. 

Der  Kanzelaltar  ist  mächtig,  von  zwei  Rundsäulen  und  Akanthwangen 
eingefaßt,  aber  bei  dem  großen  Maßstabe  doch  leer  und  arm.  Die  Orgel  im 
selben  Stil. 

Taufstein,  gefällige  romanische  Pokalform  mit  Eckblättern  am  Fuß. 


Abb.  77.    Ansicht  der  Kirche  von  Nordost. 


Grabsteine  vor  dem  Altar,  versenkt  und  mit  Läden  bedeckt,  für  Sophia 
Grabauen,  f  1756  und  Heinr.  Chr.  Larabrech,  f  1773,  nur  kalligraphische 
Schrift,  worüber  Engel  Kronen  halten. 

Glocken.    1.  1U6,  2.  83  cm.    1876.   Gebr.  Ulrich. 

Die  Domäne  läßt  noch  den  alten  burgmäßigen  Mauerring  ziemlich  gut 
erkennen,  da  die  Wirtschaftsgebäude  an  und  auf  denselben  gebaut  sind.  Ja  an 
der  Südwestseite  ist  außen  auf  einer  großen  Strecke  noch  ein  romanischer  Rund- 
bogenfries erhalten,  auf  welchem  der  Wehrgang  vorgekragt  war.  Wahrscheinlich 
geht  auch  die  Teilung  in  Vor-  und  Hinterhof  auf  die  alte  Zweiteilung  der  Burg 
zurück.  Neben  der  Einfahrt  ein  schlichter  quadratischer  Turm  mit  Zeltdach,  um 
150U.  Sonst  sind  die  Baulichkeiten  erneuert  bis  auf  die  große  Scheuer  westlich 
der  Kirche,  stattlicher  Massivbau  mit  zwei  Reihen  hübscher  Rundbogenfenster 
(um  1580),  und  das  Herrenhaus,  ein  „Kasten"  mit  fein  umrahmten  Rechteckfenstern 
und  Walmdach,  wohl  von  1509  (1A09  in  einem  der  Fensterrahmen).  Daran  ist 
dds  Relief  eines  Ritters  eingelassen,  der  einerseits  eine  Stange  (Fahnenlanze?), 
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andererseits  einen  Doppeladler  hält.  Der  malerische  Vorbau  mit  Rundtürmchen 
ist  erst  1904  angesetzt. 

Postsäule,  dicht  unterhalb  des  Schlosses,  genau  wie  in  Blätz  (Kr.  Wolmir- 
stedt  Abb.  37). 

Hospitalkirche. 

Die  Hospitalkirche  St  Georg,  Stiftung  der  Herren  v.  d.  Asseburg  auf 
Schermcke,  schon  Mitte  15.  Jahrhunderts  bezeugt,  ist  ein  bescheidener,  im  Grund- 
stock frühgotischer  Kapellenbau,  Rechteck  mit  ^/g  Schluß.  Doch  sind  die 
ursprünglich  kleinen,  schmalen  Spitzbogenfenster  nur  im  Clior  und  an  den  West- 
ecken (teilweise  vermauert)  erhalten,  in  den  Langseiten  durch  große,  maßwerklose 
in  spätgotischer  Zeit  ersetzt.  Eine  Rundbogentür  der  Nordseite  und  eine  recht- 
eckige zur  Empore  noch  später  eingebrochen.  Das  Innere  mit  Holztonne  und 
zwei  Emporen,  daran  Zahnschnittgesimse  (etwa  von  1664),  ist  neuerdings  recht 
glücklich  restauriert. 

Altar  werk  mit  Gemälde  einer  Kreuzigung  in  der  Art  der  Stadtkirche, 
doch  ganz  hell  in  den  Farben,  worin  das  charakteristische  Blau  überwiegt.  Die 
Gruppierung  ist  wie  üblich  gedrängt,  unter  den  Schächerkreuzen  rechts  Ohnmacht 
Mariä,  links  Johannes  weinend  und  Magdalena,  im  Hintergrunde  eilen  die  Juden 
nach  der  Stadt.  In  der  Predella  das  Abendmahl,  im  Aufsatz  St.  Georg  (wohl 
auch  nach  1664).  —  Aus  gleicher  Zeit  die  bescheidene  Kanzel  mit  gedrehten 
Säulchen  an  den  Ecken. 

Epitaph  (Gemälde)  eines  Pastors  mit  drei  erwachsenen  und  zwei  kleinen 
(toten)  Söhnen,  die  Frau  hat  hinter  sich  drei  Töchter  und  fünf  Wickelkinder  ein- 
geschnürt wie  Pakete. 

Barocker  Grabstein  des  Pastors  Chr.  W.  Bilhoch,  f  1742. 

Glocken.    1.  58,  2.  37  cm.    1882.   Job.  G.  Gettwerth  in  Halberstadt. 

Hohendodeleben. 

[Dudolon,  altera  Tudulon  937,  australis  Tudulon,  Hön-,  Hegen-,  Hoghen- 
oder  Suderdoleue,  -dodelege.] 

Danneil,  Wolmirstedt  474;  ders.  Vis.  II.  16.  Geschbl.  XI.  176.  —  Hertel, 
Lehnb.  315—16.  —  Wiggert,  Neue  Mitth.  VI.  2.  11 

Pfarrdorf,  7  km  nordöstlich  Wanzleben,  937  mit  der  ganzen  Feldmark  an 
St  Moritz  (Dom)  überwiesen  (totam  marcam  in  altera  Tudulon),  dann  wesentlich 
erzbischöfliches  Dorf,  dessen  Lehn-  und  Zinsbauern  1423  aufgezählt  sind,  darunter 
auch  der  große  Güteragent  Heyse  von  Steinfurt,  der  ten  tegeden  over  alle  velt 
hat;  daneben  kommt  nur  Kloster  Berge  mit  11  Hufen  (12(J9)  vor.  1563  gehört 
das  Dorf  zum  Amt  Wanzleben,  die  Kirche  zur  Dompropstei.  Damals  ward  der 
Bau  eines  Häusleins  für  den  Küster  beschlossen,  wozu  der  Amtmann  eine  Ruthe 
Steine  und  das  Bauholz  beschaffen  sollte. 

Die  Kirche  ist  mit  Benutzung  eines  alten  Westquerturmes,  dessen  Schall- 
öffnungen hierbei  flachbogig  erweitert  wurden,  1747  (in  der  Turmfahne)  und  1770 
neuerbaut.  Hierüber  berichtet  ein  ausführlicher  Schriftstein  nördlich  außen 
am  Chor: 

Kreis  Wanzleben.  7 
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Zur  Zeit  Friedrichs  II.  Königs  in  Preufsen,  Friedrich  Heinrich 
Ludwigs,  Printzens  in  Preufsen,  Domprobst  zu  Magdeburg  und 
Hiefsigena  Kirchenpatrons,  Johann  Andreas  Herzogs,  Printzl. 
Domprobsteyl.  Kamer-Raths  zu  Magdeburg,  Heinrich  Johann 
Cuno,  Königl.  Oberamtmanns  zu  Wantzleben,  Christoph  Eu- 
sebius Meiers  pastoris  und  Stepan  Pipers  Kirchvaters  alhier 
ift  diefa  Kirche  mit  fleifsiger  Hülfe  der  Gemeinde  erweitert  und 
mit  einem  neuen  Dache  belegt  im  Jahr  Chrifti  1770  S,  D.  G. 
Das  Schiff  ist  eine  lichte  Saalkirche  von  vier  Achsen  mit  -^s  Schluß,  die  Süd- 
niauer  in  den  drei  östlichen  Jochen  durch  mächtige  formlose  Streben  gestützt, 


Abb.  78.    Relief  in  der  Sakristei  zu  Hohendodeleben. 


östlich  daran  eine  kleine  Sakristei.  Die  durchgehende  Holztonne  ist  1899  zugleich 
mit  der  ganzen  inneren  Ausstattung  geschmackvoll  erneuert.  Auf  der  Südseite 
hohe  ünterraauerung  und  massige  Streben. 

Kanzelaltar,  sehr  hoch  mit  mächtigen  Säulen,  im  Aufsatz  Strahlensonne, 
beiderseits  Türen,  alles  ganz  nüchtern.  Inschrift:  Diefen  Altar  und  Cantzel 
hat  die  Gemeinde  alhier  auf  ihre  Koften  bauen  laßen  (wohl  1770). 

Die  Orgel  hat  reiche  Akanthuswangen.  ,  . 


Hohendodelebeu.    Kirche.  Ausstattung. 
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Tauf  stein,  schlanice  Pokalforni,  mit  Rosen,  Ranken  und  Palmetten  belegt, 
geringe  Arbeit. 

Gotisches  Relief  (Abb.  78),  in  die  Sakristeiwand  eingelassen  (möglicher- 
weise an  alter  Stelle,  ursprünglich  Außenwand  der  Chorseite),  Christus  in  der 
Mandorla  als  Weltrichter.  Zwei  Schwerter  gehen  aus  seinem  Munde,  beide  Hände 
mit  den  Wundmaien  sind  erhoben,  ebenso  sieht  man  durch  einen  Rautenschlitz 
des  Gewandes  die  Brustwunde.  Das  Sitzen  auf  dem  Regenbogen,  die  Erdkugel 
zu  Füßen,  ist  durch  den  breitfallenden  Mantel  und  die  Pfeilfalten  zwischen  den 
Knien  gut  ausgedrückt.  Auch  der  Kopf  hat  eine  gewisse  Erhabenheit.  In  den 
Ecken  recht  gedrückt  und  flüchtig  die  Symbole  der  vier  Evangelisten. 

Relief  der  Kreuzigung  (Abb.  79)  außen  in  der  Westmauer  des  Turmes 
mit  Inschrift:  gcrilnitll  ftbrina  (Katharina)  de  fliftc  bllt  crucj  (die  stiftete  das  Kreuz). 
Der  Stein  ist  äußerst  verwittert.  Man  kann  nur  feststellen,  daß  der  Kruzifixus 
recht  gut  im  Nackten  durchgebildet 
ist.  Johannes  und  Maria  wirken  etwas 
steif.  Die  den  Kreuzstamm  kniend 
umfassende  Frau  in  Haube  kann  sowohl 
die  Magdalena  als  auch  die  Stifterin 
sein.  Das  Bild  gehört  in  die  Nähe  der 
Kreuzigung  in  Großottersleben  (1510). 

Wiggert  sah  im  Fußboden  noch 
zwei  Grabsteine  eines  Geistlichen 
mit  Kelch  und  Umschrift:    Ann0  öm 

mrcccxi  tp  iiic  tiü  fratm  bormirnriü 

(Siebenschläfer,  27.  Juni  1411)  o'  bilö 

|o^($  .  .  .  ic  incrseb'  uiciplcban?  I)up 
fCCiCf  fliö  f j'  r.  in  pace.  Der  Familien- 
name war  nicht  mehr  lesbar.  —  Ein 
Ritter  in  Ritzzeiciniung  von  der  Brust 
bis  zu  den  Füßen,  mit  Schwert  und 
Schild,  darauf  drei  Kannen  und  ein 
Horn,  dazu  Bruchstück  mit  dem  Kopf  Abb.  79.  Kreuzigungsrelief  am  Turm 
eines  Ritters  und  Rest  einer  Inschrift:  Hohendodelebeu. 
VI«)  AJÄ  RQQ'es   J  PA    A  -  +.  - 

Ein  anderer  war  durch  das  Gestühl  bis  auf  die  Worte  verdeckt:  ilrcilcuc  tujuö 

aia  rrqiiicdcat  in  pacc  Amen  Hh. 

Glocken.  1.  148cm,  1892.  —  2.  106cm,  1872  von  G.  A.Jauck  in  Leipzig. 
—  3.  84  cm.    W.  Engelcke  in  Halberstadt. 

Die  Pfarrei,  Geburtshaus  des  Dichters  Matthißon  (1761,  Tafel  außen),  ist 
ein  kunstloser,  zweigeschossiger  Kasten  mit  Walmdach.  Über  der  zum  Garten 
führenden  Tür  eine  Schriftpiatte:  H/tC  LAPIDEA  PAROCHIA  EST  EXSTRVCTA 
TEMPORE  ANDRE/E  PAULI  PASTORIS  ET  JOACHIM  OELTZER  ANTISTIS 
ANNO  MILLESIMO  SEPTINGENTESIMO  PRIM.  DIESES  STEINERNE  PFARR- 
HAUSS  IST  GEBAUET  ZUM  ZEITEN  ANDRE/t  PAULI  PASTORIS  UND 
lOACHIM  OELTZER  REGIERENDEN  KIRCHVATERS  ANNO  1701. 

7* 
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Langenweddingen. 

[Uuesteruuattinge  946,  magnum  Weddinge,  Grotea-("Wester-)weddinghe, 
Wedinde,  Widdingen,  bis  ins  16.  Jahrhundert  überwiegend  magna,  maior  oder 
Großweddingen.] 

Wiggert,  Neue  Mitth.  VI.  2.  7.  —  Winter,  Geschbl.  XII.  157;  XIII.  58.  306. — 
Danneii,  Vis.  II.  38.  —  Hertel,  Lehnb.  8  ff. 

Pfarrdorf,  10  km  südöstlich  Wanzleben,  937  durch  Kaiser  Otto  1.  dem 
Moritzkloster  (Dom)  geschenkt,  die  Lehnsträger  des  14.  und  15.  Jahrhunderts  sind 
jedoch  nicht  zahlreich,  1563  zum  Amt  Hadmersleben  gehörig.  Außer  dem  weit- 
verzweigten Geschlecht  de  Weddinge  waren  1363  noch  2  Ritter  und  15  Bauern 
ansässig,  1467  die  Herren  von  Wellen  reich  begütert.  Den  Zehnt  besaß  das  Stift 
Halberstadt,  den  ein  ortsansässiger  Kämmerer  (1239)  einnahm  (1279  camera 
nostra  in  maiori  Wedinde).  Er  war  1288  an  Graf  Otto  von  Wolkenstein,  von 
diesem  an  Burchard  von  Irxleben  verpfändet  und  wurde  vom  Agnetenkloster 
in  Magdeburg  erkauft  (über  59  Hufen)  Außerdem  finden  wir  das  Stift  Walbeck 
(1281),  die  Dompropstei  (1227),  St.  Nikolai  (1293)  und  den  Templerorden  begütert. 
1614  war  die  Gemeinde  21  Wochen  „im  Exil". 

Die  Doifgeschichte  und  Topographie  müßte  ein  ungewöhnlich  reiches  Bild 
geben.  Es  ist  nicht  zu  verkennen,  daß  seit  dem  13.  Jahrhundert  die  Entwicklung 
auf  städtische  Zustände  und  Bedingungen  losging.  Ist  doch  1281  ein  Arzt 
(cirurgicus,  Heinrich  von  Kamerstorp)  verzeichnet.  Mit  einer  der  drei  Kirchen 
war  das  Archidiakonat  des  bannus  Weddinge  verbunden.  Der  Ort  ist  wenigstens 
seit  Mitte  14.  Jahrhunderts  durch  fünf  Tore  geschützt,  das  Kirchtor  (im  Norden), 
das  Kreipsche,  Wolfsschart-  und  Steintor  (im  Osten)  und  das  Slensche  Tor,  welche 
gewiß  durch  Wälle,  Knicke  oder  Planken  in  Verbindung  standen.  Auch  werden 
uns  die  Dorfstraßen  genannt:  Am  Fielt  entlang  südlich  die  lange  Straße, 
welche  östlich  Schieningen  hieß,  nördlich  die  Kreipe,  die  östlich  Museberg 
hieß,  die  Kirch-  und  die  Kreplingerstraße.  Drei  Mühlen,  Amts-,  Mittel-  und 
Kirchmühie.  Eine  Dingstätte  an  der  Windmühle.  Steinbrüche  gegen  Sülldorf 
zu,  1684  den  Bauern  gehörig,  seien  aber  „keine  Steine  mehr  drin".    (Abb.  80.) 

In  der  Nähe,  wenn  nicht  im  Orte  selbst,  muß  Innenweddingen,  das 
Himanwadiga  der  ottonischen  Urkunden,  gesucht  werden.  Auch  ergibt  das 
Folgende,  daß  der  Dorfteil  Sehl  eningen  (Slennige,  Slenje,  Sloninghe)  in  älterer 
Zeit  ein  Dorf  mit  eigener  Flur  war.  (1335  Schieniger  Mark  an  das  Augustiner- 
kloster in  Magdeburg  geschenkt.) 

Inhaltreich  und  interessant  sind  die  Nachrichten  über  die  kirchlichen 
Verhältnisse.  Wir  finden  im  Mittelalter  nicht  weniger  als  drei  Kirchen,  die 
Georgskirche,  jetzige  Dorfkirche,  die  Stephanskirche  und  die  des  Dorfes 
Schieningen.  Grundlegend  für  die  Erkenntnis  ist  eine  Urkunde  von  1211, 
wonach  Erzbischof  Albrecht  das  Kloster  Seeburg  nach  Magdeburg  verlegt  und 
das  Stift  Halberstadt  durch  Abtretung  des  Patronats  über  Ozviz  und  Klein- 
Oschersleben  und  der  Seelsorge  bei  St.  Stephan  in  Langenweddingen  (curam 
ecclesie  b.  Stephani  in  Magno  Weddinge)  entschädigt.  Über  das  Parochialrecht, 
den  Pfarrbezirk  der  letzteren,  war  lange  Zeit  Streit  gewesen  (de  qua  an  curam 
haberet,  longo  tempore  quaestio  mota  fuit).   Der  Sprengel  wird  nunmehr  so 


Longenmeddingen.  flltarbau. 


Langenweddingen. 
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abgegrenzt:  incipiunt  (limites)  primum  a  porta,  que  est  versus  aquilonem,  que 
porta  Ecgehardi  Lupi  vulgariter  nominatur,  ducti  versus  aquilonem  ultra  platheam 
tritam  que  in  valle  descendens  ad  rufum  canale  directe  protenditur,  et  ad  fhimen, 
et  abinde  a  rufo  canali  per  alveum  fluminis  extenduntur  sub  coUe  qui  Haken- 
berg dicitur  ascendentem,  et  quecunque  domus  vel  familie  vel  fundi  inter  hos 
terminos  ad  partem  aquilonis  et  versus  ecclesiam  b.  Stephani  continentur,  ad  eius 
parochiam  etc.  in  posterum  pertinebunt.  Sonach  ging  die  Grenze  von  der  noch 
heute  so  genannten  Wolfsschart  die  Kreipe  (platea  trita)  entlang  bis  an  die 
Quergasse  „rote  Renne''  (rufum  canale)  in  der  Nähe  des  Steintores,  von  da  bis 
an  das  Fleit  (flumen)  und  dann  stromab  (per  alveum  fluminis)  bis  an  den  Hügel 
Hakenberg.   Die  Kirche  selbst  lag  vor  dem  Steintor,  der  Kirchhof  war  noch 


Abb.  80.    Lagoplan  von  Langenweddingen. 


neben  der  Windmühle  bekannt.  Sie  war  schon  bei  der  Visitation  1563  wüst, 
ihre  Dotation,  5  Hufen,  zur  Georgskirche  geschlagen.  Winter  hat  gewiß  recht 
mit  der  Annahme,  daß  sie  eine  der  ersten,  von  Halberstadt  aus  gegründeten 
Urkirchen  gewesen  ist,  Taufkirche  für  den  langen  Bezirk  von  Löderburg  und 
Unseburg  bis  vor  die  Tore  Magdeburgs,  daher  auch  Langenweddingen  968  als 
Sitz  und  Mittelpunkt  des  Archidiakonats  erscheint.  Eine  andere  Frage  ist  es,  wie 
die  Kirche  bis  1211  um  ihre  Parochie  kommen  konnte.  Die  Annahme,  daß  durch 
die  allseitige  Neugründung  von  Pfarrkirchen,  hier  besonders  der  Georgskirche, 
der  Seelsorgebezirk  von  St.  Stephan  schließlich  auf  zweifelhafte  Rechte  zusammen- 
geschmolzen sei,  scheint  bei  der  eifersüchtigen  Wahrung  kirchlicher  Vorrechte 
im  Mittelalter  nicht  recht  wahrscheinlich.    Indes  beruht  ja  die  ganze  Beweis- 
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führun^  nur  auf  dem  Titel  „St.  Stephan".  Es  ist  ebensogut  möglich,  daß  St.  Georg 
die  ursprüngliche  Haupt-  und  Diakonatskirche  war. 

Über  die  Kirche  des  Dorfteiles  Slenigen  fehlen  urkundliche  Nachrichten. 
„Die  Sage  weiß  noch,  daß  die  Vorfahren  der  Hofbesitzer  dieser  Straße  ihre  Kirche 
im  Osten  hatten,  ja  Trümmer  der  Kirche  sind  noch  sichtbar." 


Abb.  81.    Grundriß  der  Kirche  in  Lnngeaweddingen.' 


Die  Georgskirche,  in  der  Auseinandersetzung  (von  1211  nicht  aus- 
drücklich genannt,  war  seit  alters  dem  Erzbischof  zuständig,  der  das  Patronat 
1295  gegen  das  von  Wettin  an  die  Tempelherren  vertauschte,  nach  Auflösung  des 
Ordens  1307  aber  wiedergewann.  Das  hiermit  verbundene  Archidiakonat  wurde 
von  einem  Domherrn  verwaltet,  seit  1409  mit  der  Thesaurie  verbunden.  Bei  der 
Visitation  1563  ist  sie  die  einzige  Kirche,  mit  9  Hufen  und  einer  Mühle  begütert 
(Kirchmühle).  Es  bestanden  dabei  zwei  ßraderschaftea  St.  Andreas  und  IT.  1.  Fraueu. 


Langenweddingen.  Kirche. 
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Die  Kirche  (Abb.  81)  ist  mit  Benutzung  des  Westquerturmes  1703  neu- 
erbaut. Der  Turm  hat  im  Glockenraum  je  ein  und  zwei  dreiteilige  Fenster  mit 
schlanken  Säulchen  und  breit  ausrollenden  Kämpfern,  darüber  einen  spitzen 
Helm,  jederseits  mit  Gaupen  für  Zifferblätter  besetzt.  —  Das  Schiff  ist  eine 
xreuzförmige  Anlage,  das  Langhaus  7,15x29,70  m,  das  Querhaus  6,30X27,60  m. 
Die  Vierung  ist  jedoch  durch  Abschrägung  der  Ecken  zum  Oktogon  erweitert 


Abi).  82.    Kirche  von  Südost  in  Langenweddingen. 


und  ^mit  einer  achtkappigen  Kuppel  bedeckt,  die  Flügel  mit  Kreuzgewölben. 
Außen  sind  in  die  Ecken  niedere  Anbauton  (Sakristei,  Bahrenhaus  usw.)  eingelegt 
und  den  Kreuzarmen  noch  neuere  kleine  Eingangshallen  vorgesetzt,  so  daß  die 
Gruppierung,  von  jeder  Seite  gesehen,  sehr  malerisch  wirkt.  (Abb.  82.)  Außerdem 
finden  sich  der  inneren  Jochteilung  entsprechend  ringsum  gotisierende  Strebe- 
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pfeiler.  Die  Öffnungen  sind  gleichmäßig  groß  und  flachbogig.  Außer  dem  kräftigen 
Dachsims  umzieht  das  Ganze  über  den  Fenstern  ein  breites  geputztes  Band.  — 
Das  Innere  ist  durch  die  Wandvorlagen,  die  Gurte  und  Rippen  der  Gewölbe,  die 
von  leichten  Stuckleisten  hervorgehoben  werden,  organisch  gegliedert,  es  erhält 
aber  einen  hohen  Reiz  durch  die  vornehme  Ausstattung  mit  Schnitzwerken,  Altar, 
Kanzel,  Emporen  und  Orgel,  verschwenderisch  reich  dekoriert,  in  der  alten  Be- 
malung noch  ausgezeichnet  erhalten.  Die  eigentlichen  Bauinschriften  über 
den  Türen  der  Kreuzarme,  welche  Winter  mitteilt,  konnte  ich  nicht  mehr  sehen, 
sie  sind  durch  die  Vorhallen  verbaut.   Südlich  stand : 

Dirigente  structuram  domino  (?)  Schmtih  centurione  et  architecto  regio 
Pruss.  hocce  templuni  fere  funditus  restauratum  et  fornicibus  exor- 
natum  est  anno  a  christo  nato  1703,  —  nördlich:  Qim  hoc  templum 
ad  dei  gloriani  restauraretur,  pastor  huius  loci  (erat)  dn.  Johannes 
Dietrich,  qui  perfecta  opere  hoc  templum  anno  Christi  1703  die  2.  Dec. 
de  novo  initiavit. 

Hiernach  erscheint  es  allerdings  sicher,  daß  bedeutende  alte  Reste,  etwa  die 
Mauern  des  Langhauses,  übernommen  wurden.  Der  Hauptmann  Schmutz  ist 
m.  W.  noch  nicht  als  Architekt  bekannt.  Wunderlich  berührt  uns  heute  das 
Urteil  Winters  mit  der  beschränkten  Verliebtheit  in  das  Mittelalter.  „Die  Fenster 
haben  den  Charakter  des  Schauspielhausstiles:  abgesehen  vom  Turm  ein  stilloser 
Bau  des  vorigen  Jahrhunderts"  —  „allein  die  Deckengewölbe  haben  einen  so 
ausgeprägt  stilvollen  Charakter,  der  der  romanischen  Bauperiode  entspricht,  daß 
man  sich  unwillkürlich  fragt :  ist  es  möglich,  daß  man  1703  diesen  Stil  so  treu 
hat  nachahmen  können?  —  man  fühlt  sich  mit  einem  Male  in  eine  romanische 
gewölbte  Kirche  aus  dem  Ende  des  12.  oder  Anfange  des  13.  Jahrhunderts 
versetzt"  usw.  Die  Baurechnungen  sind  anscheinend  nicht  mehr  vorhanden.  Über 
die  Ausstattung  erfahren  wir  einiges  aus  den  Kirchrechnungen  1706/07:  Dem 
Tischer  aus  Magdeburg  Mr.  Johann  Kauschen,  welcher  vom  9.  May  bis 
26.  Oktober  alhier  in  der  Arbeit  zwey  Gesellen  stehen  gehabt,  an  Arbeits  Lohn 
gezahlet  75  Thr.  23  Gr;  Vor  die  Seulen  am  Tauff  Stein  und  die  Capitäle  auf  die 
Seulen  unter  denen  Priechen  dem  Drechsler  aus  Magdeburg  Mst.  Bostel  mann 
gegeben  11  Thlr  13  Gr;  die  gedrechselten  Capitäl  zu  schnitzen  und  8  Knöpfte 
auf  das  Gelenter  um  den  Taufstein  3 Thr.  1  Gr.  Dem  Schlößer  Mstr.  Sebastian 
Guckmacker  12  Th.  8  Gr;  dem  Orgelbauer  Schnitgern  den  Rest  des  Orgel 
Contrakts  50  Thr.  Außerdem  wird  ein  Sonnenzeiger  u.  ein  schlechter  Rahmen 
für  das  Bild  über  der  Kanzel  bezahlt. 

1708/09.  Dem  Bildhauer  aus  Helmstedt  Herrn  Hellwigen  vor  das  Schnitz- 
werck  an  denen  Priechen  HO  Thlr.  den  Gesellen  zum  Trinck  Gelde  2  Thr.  Bey 
Aufrichtung  des  Altars  u.  Bekleidung  derer  Priechen  mit  dem  Schnitzwerck  von 
denen  Bildhauern  vertruncken  5  Th.  22  Gr.,  den  Fuhrleuten  (4  Wagen)  Trinck- 
geld  12  Gr.  Vor  die  Taufe  zu  mahlen  der  Mahler  von  Halberstadt  Herr  Haber 
28  Thl.  Vor  die  Bekleidung  oben  auf  den  Tauff  Stein  von  gutem  englischen 
Zinn  dem  Kannegießer  Salzmann  mit  Magdeburg  28  Th.  Die  Eisengitter  vor 
den  Sakristeifenstern  machte  der  Schlosser  Friedrich  Schultze  von  Hadmersch- 
leben  für  5  Th.  12  Gr. 
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1709/10.  Dem  Maler  Haber  die  Priechen,  die  Orgel  zu  staffieren,  die 
11  Säulen  unter  den  Priechen  schwartz  zu  marmorieren,  Gelänter,  Gitterwerck  u. 
Aufsätze  über  die  Thüren  vor  der  Orgel  zu  staffieren,  die  blaue  Decke  über  der 
Orgel  zu  mahlen  200  Thr.  4  Zierathen  an  Laubwerk  auf  den  Tauffdeckel  zu 
vergulden  3  Thr.  Die  Priechen  von  unten  auf  zu  marmorieren,  die  beiden  Wind- 
fänge nebst  denen  Perspektiven,  die  4  Türen,  die  beiden  Inscriptious  Steine  über 
den  Thüren,  das  Gelänter  vor  dem 
Altar  Chor  u.  die  3  Treppen  zu  staf- 
fieren etc.  45  Th.  dem  Orgelbauer 
Hardtmann  aus  Magdeburg  die  Orgel 
zu  reparieren  6.  Thr. 

Der  Altar  [Taf.  VI},  die  ganze 
Chorseite  füllend,  ist  fassadenmäßig 
auf  hohem  Sockel  mit  Säulen,  Gebälk, 
Schweifgiebeln ,  Muschelnischen  usw 
in  zwei  Geschossen  aufgebaut,  in  der 
Höhenentwicklung  sichtlich  etwas  ge- 
drückt. Daran  die  Schnitzfiguren,  oben 
in  der  Mitte  der  Auferstandene  in  der 
Mandorla,  daneben  Matthäus  und 
Markus,  unter  ihnen  Lukas  und  Jo- 
hannes, außen  in  den  ungeschickt  um- 
rahmten Wangen  Mauritius  und  Georg. 
Auf  den  Schweifgiebeln  zwei  Engel. 
Die  Figuren  sind  wie  auch  sonst  ober- 
flächlich, ohne  Ausdruck  und  Leben, 
das  Gewand  wulstig  und  schwammig. 
Das  Ornament  wird  wesentlich  von 
Akanthranken  bestritten,  die,  virtuos 
behandelt,  sich  jedem  Zweck  und  Raun) 
fügen;  an  den  Pilastern  Wein-  und 
Ährengehänge.  Der  Bildhauer  ist  also 
Mich.  Helwig  (vgl.  Eichenbarleben 
Heft  29,  57),  der  Maler  aber  hat  nur 
einen  Gesellen  arbeiten  lassen,  welche)' 
sich  durch  eine  Bleistiftnotiz  am  Sockel 
des  nördlichsten  Altarpfeilers  ver- 
ewigte :  Johann  Krufe  Mahlergesel 
gebürtig  aus  Halbcrsladf  hat  diejen 
Altar  neb/t  Pricchc  und  Orgelgehäufe 
gemahlt  im  Jahre  1710.  —  Das  Mittel- 
bild  im   besonderen   Rahmen  zeigt 

Christus  im  Garten,  neben  einem  tröstenden  Engel  kniend,  darunter  eine  Schlucht 
und  vorn  die  drei  Schläfer.  Die  Zeichnung  ist  flau  und  zahm,  die  Farbe  mit 
vorwiegendem  Lila  und  Violett  süßlich,  aber  sehr  frisch  erhalten.  Wohl  erst 
Mitte  19.  Jahrhunderts  an  Stelle  eines  älteren  Bildes  eingesetzt. 


Abb.  «3.    Kanzel  in  liangeiiwcddingeu. 
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Die  Kanzel  (Abb.  83),  an  der  Südostseite  des  Oktogons  frei  hängend  ist 
am  Korbe  mit  virtuos  geschnittenen  Engelsflüchten,  Akanthranken  und  Rosen- 
gehängen bedeckt,  der  Schalldeckel,  hinten  durch  Pilaster  mit  Rollkonsolen 
gestützt,  kronenartig  aufgebaut. 

Die  Empore  (Abb.  84)  zieht  sich,  auf  dünnen  Säulen  ruhend,  dem  Oktogon 
entlang  in  den  Westarm  und  von  da  unsymmetrisch  tief  in  das  Südkreuz ,  um 
die  nötige  Distanz  von  der  Kanzel  zu  wahren.  Durch  diese  Anordnung  fallen 
die  Kreuzarme  für  das  Raumbild  ziemlich  fort;  man  sieht,  wie  der  Tischler  die 
Fehler  des  Architekten,  der  gedankenlos  von  außen  nach  innen  baute,  zu  ver- 
bessern wußte,  um  die  Einheit  des  Raumes  herzustellen.  Die  Gliederung  der 
Brüstung  ist  prachtvoll,  eines  der  besten  Beispiele,  wie  im  Barock  diese  Auf- 
gaben gelöst  wurden.    Yon  feinem  Sockel  und  derbem  Kranzgesims  umfaßt  ist 


Abb.  84.    Empore  in  Langenweddingeii. 


die  Brüstung  in  Breitfelder  eingeteilt,  durch  Pilaster  mit  Fruchtgehängen  getrennt, 
innen  Ovalfelder,  von  Akanthblättern,  Malven  und  Sonnenblumen  eingefaßt,  kalli- 
graphische Bibelsprüche  in  Gold  auf  schwarzem  Grund.  Nach  unten  fallen  über 
das  Gesims  hinweg  Festons,  d.  h.  gewundene  Tücher,  mit  Blumen  belegt.  Etwas 
reicher  ist  die  Orgelbühne  gehalten.  Hier  treten  an  den  Eckpilastern  deklamierende 
Engel  und  in  der  Mitte  als  Pultträger  Christopherus  auf. 

Altes  Altarbild  (s.  oben)  in  schwarzem  Rahmen,  Kreuzigung  in  typischer 
Anordnung,  aber  sehr  verblichen,  ganz  braun  mit  blitzartigem  Sonnenlicht. 
Darunter  als  Predella  das  Abendmahl. 

Gemälde  der  Grablegung  (Abb.  85)  in  schlichtem  Rahmen,  die  Zeichnung 
schwach,  die  Farbe  aber  mit  gelb  aufgehöhten  Lichtern  sehr  fein.  Wohl  nur  als 
Gegengewicht  zur  Kanzel  eingeführt,  was  auf  einen  fein  empfindenden  Dirigenten 
der  hiesigen  Kunstausstattung  schließen  läßt. 


Langenweddingen.    Kirche.  Ausstattung. 


107 


Gegenüber  ein  Pastorenbild,  Job.  Dietrich,  f  1731,  vor  einem  Tische 
stehend,  worauf  ein  Kruzifix,  trefflich  im  Ausdruck. 

Hinter  dem  Altar  an  der  Ostwand  zwei  Grabsteine:  1.  des  Pastors 
M.  Chr.  Hoffmann,  f  1689,  Schriftkartusche  von  Palmetten  umrahmt,  in  den 
Zwickeln  Engelsflüchte,  außen  Eichenlaubgehänge,  2.  der  Marg.  Elis.  Dörren, 
f  1681,  ebenso,  oben  zwei  Wappen. 

Taufst  ein,  achteckiger  Pokal,  am  Rande  Kreuze  und  Sterne.  Blattmuster 
und  mttCUt  (1510) 


Abb.  85.    (Jeiiiäldt'  der  (irableguni;-  in  der  Kirche  zu  Langenweddingen. 


Grabstein,  außen  der  Christina  Dietrichs  mit  langer  lateinischer 
Inschrift. 

Glocken.    1.  lliüein.  Am  Hals  zweizeilig:  AnnO  Hmm  l')}!-)  •  DIf  - !)  hbto: 
Drprrij  -  quotiiiam  -  Drln}i<)0  -  tatlWvs    ionr  ■ 
llüiic  -  rföflitanö  -  xmco    nö    öflnn    «rnitf  •  prto  • 
AU  -  pmpflö  ■  nü  -  öiicrn    }ircrf$    aD    funrrn  •  ciofö 
Doa  •  m  ■  -  quo^  -  uocat    ipa  ■  um  • 
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Darüber  hübscher  Fries  mit  Seepferdchen.  Am  Schlag:  -  bin  -  in  •  %0tU6  - 
lontfn  Imriliö  3mtt  rgcfloööfn  %aM  dkman  l)at  mid)  §fg0ööeit  •>©<. 
Anno  -  JJomini  ^1?  1585!5|s  V  P  ■  M  •  l  •  E  -  .>e<.  .>e<  •  rDff  ,  :}ofamnien  • 
öif  ©fracin  sl?  Dfrsauilc !  tfit  l(&lUUn  Je'm  JJnJr  all  Jies  -  lanDcö  l^ln- 
roo^ncr  5|s  jnm  •  ()flD0e  -  SottW  cmrfö  -  Ipercn  -  An  der  Flanke  in  Relief  zweimal 
St.  Georg,  Mutter  Maria  und  Kreuzigung.  —  2.  104  cm.  „Auf  Betreiben  des 
Stifts  zu  Magdeburg  1780  von  CG.  Ziegener  gegossen.  296.  Glocke".  —  3.82cm. 
),Schulglocke  zu  Langenweddingen",  1853  von  W.  Engelcke  in  Halberstadt. 

Lemsdorf. 

[Lieraundestorp  937,  Liemannesdorp  973,  Lemmestorp,  Lempstorp.] 
Magdeb.  Geschbl.  IV.  30;  VII.  471.  —  Wiggert,  Neue  Mitth.  YI.  2.  5.  — 
Danneil,  Vis.  II.  19. 

Kirchdorf,  12  km  nordöstlich  Wanzleben,  937  und  973  durch  Kaiser  Otto  I. 
an  St.  Moritz  (Dom)  geschenkt,  doch  sind  später  nur  wenig  erzbischöfliche  Lehn- 
güter verzeichnet.  1427  hat  Kloster  Berge  Zins  von  einigen  Hufen.  Die  Kirche 
ist  Fiiial  von  Großottersleben,  wurde  im  Mittelalter  durch  einen  Kaplan  (Diakon) 
pastoriert. 

Die  Kirche  ist  romanischer  Neubau  von  1889.  Über  die  alte  Kirche 
berichtet  Wiggert :  Die  Kirche  scheinbar  aus  dem  14  oder  15.  Jahrhundert 
vielleicht  aber  älter,  ist  von  Bruchsteinen  und  Feldsteinen  gebaut,  9  Schritt  breit 
und  einschließlich  des  Turmes,  der  gleiche  Breite  und  6  Schritt  Tiefe  hat, 
28 V2  Schritt  lang.  Der  Turm  ist  auf  der  Nordseite  mit  der  Kirchenwand  so 
innig  verbunden,  daß  die  ganze  Mauer  als  eins  erscheint,  auf  der  Südseite  scheint 
aber  die  Mauer  der  Kirche  vermauert  zu  sein.  Im  Osten  schließt  die  Kirche 
gradlinig  und  hat  hier  drei  schmale  alte  Fenster,  von  denen  das  mittelste  höher 
ist;  über  diesem  ist  ein  Kopf,  en  relief  aus  Sandstein,  eingemauert,  vielleicht  ein 
Christuskopf  oder  ein  Kopf  des  mir  unbekannten  Schutzheiligen.  —  Auf  der 
Nordseite  dicht  am  Turm  eine  Tür.  Der  gepflasterte  Fußboden  liegt  tief.  Der 
Turm,  im  Innern  durch  seine  östliche  Wand  von  der  Kirche  geschieden,  hat  im 
Westen  und  Osten  vier,  im  Norden  und  Süden  zwei  rundbogige  Schallöcher  und 
ist  hüttenförmig  bedacht. 

Tauf  schale  von  Messing,  innen  graviert  die  Taufe  Christi,  LEMSTORF  • 
ANNO  1696. 

Glocken.    1.  91  cm.  Gustav  Collier  in  Zehlendorf.  —  2.  67  cm.  Ulrich  1877. 

Meyendorf. 

[Meinthorp  1152,  Meginthorp  1185,  Meindorp,  Meigendorp,  Megentorp  1221.] 
V.  Mülverstedt,  Magdeb.  Geschbl.  I.  21.  —  v.  Alvensleben,  Topographie 
fol.  364  f. 

Pfarrdorf,  Rittergut  und  ehemaliges  Zisterzienserinnenkloster,  8,5  km  nord- 
westlich Wanzleben.  Der  Ort  war  im  frühen  Mittelalter  ein  blühendes  Bauern- 
dorf, wo  ein  angesehenes  schöffenbarfreies  Geschlecht  gleichen  Namens  hauste 
(1162—1215  beim  Gericht  Seehausen  tätig)  und  die  Stifter  der  Nähe  und  Ferne 


Ißeyendopf.   üorhaus  außen. 
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mit  einem  gewissen  Wetteifer  Erwerbungen  machten.  Wir  finden  hier  begütert 
Kloster  Hillersleben  (ll52,  1153  1/2  Hufe  zur  „Beleuchtung"),  Hamersleben  (1112), 
Ammensieben  (1197,  1231),  Berge  (1209  1  Hufe  zum  Leprosenhaus),  den  Siechenhof 
in  Halberstadt  (1207,  1223),  Kloster  St.  Johann  in  Halberstadt  (1263),  Marienthal 
(1265),  St.  Nicolai  in  Magdeburg.  Diese  Verhältnisse  erfuhren  eine  gründliche 
Änderung  durch  die  Gründung  des  Benediktinerinnen-,  d.  h.  Zi  sterzienserinnen- 
klosters  1267.  Die  Stifter  Heinrich  von  Gronenberg,  Propst  und  Kantor  des 
Erzstifts  Magdeburg,  und  sein  Bruder  Ritter  Gebhard  müssen  doch,  vielleicht  als 
Erben  der  Herren  von  Meyendorf,  den  nötigen  Besitz  am  Orte  gehabt  haben.  Sie 
schenkten  u.  a.  dem  zu  gründenden  Kloster  (St.  Andreas  und  B.  V.  Maria) 
die  Kirche,  deren  Seelsorge  dem  Propst  zufallen  soll,  eximieren  es  von  der 
Gerichtsbarkeit  des  Archidiakons  und  übergeben  es  dem  Bischof  (von  Halberstadt). 
Die  päpstliche  Bestätigung  folgt  126ö. 

Sogleich  macht  sich  eine  hastige  Kauf-  und  Erwerbslust  geltend,  echt 
zisterziensisch  wie  nach  einer  Dienstanweisung,  als  gälte  es,  den  Vorsprung  der 
benachbarten  älteren  Klöster  einzuholen.  Das  Tempo  der  Erwerbungen  ersieht 
man  aus  den  Regesten  des  ersten  Vierteljahrhunderts:  1268  Schenkung  eines 
"Waldes  bei  Schermcke,  1269  Ritter  Johann  von  Blankenburg  schenkt  das  Patronat 
der  Kirche  in  Worrasdorf,  1270  schenken  die  Grafen  von  Regenstein  einen  Hof 
beim  Kirchhof  in  Meyendorf,  Propst  Heinrich  von  St.  Nicolai  2V2  Hufen  in 
Wormsdorf,  1271  Kauf  1  Hufe  mit  Hof  in  Ampfurth,  P,'^  Hufen  in  Meyendorf 
und  Dreileben  von  Kloster  Hamersleben,  1  Hufe  in  Schermke,  1  Hufe  in 
Emeringen  (von  Werner  von  Schermcke)  nebst  Wald,  der  Kirche  in  Remkers- 
leben  (1284  bestätigt),  Schenkung  1  Hufe  in  Hemekesdorf  durch  die  Brüder  von 
Ammendorf,  1272  Schenkung  1  Hufe  in  Wellen  durch  die  Brüder  von  Regenstein, 

1273  Kauf  von  2V2  Hufen  in  Seehausen,  10  ß  Zinsen  in  Hemsdorf  und  Emden, 

1274  1  Hofstelle  in  Bornstedt,  1275  Tausch  von  4V2  Hufen  in  Meyendorf  mit 
St.  Nicolai,  1276  Kauf  der  V/.,  Hufen  des  Klosters  Berge,  1278  V2  Hufe  in  Drei- 
leben, 1279  Kauf  der  Güter  und  des  Kirchenpatronats  in  Ampfurtsleben  vom 
Siechenhof  in  Halberstadt,  1282  Kauf  zweier  Hofstellen,  die  das  Kloster  östlich 
und  westlich  einengten,  1283  Kauf  eines  Holzes  in  Schermcke,  1284  Kauf  von 
4  Hufen  und  des  Patronats  in  Dreileben,  einer  Hufe  in  Siersleben,  1281  einer 
Hufe  in  Groß- Wellen,  1289  4  Hufen  und  Höfe,  einer  Mühle  und  eines  Weidigts 
in  Ampfurtsleben  von  Marienthal,  1290  des  Waldes  von  Ampfurth,  1292  des 
Zehnten  und  eines  Hofes  in  Remkersleben  usw.  So  muß  es  zunächst  weiter 
gegangen  sein  mit  dem  noch  heute  sichtbaren  Erfolge,  daß  die  Bauernhöfe  des 
Ortes  aufgekauft  und  „gelegt"  und  die  ganze  Flur  eine  unabhängige  abgerundete 
Domäne  wurde.  Zu  den  schon  erwähnten  Kirchen  Meyendorf  (1267),  Drei- 
leben (1284),  Ampfurtsleben  (1279),  Wormsdorf  (1269,  inkorporiert  1274),  Remkers- 
leben (1271,  inkorporiert  1319),  kamen  noch  die  beiden  Kirchen  in  Seehausen 
(St.  Pauli  und  St.  Laurentii)  1326,  deren  Erwerb  ja  nur  die  Dämpfung  des  ört- 
lichen Kirchenwesens,  den  Aufschwung  des  Kultus  in  der  Klosterkirche  zum  Ziel 
hatte.  Wie  denn  die  Patronatskirchen  am  Ausgange  des  Mittelalters  mit  den 
unfähigsten  Personen  besetzt  waren. 

Der  Reformation  setzten  die  Nonnen  (43  Jungfrauen  und  48  Laienschwestern) 
einen  angriffslustigen  Widerstand  entgegen.    Vor  den  Visitatoren  klagte  Heinrich 
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V.  d.  Asseburg  1563  als  Gerichtsherr,  daß  „die  Nonnen  im  selbigen  Closter  nicht 
alleine  vor  ire  personen  in  irer  vordambten  papisterey  u.  greulichen  abgotterey 
muthwillig  u.  trotziglich  vorharren,  sondern  auch  seine  leuthe  u.  vnderthanen 
heimlich  an  sich  zihen  u.  zu  solcher  irer  abgotterey  bereden".  Aber  alle  Reform - 
versuche  hatten  doch  nur  den  Erfolg,  daß  1624  der  Propst  und  die  Hälfte  des 
Konvents  evangelisch  waren.  Das  Restitutionsedikt  brachte  die  Rekatholisierung 
und  nach  dem  Kriege  erstarkte  das  alte  Kirchentum  wie  in  Egeln,  Hadmersleben, 
Amniensleben  und  Althaidensleben  so  sehr,  daß  auf  dieser  versprengten  Kon- 
fessionsinsel'  sich  eine  Klosterkultur  mit  stolzen  Allüren  nach  bayerisch-öster- 
reichischen oder  rheinischen  Mustern  brüsten  durfte.    Das  Kloster  hatte  etwa 


Abb.  86.    Lageplaii  des  Klosters  Meyendorf. 


1610  einen  vernichtenden  Brand  erlebt.  Es  wurde  nun  seit  Anfang  18.  Jahr- 
hunderts in  allen  Teilen  großartig  neugebaut.  (Abb.  86.)  1810  erfolgte  die  Auf- 
hebung durch  die  westfälische  Regierung.  Käufer  war  Herr  Nathusius,  der  seinen 
nicht  kleinlichen  Geschmack  in  der  Anlegung  eines  ausgedehnten  englischen 
Parkes  und  großer  Obstpflanzungen  (wie  in  Hundisburg)  betätigte.  Wie  die 
Gründung  eines  katholischen  Pfax-ramtes  zustande  kam,  ist  aus  der  Literatur  nicht 
zu  ersehen.   Die  evangelischen  Bewohner  sind  nach  Remkersleben  eingepfarrt. 

Die  Kirche  (Abb.  87)  ist  in  den  südlichen  Trakt  der  Klausur  eingefügt 
und  um  1720  völlig  neugebaut,  ein  Rechteck  von  8,80x31  m  mit  schmälerem 
Westturm,  der  durch  Lisenen  und  Bänder  in  zwei  Geschosse  geteilt  und  mit 
Spitzzwiebel  gedeckt  ist.     Über  dem   schlichten  Portal  ist  in  gebrochenem 


Meyendorf.    Kirche.  Ausstattung. 


III 


Schweifgiebel  das  Klosterwappen  eingesetzt.  Die  Formen  sind  ganz  einfach  wie 
bei  einer  Dorfkirche,  am  Schiff  treten  nur  vier  Lisenen  als  Achsengliederung' 
zwischen  den  Flachbogenfenstern  auf.  Innen  glatte  Mauern  und  durchgehende 
Holztonne.  Die  Nonnenempore  nimmt  das  westliche  Viertel  ein  und  ruht  auf 
zwei  Reihen  von  je  fünf  Holzsäulen. 

Wie  in  Egeln  und  Hadmersleben  bildet  auch  hier  die  in  großem  Zuge  ent- 
worfene geschnitzte  Ausstattung  den  Hauptschmuck  des  Innern.  Und  zwar 
sind  hier  die  liturgischen  Stätten  —  Hauptaltar,  Beichtstuhl,  Seitenaltäre,  Kanzel  — 
noch  enger  und  knapper  zu  einem  wirkungsvollen  Prospekt  zusammengefaßt. 
Das  Ornament  bewegt 
sich  in  den  Formen  des 
französischen  Akanth- 
und  Bandelwerks,  an  der 
Kanzel  auf  1723  datiert, 
und  bei  dem  verschwen- 
derischen Reichtum  der 
Architektur,  des  Figuren- 
und  Ornamentschmuckes 
empfindet  man  es  durch- 
aus nicht  als  Nachteil, 
daß  die  Sachen  farblos 
geblieben,  nur  leicht  in 
braunem  Holzton  gebeizt 
sind. 

Der  H  a  u  p  t  a  1 1  a  r 
[Taf.  13]  ist  über  die 
ganze  Breite  des  Chores 
auf  hohem  Sockel  mit 
Säulchen  und  Gebälk  auf- 
gebaut. Mitten  über  dorn 
Altar  ist  das  Sakraments- 
häuschen vorgebaut,  zwei 
bewegte  anbetende  Engel 
seitlich  des  Türchens, 
oben  Putten  und  als 
Krönung    der  Pelikan, 

ganz  ähnlich  wie  in  Egeln.  Dahinter  das  Gemälde  der  Kreuzigung,  dessen  Rahmen 
von  dem  Klosterwappen  bekrönt  wird  (ganz  neuerdings  durch  eine  schwächliche 
Immakulata  ersetzt).  Die  Figuren  sind  unten  Andreas,  ein  Abt  mit  dürrem  Ast, 
ein  Abt  (Benediktus  oder  der  hl.  Bernhard),  Petrus,  oben  Gemälde  der  Trinität 
zwischen  zwei  Klosterfrauen ,  Äbtissinnen.  Auf  den  Schweifgiebeln  hockende 
Engel,  im  Aufsatz  Christus  als  Auferstandener.  Links  als  Verbindungsglied  zum 
Beichtstuhl  der  hl.  Nepomuk,  an  dessen  Sockel :  Gloriahnntiir  in  fe  oiiines  qui 
düigimt  nomen  tuum.   Die  Kunst  ist  hieran  gering,  leer  und  schwammig. 

Der  linke  Nebenaltar  hat  das  Gemälde  der  Anbetung  des  Kindes  und 
seitlich  die  Statuen  des  hl.  Joseph  und  einer  Frau  mit  brennendem  Herz  (Monika?), 


Abb.  87.    Ansicht  der  Kirche  in  Meyendorf. 
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im  Aufsatz  eine  Verkündigung  (Gemälde)  und  drei  nicht  näher  kenntliche  Bischöfe; 
der  rechte  in  gleicher  Folge  Christus  in  Gethsemane,  zwei  Engel  mit  Leidens- 
werkzeugen, oben  Veronikabild  und  drei  Engel. 

Die  Kanzel  [Taf.  14]  von  1723  mit  vier  Evangelisten  und  Christus;  auf 
den  Bügeln  des  Schalldeckels  hocken  Putten,  welche  Turm,  Tafeln,  Häuschen  und 
dergl.  tragen,  obenauf  Maria  als  Himmelskönigin. 

Die  Orgel  und  die  im  Halbrund  vorspringende  Bühne  wie  auch  die 
Chorschranken  sind  im  gleichen  Stil  mit  reichstem  durchbrochenen  Bandel- 


Abb.  88.    Gemälde  auf  den  Flügehi.| 


werk  geschnitzt,  an  letzteren  das  Klosterwappen  und  Monogramm  aus  U.  V.  A. 
(Ursula  Volmer  Abbatissa). 

Einzelfiguren  an  der  Mauer  neben  der  Orgelbühne,  der  hl.  Joseph  (mit 
Lilie)  und  gegenüber  eine  Matrone,  anscheinend  Anna,  verhältnismäßig  gute 
Arbeiten,  schön  in  der  Bewegung. 

Gemälde,  An  der  Decke  finden  sich  in  Ovalen  drei  Bilder,  das  Abend- 
mahl, die  Auferstehung  und  die  Himmelfahrt  (diese  neu).  An  der  Wand  riesig: 
Erasmus  Efiscopus  et  martyr,  und  drei  gewaltige  Kupferstiche  nach  Vandyk 


Meyendorf.    Kirche.    Gemälde.  Grabstein. 


von  F.  Langlof,  Yerkündigung,  Anbetung  des  Kindes  und  Geißelung.  Es  sind 
sehr  gute,  kräftige  Abdrücke,  leider  ohne  Glas,  sehr  verstaubt  und  zerfressen. 
Die  Unterschriften  lauten:  Vandyk  pinxit.  Fidicis  Langlof  scttlps.  Parisiis 
npud  Peincm  Laudty  via  Jacobaea  signo  Franz  Xaver  Sales.   Cum  Privil.  Regio. 

Gotisches  Altar  werk  [Taf.  15]  an  der  Südwand,  Dreiflügelschrein, 
innen  Schnitzfiguren,  ausgezeichnet  erhalten,  doch  vor  längeren  Jahren 
durchweg  in  sehr  grellen  Farben  neubemalt,  in  der  Mitte  Krönung  Mariä,  dann 
in  zwei  Reihen  oben  von  links  nach  rechts  Augustinus,  Erasmus,  Hieronymus, 
Ambrosius,  Petrus,  Paulus,  Johannes  d.  T.,  Stephanus,  Antonius,  Valentin,  unten 
Magdalena,  Katharina,  Mauritius,  Maxirainus,  Johannes  der  Evangelist,  Egidius, 
Jacobus  der  Ältere,  Laurentius,  Monika,  Barbara.  (Abb.  88.)  Auf  den  Flügeln 
außen  G e m ä  1  d e ,  lin ks große  Kreuzigung 
mit  der  Ohnmacht  Mariä,  einem  Schwamm- 
träger, dem  frommen  Hauptmann  mit  Fahne 
und  viele  grimmige  und  fratzenhaft  wilde 
Juden  in  Spitzhüten  oder  Kapuzen.  Der 
Titulus  ist  in  drei  Sprachen ,  lateinisch, 
griechisch  und  hebräisch  geschrieben,  im 
Hintergrunde  deutsche  Landschaft,  Burg, 
Feld  und  Waldesdickicht.  Vorn  liegt  das 
Gewand  Jesu.  Rechts  Kreuzabnahme. 
Auf  Leitern  stehen  zwei  Knechte,  welche 
den  Leichnam  vorsichtig  herablassen,  ein 
dritter  zieht  die  Fußnägel  aus,  ein  vierter 
hält  die  Leiter.  Joseph  umfaßt  den  Kreuz- 
starara,  Nikodemus  und  einige  andere 
Freunde  stehen  in  Trauer,  im  Vordergrunde 
sind  Johannes,  Maria  und  zwei  andere 
Frauen  in  wechselnden  Gebärden  der 
Klage  gruppiert.  Obwohl  im  Ausdruck 
etwas  herb  und  aufdringlich,  sind  die 
Bilder  technisch  fabelhaft,  bis  ins  feinste 
mit  spitzem  Pinsel  durchgearbeitet  wie 
Miniaturen,  in  der  Farbe  bunt  und  kräftig, 
durch  den  mit  Ananas  gepreßten  Goldgrund 
hervorgehoben. 

Grabstein  (Abb.  89)  der  Äbtissin 
Christina,  f  15U8,  im  Fußboden  vor  der     Abb.  89.  Grabstein  der  Äbtissin  Christina. 
Kanzel  liegend,  Ritzzeichnung  der  Ver- 
storbenen mit  Krummstab  in  einem  mit  Laub  besetzten  Kielbogen.   Die  Umschrift 
ist  nicht  mehr  völlig  lesbar:   Aiiiio  lini  ITl  utit  Ulli    iii  ülgilifl  ttfccnjiani!)  botiiini 

dbiit  UfUCllll?)  üna  Cri^ina  fd)tt          nbliati...  möftcii  (monasterii)^^  (cuius  anima 

requiescat  in  pace).  —  Andere  ähnliche  Steine  scheinen  noch  unter  den  festen 
Stühlen  zu  liegen. 

Bronzeschildchen,  an  der  Südwand  im  Chor  angeheftet,  in  der  Mitte 
ein  Wappen,  ringsum:    ANNO  DNI  MDCCXXXm  (1733)  IX.  NOV.  obüt 
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reverendma:  ac  praenobilis  Dna  Maria  Theresia  Henkel  huius  monasterii 
abbatissa  ao  altera  fuudatrix  meritissima  aetatis  svgs  LI.  profess:  XXXII: 
Beg:  XXIV.  V.  mens,  requiescat  in  pace  amen. 

Glocken.  1.  95  cm.  An  der  Flanke:  Su5  regimine  .  Rmae  .  Johannae 
Ursulae  .  Vollmer  .  Abbatissae  et  DEACANI  Härtung  .  fraefositi  me  fecit. 
C.  G.  Ziegner  .  in  Magdeburg  .  1790.  Die  315.  Glocke;  rückwärts  Medaillon 
des  Andreas  mit  Umschrift :  S.  Andreas  .  Apostolus  .  patronus.  —  2.  69  cm, 
ebenso,  „307.  Glocke".  —  3.  77  cm,  ebenso,  „308.  Glocke".  —  4.  59  cm,  ebenso, 
„314.  Glocke".  —  5.  und  6.  Schlagglocken  von  demselben,  „37.  und  48.  Glocke". 

Südlich  von  der  Kirche  dehnt  sich  der  alte,  völlig  verödete  Friedhof,  um- 
geben von  einer  Mauer,  in  deren  Mitte  sich  als  Eingangstor  ein  freigewölbtes 
Kundbogenportal  befindet,  die  Bogenlinie  oben  von  einer  Simsleiste  abgeschlossen, 
darauf  eine  Steinfigur  der  Madonna,  links  unten  eine  solche  eines  Abtes  in  Mitra, 
rechts  einer  Nonne  mit  Buch,  flüchtige,  harte  Arbeiten,  stark  verwittert.  (Abb.  90.) 


Abb.  90.    Tor  des  ehemaligen  Friedhofes  in  Meyendorf. 


Die  Klausur  ist  ein  Gebäudeviereck,  nördlich  an  die  Kirche  um  einen 
quadratischen  Hof  gruppiert.  Inwieweit  hierbei  die  Grundlagen  des  gotischen 
Klosters  benutzt  wurden,  läßt  sich  aus  dem  Augenschein  nicht  mehr  bestimmen. 
Die  reichen  formierten  Teile  und  Glieder  etwa  des  Kreuzganges  und  der  gewölbten 
Säle  sind  beim  Neubau  mit  einem  wahrhaft  fanatischen  Eifer  beseitigt  worden. 
Nur  in  der  Torhalle  inmitten  der  Westseite  hat  sich  ein  Schriftstein  erhalten: 
fllDXVII  (1517).  Der  Neubau  erfolgte  unter  der  Äbtissin  Ursula  Volmer  (1709 
bis  1733)  in  den  allerbescheidensten  und  trockensten  äußeren  Formen.  Nur  das 
südliche  Eingangstor  ist  etwas  vornehmer  behandelt,  von  Säulchen  mit  feinen 
korinthischen  Kapitälen  eingefaßt,  darüber  das  Klosterwappen,  sehr  verwaschen. 
Das  übrige  ist  kasernenmäßig,  in  zwei  Geschossen  lange  Zimmerfluchten,  durch 
breite  innere  Korridore  verbunden. 


Meyendorf.    Klausur.    Propstei.  —  [Klein-]  Oschersleben. 
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Die  äußeren  Klostergebäude  umziehen  einen  großen  Hof  in  Form  eines 
Hufeisens  von  gewaltigen  Abmessungen,  nur  dadurch  alteriert,  daß  auf  der  Süd- 
seite in  neuerer  Zeit  ein  zweiter  Trakt  von  Ställen  und  Scheunen  noch  über  den 
ersten  hinausgeschoben  ist.  Bauliches  Interesse  erregt  indessen  nur  die  Mitte 
des  westlichen  Trakts,  wo  an  die  ältere  Propstei  1787  ein  stattliches  Torhaus 
angefügt  wurde.  Die  Propstei,  jetzt  Inspektorat,  hat  an  der  Rückseite  einen 
Schriftstein  bewahrt:  hm  Wl  CCU  lu  VH  (1477)  und  innenseitig  ist  über  der  Tür 
zwischen  Schweifgiebel  eine  Muschelnische  gestellt  mit  dem  Bild  des  SALVATOR 
MVNDI  (Christus  mit  der  Weltkugel),  ganz  barock.  Das  Torhaus  ist  turmartig 
mit  Giebel  und  gebrochenem  Walmdach  aus  der  Umgebung  herausgehoben,  an 
den  Ecken  von  Lisenen  eingefaßt,  das  Tor  von  einer  vorgeblendeten  Pilaster-, 
Gebälk-  und  gebrochenen  Rundgiebelarchitektur  umrahmt,  zwischen  letzterer  zwei 
gegeneinander  geneigte  Wappenschilde:  Anno  1787.  Auf  Schriftbändern  :  R.  D. 
J.  Ursula  Volmer  Abb:  Si.  A.  Härtung  praepositus  cx  fundamento  erexerunt. 
In  der  Fahne:  R.  J.  U.  Wobncr.  Abbatissa  A.  Härtung  fraepositus  1789.  In 
Rundbogennischen  neben  und  über  dem  Portal  sind  drei  Steinfiguren  eingesetzt, 
oben  die  Madonna,  links  Stephanus,  rechts  Nepomuk,  stilistisch  denen  am  Friedhofstor 
verwandt,  hart  und  bäuerisch. 

Die  lange  von  West  nach  Ost  gestreckte  Scheuer  gilt  in  der  Ortsüberlieferung 
als  ehemalige  Kirche,  wohl  ganz  mit  Unrecht.  Bauliche  Merkmale  sind  außer 
einigen  vermauerten  Türen  aus  älterer  Zeit  nicht  erhalten.  Immerhin  zeigt  ein 
Schriftstein  ÄllO  .  ütlt  ■  llt  .  il  .  Olli,  daß  die  Grundlage  gotisches  Gemäuer  ist. 
Über  den  Umbau  berichten  zwei  Inschriften.  \nrn  am  Westgiebel:  (Andreas). 
PATROCINANDE  ST  ANDREJ  APOSTOLO  EREXERVNT  (Stiftswappen)  REVE- 
RENDA  D(omina)  JOHANNA  URSULA  VOLMER  ABBATISSA  (Wappen  der 
Äbtissin  und  des  Propstes)  ALANUS  HÄRTUNG  PR/tP  ■  ET  •  PROF  -  IN  - 
REIFENSTEIN.  Und  weiter  östlich:  OPVLENTA  CERES  PAGE  TERTIA  REVERSA 
ATQVE  RESTAVRATA  MAIORES  INVENIT  SEDES  HAS  VNO  ET  TRINO  DEO 
AVXILIANTE  lOHANNA  URSULA  VOLMER  ABBATISSA  ET  D.  ALANVS  HÄRTUNG 
PRAEPOSITVS  ET  PROFESSVS  REIFENSTEINENSIS  EREXERVNT.  Da.s  PAGE 
TERTIA  scheint  auf  den  Hubertusburger  Frieden,  den  dritten  unter  Friedrichs  II. 
Regierung,  1763,  zu  deuten.  Die  Inschrift  enthält  ein  Chronogramm ,  welches 
aber  nicht  in  Ordnung  zu  bringen  ist.  Nur  unter  Streichung  eines  D  und  L 
käme  man  auf  1775. 

Östlich  dehnt  sich  an  dem  kleinen  Bache  hinab  ein  weiter  Park,  aus- 
gezeichnet durch  Baumgruppen  von  seltener  Schönheit. 

[Klein-]  Osclierslebeu. 

[Oskerslevo  1083,  Ossersleve  1211,  parva,  minor,  lutken  Oschersleue.] 
Lucanus,  Beiträge  1.38.  —  Hernies  und  Weigelt  II.  82.  —  Danneil,  Vis.  41. 
Pfarrdorf,  9  km  südwestlich  Wanzleben;  1083  gab  Kaiser  Heinrich  das  Gut 
eines  ohne  Erben  gestorbenen  Thiedericus  dem  Dom  in  Halberstadt,  1211  Erz- 
bischof  Albrecht  der  Domkirche  zu  Halberstadt  das  hiesige  Kirchlchn.  1304  ist 
eine  Mühle  streitig  zwischen  dem  Trucliseß  Johann  von  Alvensleben  und  dem 
Kloster  Marienthal.  1381  besaßen  die  Brüder  Kabyl  zwei  erzbischöfliche  Lehnsböfe. 

8* 
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1489  erhielt  der  Hofmarschall  Hans  von  Kotze  das  Dorf  von  Erzbischof  Ernst 
als  Mannlehen,  1563  zu  der  Kotzen  Dorffer  gehörig,  die  in  Großgermersleben 

visitiert  wurden.  Die  Kirche 
war  damals  (wieder)  Lehn  des 
Erzbischof s,  das  Dorf  z.  T.  ab- 
gebrannt. 

Evangelische  Kirche, 
gotischer  Neubau  von  1868. 
Das  einzige  alte  Stück  ist 
der  Taufstein  (Abb.  91), 
ein  pokalförmiges  achteckiges 
Becken,  im  Umriß  und  in  der 
Profi  Her  ung  noch  ganz  gotisch, 
jedoch  durch  einige  Perlfriese 
im  damaligen  Sinne  moderni- 
siert. Am  Becken  Engelsflüchte 
und  Wappen  (v.  Münch,  v.  d. 
Asseburg)  und  Monogramme 
L  K  1578  -  R.  V.  D.  A  —  L  K 
SAS  VW.  Das  seltenste  ist 
aber  der  steinerne  Einsatz,  ein 
prachtvoller,  ganz  naturalistisch 
gearbeiteter  Eosenkranz ,  als 
Untersatz  für  das  Taufbecken. 

Glocken.  1.  108  cm, 
2.  100  cm.  Gebr.  Ulrich  1875. 

Katholische  Kirche, 
gotischer  Neubau   von  1901. 
Die  Glocken  1.  81  cm,  2.  68  cm,  von  demselben  Jahre. 

Das  Schloß  in  schönem  Park  auf  älterer  Grundlage  „altdeutsch"  mit  Erkern, 
Giebeln  und  nordischem  Fachwerk  erneuert. 


Abb.  91.    Taufstein  in  Kleinoschersleben. 


Osterweddingen. 

[Osteruuattinga  937,  Uuaddigi  949,  Osterweddinghe,  -wedigge  1183,  Oster- 
waddi  1144.] 

Wiggert,  Neue  Mitt.  VI.  2.  6.  —  Winter,  Magdeb.  Geschbl.  XII.  174;  XIII. 
58  ff.  —  Holstein,  UB.  Kloster  Berge  30  ff.  -  Danneil,  Vis.  IL  13.  —  Dorf- 
chronik 1652  resp.  1711. 

Pfarrdorf,  10  km  östlich  Wanzleben,  937  von  Kaiser  Otto  I.  dem  Moritz- 
kloster (Dom)  geschenkt,  doch  ist  das  Dorf  1144  resp.  1209  mit  den  Untergerichten 
und  dem  Patronat  bei  Kloster  Berge,  welches  hier  einen  Klosterhof  hatte  (der 
Weg  „Klosterstieg")  und  1562  den  Lämmerzehnt,  114  Gl.  Zinsen,  25  Pachthufen 
und  eine  Mühle.  Die  Pfarrei  war  1350  inkorporiert,  seit  ca.  1550  aber  wieder 
selbständig.  Dem  Erzbischof  blieb  1425  „32  mark  geldis  vnde  1  tunnen  haringe". 
Der  Ort  wurde  schon  1213  einmal  von  Kaiser  Otto  IV.  verwüstet,  der  im  Streit 


[Klein-]  Oschersleben.  —  Osterweddingen, 
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gegen  Friedrich  II.  von  Braunschweig  vor  Magdeburg  zog,  in  oder  bei  Oster- 
weddingen sein  Gezelt  aufschlug  und  alles  Land  verwüstete.  Dann  wurden  1635 
Kirche  und  Pfarre  von  den  Schweden  furchtbar  geplündert,  der  Ort  lag  1638  —41 
meist  wüst,  die  Kirche  ohne  Dach  und  Fach. 

Die  Kirche,  mit  Pfarrei  und  Schule  am  südlichen  Ende  des  Dorfes  gelegen, 
besteht  aus  einem  romanischen  Westquerturm,  einem  östlich  abgeeckten  Schiff 


Abb.  92.    Altarwerk  in  Osterweddingen. 


von  sechs  Achsen,  1708  neuerbaut,  nördlich  daran  eine  Vorhalle  und  Sakristei, 
in  deren  Giebel  sich  das  Wappen  von  Kloster  Bergen  (Gotteslamm)  und  des 
damaligen  Abtes  (Wolf  eine  Gans  forttragend)  befindet:  SIMON  FRIEDRICH 
WOLFFHARDT  ABBAS  BERGENSIS  1708.  Das  Innere  mit  Holztonne,  wie  das 
Äußere  ganz  schlicht  und  kunstlos.   Der  Turm  hat  unten  nur  Schlitze  und  dann 
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breite  Spitzbogenfenster,  über  einem  Absatz  die  Glockenstube  mit  je  zwei  groben 
rundbogigen  Schallöffnungen,  wahrscheinlich  auch  barock  erneuert. 

Altarwerk  (Abb.  92),  barock  aus  der  Erbauungszeit  der  Kirche.  Vier 
gedrehte  Säulen  sind  mit  freien  Blumen  umwunden,  Gebälk,  Pilaster  und  alle 
Flächen  mit  den  feinsten  Akantlnanken   belegt.     Um  so  schwächer,  formlos, 


Abb.  93.    Kanzel  in  Osterweddingen. 


schwammig  und  steif  sind  die  Figuren,  unten  Petrus  und  Paulus,  oben  der  Auf- 
erstandene, dazu  viel  Engelsflüchte.  Das  Altarbild  ist  durch  ein  Abendmahl  aus 
der  Hand  des  Kantors  Eduard  Baumgarten  in  Sülldorf  um  1850  ersetzt. 

Kanzel  (Abb.  93)  mit  prachtvoller  Treppenwange,  gedrehten  Säulchen,  in 
Muschelnischen  die  geschnitzten  Evangelisten,  unten  Akanthvoluten,  als  Stütze 


Osterweddingen.  —  [Groß-]  Ottersleben. 


119 


dient  Moses.  —  Beide  Stücke  kommen  in  Struktur  und  Technik  den  Langen- 
weddinger  Schnitzereien  gleich. 

Triumphkreuz,  gotisch,  derb,  mürrischen  Ausdrucks  durch  dicke  Hänge- 
lippe und  schwere  Lider. 

Grabstein  des  P.  M.  Nathan,  f  1667,  der  Rahmen  von  ßlattranken 
gebildet,  Engelsflüchte  mit  lieblichen  Gesichtern  an  den  Ecken,  unten  Wappen. 
Wiggert  sah  noch  im  Boden  rechts  vom  Altar  den  Grabstein  des  Pfarrers 
Heinrich  Hofmeister,  f  1457,  Ritzzeichnung  eines  Geistlichen  mit  Kelch, 
Umschrift:  +  aiiiio  bin  m  ccrc  1  »II  ip  bif  bfcolliiröiö  fci  bap...U  o'  DP 

IpinriC®)  ^OUfmrilJfr  plbö  ()Uj*;  tal  ruj®)  ttül  r.  i.  p.  —  Links  des  Pfarrers  Job 
Stal,  t  14y9,  ebenso,  mit  Umschrift:  ilFt  Hl  CCCC  XüX  itk  üfHCr.  p  .  .  .  0'  iflö 
30()Ö?Ö  Stal  plfkn®)  Ijuj®)  ecdf$.  —  Auf  dem  Kirchhof  ein  in  die  Erde  ver- 
sunkenes Kreuz  ohne  Schrift. 

Glocken.  1.  145  cm.  „Im  Jahre  1475  gegossen.  1735  und  1845,  letzter 
Umguss  bezahlt  von  Anna  Helene  Elisabeth  Herbst,  Azendorf".  W.  Engelcke, 
Halberstadt.  —  2.  95  cm.  Am  Hals:  CAMPANA  haec  fvsa  per  Jacobum 
Wenzeln.  Anno  MDCLXXIII  (1673).  An  der  Flanke  vorn  Stiftswappen: 
D.  O  M.  B.  ABBATE.  BERGENS.  REVEB.  DN.  SEBASTIANO  GOEBELIO. 
S.  THEOIj.  DOCTORE;  andererseits  Wappen  (Männchen)  PASTORE  DN. 
MATTIA:  NATHAN;  Wappen  (Bauer)  ELEEMOSENARIO  PETER  STEIN- 
HAVP;  Wappen  (Engel)  PR-3ETORE  PETRO  FREYTAG. 

[Gross-]  Ottersleben. 

[Otteresleba  937,  Otichersleb  1050,  Öttersloue  1144,  Ottereslebu,  magna 
Ottersleve.l 

Wiggert,  Neue  Mitth.  VL  2.  4.  —  Hertel,  Lehnb.  19  ff.;  U.  1.  Fr.  385.  — 
Danneil,  Vis.  IL  17.  —  v.  Alvensleben,  Topogr.  fol.  316. 

Pfarrdorf,  9,8  km  nordöstlich  Wanzleben,  937,  942,  973  von  Kaiser  Otto  I. 
mit  3  Bauern  und  19  Litenfamilien  dem  Dom  geschenkt  und  zum  erzbischöflichen 
Tafelgut  gehörig,  wovon  1180  Erzbischof  Wichman  5  Hufen  mit  Hörigen  dem 
Domkapitel  abtrat.  Auf  einen  erzbischöflichen  Hof  (Burg,  Haus)  läßt  es  schließen, 
daß  Erzbischof  Konrad  1268  hier  urkundet.  Der  stiftische  Gerichtshalter 
(gogravius)  wird  1281  genannt,  dann  zahlreiche  erzbischöfliche  Lehnsträger  und 
ein  Geschlecht  dieses  Namens.  Daneben  hatte  der  Dom  in  Goslar  (1050  durch 
Schenkung  Heinrichs  III.),  Kloster  Berge  (1144  und  120.')  und  Kloster  U.  1.  Fr. 
etwas  Besitz,  letzteres  den  Garben-  und  Fleischzehnt.  Dessen  Zehntner  (tegeder) 
erhielt  10  ß  Getreide  „dar  raoth  he  uns  den  bullen  und  den  kempen  (Eber)  und 
buck  vorfordern  und  dath  karne,  honer  und  fleyschteget  helpen  samelen".  1449 
verkaufte  Erzbischof  Friedrich  den  Ort  an  das  Domkapitel.  1547  ward  er  von 
den  Kaiserlichen  angezündet. 

Die  Kirche  (Pfarrei)  ward  1276  von  Erzbischof  Konrad  als  Ersatz  für 
Burg  dem  Domkapitel  inkorporiert  (so  1297),  1300  aber  tauschweise  an  Kloster 
Gottesgnaden  gegeben.  Ein  Pfarrer  H.  ward  Anfang  13.  Jahrhunderts  wegen 
Ehebruch  und  Meineid  abgesetzt.  Die  Filiale  Kleinottersleben,  Benneckenbeck 
und  Lemsdorf  besorgte  ein  Kaplan  (Diakon). 


12Ü  Kreis  Wanzleben. 


Die  Kirche  ist  ein  höchst  malerischer  Gruppenbau.  (Abb.  94.)  Der 
Westturm  breit  und  massig,  im  Obergeschoß  gotische,  kleeblattbogige  Schall- 
öffnungen, darüber  das  ursprüngliche  Zeltdach.    Er  zeigt  an  der  Nordseite  starke 

Risse  und  jüngere  Ausflickungen 
In  der  Fahne  1704.  Das  Schiff 
ist  als  Hallenkirche  anscheinend 
Mitte  16.  Jahrhunderts  vollständig 
umgebaut,  4  Joche,  innen  durch 
formlose  Viereckpfeiler  mit  Spitz- 
bogenarkaden,  außen  durch  ein- 
fache Streben  und  gepaarte  Rund- 
bogenfenster bezeichnet,  deren 
Gewände  oberwärts  leicht  gefast 
ist,  mit  einer  Volute  als  Anfänger. 
(Abb.  95.)  Zwischen  die  Pfeiler 
ist  eine  ringsumlaufende  Holz- 
erapore  eingebaut,  durch  Dach- 
fenster belichtet,  gemalte  Bibel- 
sprüche! in  den  Feldern.  In  der 
Südmauer  jedoch  im  zweiten 
Joch  eine  (romanische)  Rund- 
bogentür, jetzt  vermauert  und 
vor  dem  letzten  Strebepfeiler  eine 
ebenfalls  zugesetzte  (Pfarr-)  Tür 
mit  geradem  Sturz  und  halb- 
rundem glatten  Bogenfeld.  In 
den  Ecken  zwischen  Turm  und 
Schiff  neue  Vorhallen,  romani- 
sierend  wie  das  dreimal  abge- 
treppte Westportal.  Der  Chor 
ist  noch  unversehrt  in  seiner 
frühgotischen  Fassung  erhalten, 
an  den  Ecken  schlichte  Strebe- 
pfeiler ,  dazwischen  schmale, 
schlanke  Spitzbogenfenster,  z.  T. 
kleebogig  geschlossen.  Südlich 
eine  neuere,  formlose  Sakristei. 
Chor  und  Schiff  haben  eine  durch- 
gehende Holzdecke,  die  mit 
starken  profilierten  Leisten  in 
Rautenfelder  eingeteilt  ist. 

Der  Altar  bau  ist  ein  be- 
scheidenes Werk  Anfang  18.  Jahr- 
hunderts.    In    magerer  Um- 
rahmung zwei  Gemälde,  das  Abendmahl  und  die  Grablegung.    Über  den  Türen 
links  ein  Ritter,  rechts  Stephanus,  als  Krönung  eine  Kreuzigung  mit  Maria  und 


Abb.  94.  Grundriß  der  Kirche  in  Großottersleben. 


[Groß-]  Ottersleben.    Kirche.  Ausstattung. 
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Johannes,  wozu  ein  Engel  mit  der  Martersäule  gehört.  Am  Gebälk  GLORIA  IN 
EXCELSIS  DEO. 


Abb.  95.    Ansicht  der  Kirche  in  Großottersleben. 


Spätgotisches  Epitaph  am  Zwischenpfeiler  in  der  Turmhalle,  bezeichnet 
1510.  (Abb.  96.)  Wir  sehen  oben  die  drei  Kreuze.  Christus  verhältnismäßig 
übergroß,  das  Nackte  mit  viel  Verständnis  und 
Liebe  durchgearbeitet,  links  der  gute,  rechts  der 
böse  Schächer,  beide  an  T- Kreuzen  mit  über- 
schränkten Armen  gefesselt  und  schmerzhaft  ver- 
krümmt. Unten  Maria  und  Johannes  betend,  in 
Mänteln,  die  eine  mächtige,  geblähte  und  zer- 
knitterte Draperie  bilden.  Unter  Maria  der  Stiftei', 
ebenfalls  in  langfaltigem  Mantel,  des  Kopfes  fast 
beraubt,  vor  ihm  ein  Schildchen  (die  Wappen- 
figur kaum  kenntlich),  hinter  ihm  zwei  arg  ver- 
stümmelte Söhne;  ihm  gegenüber  Frau  und 
Tochter,  beide  kopflos.  Das  allem  Anschein  nach 
von  einer  Meisterhand  geschaffene  Werk  scheint 
lange  frei  gestanden  zu  haben,  denn  alles  Detail 
ist  nach  unten  fortschreitend  arg  verwittert. 

Epitaph  außen  an  der  Südseite  für 
Zacharias  Nickel  1597.  Ein  dickes  Kindchen 
kniet  vor  einem  Kruzifix.  Auf  dem  Vorhang: 
LASSET  DIE  KINDLEIN.  Am  Sockel:  ANNO 
1596    IST    MEIN   SOHN   ZACHARIAS  NICKEL 


lAbb.  96.    Epitaph  in  der 
Turmhalle, 
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Kreis  Wanzleben. 


GEBORN  DEN  DONNERSTAG  VOR  PFINGSTEN  NACHMITTAG  ZWISCHEN 
2  u.  3  UND  IST  ANNO  1597  DEN  19  OCTOBRIS  NACHMITTAG  ZWISCHEN 
7  u.  8  IN  DEM  HEREN  CHRISTO  SELIGEN  ENTSCHLAFFEN.  Hausmarke  +l 

Auf  dem  nördlich  und  südlich  umgebenden  Friedhof  mancherlei  zopfige 
Grabmäler,  barocke  Sandsteinsärge,  Urnenstelen  usw. 

Glocken.  1.  140  cm.  Job.  Gotthelf  Große,  Dresden  1861.  —  2.  100  cm. 
G.  G.  Becker,  Halle  1820.  Personalien,  preußischer  Adler  und  Widmung.  — 
3.  92  cm.  Von  demselben  1821.  An  der  Elanke  Christuskopf.  —  1563  hatte  die 
Kirche  eine  Glocke  von  Kleinottersleben,  die  aber  gegen  eine  in  Egeln  stehende 
zurückgegeben  werden  sollte.    (Danneil,  Yis.  II.  20). 

[Klein-]  Ottersleben 


Hertel,  Lehnb.  19  ff.;  U.  I.  Fr.  385.  — 


[Parva,  lutken  Ottersleve.] 
Wiggert,  Neue  Mitth.  VI.  2.  9. 
V.  Alvensleben,  Topogr.  fol.  316. 

Pfarrdorf,  10  km  nordöstlich  Wanzleben, 
bis  ins  13.  Jahrhundert  von  Großottersleben  nicht 
zu  unterscheiden.  1289  erwarb  der  Deutschorden 
drei  Hufen  von  denen  von  Hallermund  und 
Dreileben.  Auch  U.  1.  Fr.  hatte  einige  Zehnt- 
bauern. Im  Kampfe  ßurchardts  III.  gegen  die 
Stadt  Magdeburg  1313  wurden  beide  Dörfer 
Ottersleben  befestigt  und  die  Kirchen  zu  kleinen 
Festungen  umgestaltet.  Nach  der  Reformation 
selbständige  Pfarrei  durch  Übersiedlung  des 
Diakons ;  das  Patronat  ist  dem  hiesigen  Rittergut 
zuständig,  welches  im  17.  Jahrhundert  denen 
von  Wüstenhof  gehörte. 

Die  Kirche  (Abb.  97)  ist  ein  schwer  zu 
beschreibendes  Produkt  aller  denkbaren  Bau- 
zeiten, der  inneren  Substanz  nach  jedoch  früh- 
gotisch um  1250,  ein  hoher  Westquerturm  mit 
groben  Spitzbogenöffnungen ,  darunter  jedoch 
zwei  Reihen  von  unten  drei,  oben  vier  ver- 
mauerten und  verputzten  Fenstern,  die  eine 
zweimalige  Erhöhung  des  Turmes  bezeugen 
(Skizze  bei  Wiggert  Taf.  I,  Fig.  2),  und  ein  lang- 
gestrecktes, noch  halbrund  geschlossenes  Schiff  — 
man  beachte  diese  auffällige  Abweichung  vom 
Schema !  Man  könnte  mit  einer  gewissen  Sicher- 
heit eine  barocke  Ausweitung  der  ursprünglich 
zurückgesetzten  Apsis  wie  in  Ochtmersleben  an- 
nehmen, obwohl  hier  die  Merkmale  unter  innerem 
und  äußerem  Neuputz  nicht  erkennbar  sind.  (Abb.  98.)  Den  Charakter  der 
Übergangszeit  spiegeln  jedoch  deutlich  die  schmalen,  hohen  Spitzbogenfenster 


Abb.  97.    Grundriß  der  Kirche 
in  Kleinottersleben. 


[Klein-]  Ottersleben.  Kirche. 
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wider,  von  denen  an  der  Südseite  drei,  an  der  Nordseite  fünf  erhalten  sind 
und  von  denen  die  beiden  östlichen  schon  in  der  Rundung  des  Schlusses  stehen. 
Außerdem  gewährleisten  das  Alter  gerade  der  Ostmauer  vier  Wandnischen,  die 
teils  rund,  teils  spitzbogig  oder  giebelig  das  gleiche  Stilgemisch  der  Übergangs- 
zeit verraten.  Das  breitere  östliche  Rundbogenfenster  halte  ich  für  eine  barocke 
Erweiterung  eines  ursprünglich  schmalen  Chorfensters,  obwohl  es  nunmehr  durch 
den  Altaraufbau  fast  verdeckt  ist.  So  ist  auch  die  Tür  in  der  Südseite  außen 
flachbogig  erneuert,  innen  noch  rund.  Über  ihr  ein  ganz  niedriges  Flachbogen- 
und  ein  (zugesetztes)  Kreisfenster.  Endlich  in  dem  einen  der  südlich  vorgebauten 
Herrschaftsstände  eine  spätgotische  Spitzbogentür.  Die  Sakristei,  als  ■'  g  Chörlein 
an  die  Ostseite  an- 
gesetzt, scheint  eben- 
falls spätgotisch,  ob- 
wohl auch  hier  die 
Öffnungen  —  Tür  und 
Fenster  —  rechteckig 
erneuert  sind.  Der 
größere,  östliche  Herr- 
schaftsstand ist  nach 
dem  Innern  in  breitem 
Flachbogen  geöffnet. 
Wie  innen  die  flache 
Bretterdecke,  so  geht 
auch  außen  das  Sattel- 
dach durch,  östlich  im 
Halbkegel  abgewalrat. 
Das  kurze  Giebolstück 
zwischen  Schiff  und 
Turm  zeigt  einen 
geschwungenen  Ab- 
schluß im  Charakter 
der  Renaissance,  wo- 
nach damals  das  Dach 
niedriger  gewesen  sein 
müßte. 

Altar  mit  ge- 
drehten   Säulen  und 

etwas  verwilderten  Akanthranken,  über  den  Türen  Moses  und  Johannes  der 
Täufer,  oben  Christus  als  Auferstandener,  Gemälde  des  Gekreuzigten  mit  Maria 
und  Johannes.    Im  gleichen  Stil  die  Kanzel. 

Epitaph  für  Hans  von  Wüstenrott,  Gemälde,  zwei  Frauen  in  Wolken, 
oben  Wappen  von  Löwen  gehalten,  hübscher  Rahmen. 

Grabstein  der  Frau  Anna  Becher  1616,  außen  am  Herrschaftsstand, 
arg  verwitterte  und  verletzte  Skulptur  einer  betenden  verschleierten  Frau,  über 
deren  Schulter  eine  Brezel  (als  redendes  Wappen  =  Bäcker).   Umschrift:  A.  D. 


Ahl).  98.    Ansii'lit  der  Kirche  von  West  und  Ost. 
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Kreis  Wanzleben. 


1616  DEN  4.  DEECEM.  MITTAG  VMB  12  VHR  IST  DIE  TVG  .  .  .  FRAW  . 
ANNA  BECHER  —  SELIG  IM  HERN  ENTSCHLAFFEN  DER  SEELEN  GOTT 
GNEDIG  SEY. 

Glocken.  1.  85  cm.  W.  Engelcke,  Halberstadt  1846.  —  2.  73  cm. 
G.  A.  Jaucke  in  Leipzig  1874. 

Peseckendorf. 

[Pisakanthorp  1083,  Bysickenthorpe  1086,  Pisichindorp.] 

V.  Mülverstedt,  Reg.  Magd.  I.  314  ff.  —  Weigel  und  Hermes  II.  83.  — 
V.  Alvensleben,  Topogr.  fol.  419. 

Rittergut  und  Dorf,  9  km  südwestlich  Wanzleben,  im  frühen  Mittelalter 
offenbar  ein  bedeutender  Ort,  wo  alle  möglichen  Hände  nach  Besitztiteln  griffen. 
1083  schenkt  Kaiser  Heinrich  die  Güter  des  erblos  gestorbenen  Dietrich  (siehe 
Kleinoschersleben)  dem  Dom  in  Halberstadt.  1086  stattet  der  Bischof  von  Halber- 
stadt Kloster  Ilsenburg  mit  8  Hufen  aus.  Der  Zehnt  gehört  1136  dem  Peter- 
Paulsstift  in  Halberstadt.  1259  hat  Bischof  Volrad  den  Zehnt  des  Klosters 
Hadmersleben  an  Markgraf  Otto  verkauft  und  entschädigt  das  Kloster  in  Klein- 
alsleben, 1260  tauscht  derselbe  den  Prädialzehnt  von  46  Hufen  vom  Paulsstift 
gegen  andere  Güter  ein,  um  ihn  sogleich  1262  (mit  der  Mark  Nyendorp)  an  das 
Domkapitel  in  Magdeburg  zu  vertauschen.  Weiter  finden  wir  Kloster  Hillers- 
leben  1221  mit  1  Hufe,  Werner  von  Schermcke  1283  (2  Hufe  an  St.  Pauli), 
Kloster  Marienthal  1289  (3  Hufen  von  St.  Pauli  gekauft)  und  1291  (2  Hufen  und 
Höfe  vom  Stift  Quedlinburg  gekauft),  Konrad  von  Werberg  1305  (5V2  Hufen  an 
das  Domkapitel  in  Halberstadt)  begütert,  und  als  1302  der  Truchseß  Johann  von 
Alvensleben  gefangen  war,  versetzte  der  Dom  5V2  Hufen  für  die  Kosten  der 
Auslösung  an  Kloster  Marienthal.  1463  erhielten  die  v.  d.  Asseburg  die  Güter 
des  Stifts  Walbeck  (und  in  Nyendorp)  zu  Lehn.  Nach  1617  hat  Busse  v.d.  Asse- 
burg das  Gut  „mit  einem  zierlichen  Gebeude,  Wällen  und  Gräften  versehen". 
Das  Schloß  war  1840  unbewohnt  und  diente  zu  wirtschaftlichen  Zwecken.  In- 
zwischen Avar  der  Ort  vom  Rittergut  wohl  aufgesogen.  Bei  der  ersten  Visitation 
wird  er  nicht  erwähnt. 

Kapelle,  „erbaut  von  dem  Patron  Rittergutsbesitzer  Hermann  Degener 
Aö  1857",  romanisierend  mit  drei  Backsteinfenstern  in  den  Langseiten. 

Glocke  im  kleinen,  unzugänglichen  Dachreiter,  von  unten  gerade  der 
Gießername  lesbar:  Heinricli  Borstelmann. 

Das  Herren  haus,  täuschend  nachgeahmtes  Barock  mit  offener  Säulen- 
veranda 1906. 

ßemkersleben. 

[Rimekersloue  1144,  Rumekerslove  1147.] 

Danneil,  Vis.  II.  35.  —  Geschbl.  III  90.  —  v.  Alvensleben,  Topogr.  419. 
Pfarrdorf,  6,5  km  nordwestlich  Wanzleben,  zuerst  1144  bei  Kloster  Berge 
genannt,  welches  1209  5V2  Hufen  besaß.    1147  übereignete  Herman  v.  Zevirizke 


Peseckendorf.  —  Remkersleben. 
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dem  Kloster  Nienburg  sein  Erbgut  von  7  Hufen,  1178  mit  einer  Mühle  bestätigt. 
11H8  gab  Juditha  vidua  de  Grabow  6  Hufen  an  Kloster  Wöltingerode.  1191  hat 
Kloster  Marienthal  Hufe  von  Heinrich  von  Dreileben,  1289  an  das  Domkapitel 
vertauscht.  1208  dotiert  Bischof  Conrad  einen  Altar  unter  dem  Turme  des  Domes 
in  Halberstadt  mit  1  Hufe  von  seinem  Eigen.  1271  kauft  Kloster  Hamersleben 
1  Hufe  von  Joh.  von  Jedekesdorp.  Das  Kloster  Meyendorf  erwarb  1271  8  Höfe 
von  Werner  von  Schermke  samt  dem  Patronat,  1275  noch  2  Hufen,  1282  einige 
Hufen  „und  die  Kirche"  von  den  Rittern  von  Bornecke  und  von  Suselitz,  1296 
V4  Hufe  und  den  Zehnt  vom  Knappen  Brandt.  1305  entschädigt  Konrad  von 
Werberg  den  Dom  in  Magdeburg  mit  6  Hufen.  Dazwischen  fällt  eine  Ver- 
schreibung  des  Dorfes  vom  Erzbischof  an  den  Ritter  Bernhard  Strauß  um  1300 
und  schließlich  gelangten  die  von  der  Asseburg  auf  Ampfurth  in  den  Besitz, 
nach  1563  auch  des  Patronats.  1213  fand  hier  das  Treffen  zwischen  Otto  IV. 
und  dem  Erzbischof  statt,  das  für  letzteren  so  kläglich  endete.  1630  wurde  die 
ganze  Ausstattung  der  Kirche  von  den  „Crabaten"  auf  dem  Kirchhofe  verfeuei  t. 
Eine  Kapelle,  wahrscheinlich  Stiftung  derer  von  Wesleben,  wird  1338  und  14(il) 
erwähnt.    Eine  Salzsiederei  war  seit  1601  kurze  Zeit  in  Betrieb. 

Der  romanische  Westquertu  i  in  mit  je  zwei  und  drei  Schallöffnungen  ist 
mit  gebrochenem  acht- 
seitigen Spitzhelm  bekrönt, 
daran  Dachgaupen  für 
Zifferblätter.  Das  Schiff 
ist  Neubau,  wahrscheinlich 
von  1807,  nüchtern. 

Altarbau  mitBildern, 
Abendmahl  und  Kreuz- 
abnahme ,  hinten  flüchtig 
das  Weltgericht. 

Glocken.  1.  91  cm. 
1807.  Georg  Gettwerth  in 
Halberstadt,  Namen  der 
Würdenträger,  Wappen  des 
Aug.  Ludw.  Busso  von  der 
Asseburg,  Domkapitel  und 
Propst  von  St.  Moritz  zu 
Halberstadt.  —  2.  74  cm. 
1882.    Gebr.  Ulrich. 

Bauernhof  des 
Herrn    Trog,     1852  mit 

hübschem  Laubengang  am  Stallgebäude.  Im  Garten  ein  gut  erhaltener  Kossäthen- 
hof  von  1779,  zweigeschossig,  bescheidenes  Fachwerk.  (Abb.  99.)  Interessant  ist 
noch  die  innere  Einrichtung:  Vom  kleinen  Flet  geht  unten  eine  Tür  in  den 
Keller,  oben  eine  kurze  Treppe  zur  Wohnstube  und  davor  ein  Gang  zum 
„Hängeboden". 


Abb.  99.    Kossäthenhof  in  Eemkersleben. 
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Über  der  Tür  aufgemalte  Verse: 

©unrfi  ©oMfs  6ty|*anö  'ßtX^t  öifH  llaul^ 
Sfim  fcy  ©anfi  unb  b'n  ®f]n  gegjßtn 
Ww  gc{]fn  nun  bnin  ein  unö  au|| 
®n  jirf)Enß  ^aftrung,  güfunöEs  «Effien, 
Bein  f  ritbena  ©tifli  rtgiEttc  l|£tif  nnb  Sinnen 
ßi{|  mir  öctidnpc  in  f tiicbf«  gcijn  non  fjinncn 
©a  Ein  guf  l^ampf  bicpor  Stif  ßringEt  fnEHö 
D|al(e(u|a  in  ^migfieir 

foftann  ®fini(*ian  «iEnian  11779  Bopftia  flifaßetf^a  ®ttämErn. 

[Klein-]  ßodensleben. 

[Rodenesleva  888,  parva,  minor,  lutteken  Rodenscleue.] 
Danneil,  Wolmirstedt  535,  Vis.  II.  22.  —  Magdeb.  Geschbl.  VII.  475.  — 
Hertel,  Lehnb.  11  ff.  —  Häveker  143. 

Pfarrdorf,  6  km  nördlich  Wanzleben,  im  frühen  Mittelalter  von  Großrodens- 
leben  (Kreis  Wolmirstedt)  nicht  unterschieden.   Die  späteren  Urkunden  machen 

uns  nur  mit  Käufen  und  Verkäufen  der  um- 
liegenden Stifter,  Schöningen,  Hillersleben, 
Marienthal,  St.  Agnes  und  St.  Nicolai  in 
Magdeburg,  Althaidensleben,  Meyendorf  usw. 
bekannt.  Die  Gerichte  und  den  Kirchensatz 
hatte  anscheinend  ohne  Unterbrechung  der 
Erzbiscbof,  dessen  vornehmste  Lehnsträger  die 
Ronnebytz  und  Körlinge  waren.  1563  gehört 
der  Ort  zum  Amt  Wanzleben. 

Die  Kirche  hat  noch  einen  romanischen 
Westquerturm  (Abb.  100),  unten  in  der 
Tonne  gewölbt,  im  Obergeschoß  je  zwei  und 
je  vier  schlichte  Rundbogenfenster,  quer- 
gerichtetes Satteldach,  dessen  Giebel  nur  Fach- 
Averk  ist.  In  der  Fahne  St.  Pankratius 
1754—1894.  Das  Schiff  ist  eine  Saalkirche, 
noch  in  ^/^  geschlossen,  ganz  nüchtern  mit 
großen  Fenstern  und  einer  Empore,  wahr- 
scheinlich 1754  neu  erbaut.  Flache  Kassetten- 
decke. Das  Dachgesims  ist  auch  rings  um 
den  Turm  geführt. 

Kanzelaltar  groß,  gut  in  den  Ver- 
hältnissen mit  Säulchen  und  Giebel,  darin  Strahlensonne  und  Wappen,  obenauf 
Engel  mit  Leidenswerkzeugen. 

Die  Orgel,  aus  derselben  Zeit  und  Hand,  zeigt  schöne  Akanthwangen. 

Der  Fußboden  hat  den  alten  hellfarbigen  Ziegelplattenbelag  bewahrt. 


Abb.  lOü.  Kleiner  Turm  der  Kirche 
in  Kleinrodensleben. 


[Klein-]  Eodensleben.  —  Salbke. 
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Glocken.  1.  98  cm.  1854  W.  Engelcke  in  Halberstadt.  Am  Hals  Wein- 
fries  zwischen  kleinen  Lilienfriesen.  Brustbild  Christi.  —  2.  80  cm.  Christian 
See  1733.  Vivoa  con  voco,  mortuos  deplango.  Campana  renovata  est 
MDCC  XXXIII.   Schöne  Friese. 

Salbke. 

[Salbetse  937,  Salebechi  978,  Salbeke  1015,  Salebeke  1189,  Salebike,  Czalbech, 
magna,  grosen  Salbecke.] 

F.  Winter,  Geschbl.  XIV.  169.  —  Janike,  Geschbl.  HL  282.  —  Hertel,  Lehnb. 
15  ff.  —  Holstein,  ÜB.  U.  1.  Fr.  11  ff.  380.  —  Danneil,  Vis.  II.  80. 

Pfarrdorf,  16  km  östlich  Wanzleben,  937  von  Kaiser  Ottol.  mit  dem  Neunten 
an  das  Stift  Quedlinburg  geschenkt;  derselbe  schenkt  973  seinem  getreuen  Himrao 
4  Hufen,  3  Höfe  und  3  Tagewerke.  1015  stattete  Erzbischof  Gero  das  Kloster 
U.  1.  Fr.  mit  10  Hufen  und  dem  Wald  zwischen  alter  und  neuer  Elbe  aus.  Das 
Kloster  erwarb  1185  das  Dorf  von  Richard  von  Alvensleben,  1189  7  Hufen  und 
einen  Wald  von  Adolf  von  Schaumburg  und  8  Hufen  von  Liudolf  von  Dassel, 
1194  10  Hufen  von  Walter  von  Arnstein,  1130  auch  auf  etwas  wunderbare  Weise 
eine  Mühlstatt  an  der  Sülze  (Magd.  Reg.  I.  404).  Daneben  behauptete  der  Erz- 
bischof bedeutende  Lehnsgüter  und  die  Gerichtsbarkeit,  deren  Erwerb  dem  Klostei' 
TT.  1.  Fr.  1451  anscheinend  durch  das  Domkapitel  vereitelt  wurde.  1563  ist  der 
Ort  unter  den  Kapitelsdörfern  genannt. 

Die  Kirche  der  hl.  Gertrud  baute  vor  1018  ein  Geistlicher,  Bruder 
Bernhard,  auf  seinem  Eigen,  ließ  sie  von  Bischof  Thietmar  von  Merseburg  am 
17.  März  weihen,  der  hierbei  ein  Sündenverzeichnis  des  Stifters  aaf  das  Reliquien- 
kästchen (supra  buxidem)  legte,  das  offenbar  in  das  Sepulcrum  des  Altars  ver- 
schlossen wurde,  um  dem  weinenden  Büßer  vor  seinem  baldigen  Ende  Absolution 
zu  schaffen.  Im  12.  Jahrhundert  erhob  das  Kloster  U.  1.  Fr.  Ansprüciie  auf  das 
Fatronat  der  Kirche,  wobei  ihm  aber  die  Erinnerung  an  die  Laiengründung  der- 
selben Widerstand  bereitete  (ecclesia  a  quibusdam  potentibus  laicis  constructa 
fuerat),  bis  Alverich  von  Meringen  ihm  gutwillig  seine  Rechte  überließ.  Der 
Einspruch  seines  Bruders  Balderich  wurde  1142  auf  einem  Fürstentage  zu  Magde- 
burg beglichen.  Sehr  bezeichnend  für  den  Hergang  einer  Kirchengründung! 
Das  Patronat  ist  beim  Kloster  geblieben.  1563  wurde  der  Gemeinde  befohlen, 
daß  sie  dem  Pfarrer  „noch  ein  klein  stublein  und  1  schweinstall  bawen"  und  die 
Dachung  des  Pfarrhofes  bessern  sollte. 

Salbke  war  im  13.  Jahrhundert  Sitz  der  Vizegrafen  von  Dornburg.  123.') 
tagte  bei  der  Brücke  über  die  Sülze  (iuxta  pontem)  das  Gericht,  in  welciieni 
die  Markgrafen  Joliann  und  Otto  von  Brandenburg  mit  dem  Kloster  Berge  üIh'i- 
das  wüste  Billingsdorf  verglichen  wurden.  Zeuge  war  Eicke  von  Repgow,  der 
Verfasser  des  Sachsenspiegels  An  der  Sülze  lagen  zwei  Mühlen,  die  oben- 
genannte Klostermühle  U.  1.  Fr.  und  die  Vikarienmühle.  Eine  Fähre  über  die 
neue  Elbe  wurde  seit  alters  gemeinsam  mit  Westerhüsen  unterhalten.  In  den 
Urkunden  wird  der  Ort  Klein-  oder  Wendischsalbke  (Winediscum  Salebizi  1030, 
Slavicum  Salbeke  1247)  genannt,  wo  Kloster  Münzenberg  b.  Goslar  Besitzungen, 
einen  Freihof  und  einen  Meier  hatte,  das  Kloster  Sionsberg  in  Quedlinburg  ein 
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Vorwerk,  beides  1515  an  U.  1.  Fr.  verkauft.  Es  ist  vielleicht  erst  durch  den 
Schraalkaldischen  Krieg  wüst  geworden.  Salbke  selbst  litt  hierbei  wie  im 
Dreißigjährigen  Kriege  außerordentlich  und  brannte  1826  vollständig  nieder, 
worauf  der  Wiederaufbau  in  städtischen  Formen  erfolgte. 

Die  Kirche  ist  1867  neugotisch  errichtet  (Predigt  von  P.  Heyne). 

Schermcke. 

[Schirinbeke  1136,  Scherenbeke  1185,  Scerembeke.J 
Danneil,  Vis.  IL  31.  —  v.  Alvensleben,  Topogr.  fol.  454. 
Pfarrdorf  und  Rittergut,  10,5  km  nordwestlich  Wanzleben,  Ursitz  eines  im 
Mittelalter  blühenden  Geschlechts,  welches  wohl  das  ganze  Dorf  als  Halber- 
städtisches „Hoflehen"  besaß.  Denn  die  meisten  Erwerbungen  der  Klöster, 
Schöningen  1136,  Marienstift  in  Halberstadt  1247,  St.  Nicolai  in  Magdeburg  1264, 
Marienthal  1254,  Meyendorf  1268  usw.  rühren  von  Gliedern  dieses  Hauses  her. 
Das  Dorf  gelangte  im  15.  Jahrhundert  an  die  von  der  Asseburg,  die  hier  wie  in 

Ampfurth  vornehm  residierten 
und  bei  der  Schloßkapelle  einen 
„Hoffprediger"  hielten  (1563), 
auch  ein  Hospital  gründeten, 
Anfang  18.  Jahrhunderts  den 
Besitz  aber  an  die  preußische 
Krone  verkauften.  „Das  Schloß 
samt  andern  Gebenden  u.  Garten 
hatte  Ludwig  von  der  Asseburg 
(t  1633)  erbauet.  Es  giebt  allhier 
ein  gut  u.  hart  Steinbruch,  aus 
welchem  auch  das  herrlich  Ge- 
bäude des  magdeb.  Doms  erbaut 
sein  soll"  (v.  Alvensleben). 

Die  Kirche  St.  Stephani 
wurde  1265  von  der  Äbtissin  von 
Quedlinburg  mit  V2  Hufe  be- 
schenkt, Patronat  des  Dom- 
dechanten  in  Halberstadt.  Die  Re- 
formation ward  1558  eingeführt. 

Die  Kirche  (Abb.  101),  im 
Grundriß  und  den  Formen  nahe 
mit  Ampfurth  verwandt,  muß  um 
1600  auf  älterer  Grundlage  völlig  umgebaut  und  erweitert  worden  sein.  Das 
Schiff  von  7,50x18,40  m  ist  durch  den  romanischen  Triumphbogen  (daran 
noch  die  Kämpfersteine  mit  Platte  und  Wulst)  mit  dem  7,30  m  tiefen  in  ^/g 
geschlossenem  Chore  verbunden,  welcher  außen  mit  formlosen  Streben  umstellt 
ist.  Also  der  Substanz  nach  wohl  gotisch,  aber  um  1600  mit  Gardinenfenstern 
neu  belichtet.  Die  gleichen  Fenster  hat  auch  das  Schiff  (daneben  noch  einige 
neuere  Rechteckfenster)  und  die  an  der  Südseite  (an  gleicher  Stelle  wie  in 


Schermcke.    Kirche.  Kanzelaltar. 
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Ampfurth)  vorgelegte  Herrschaftshalle.  Der  Turm,  unten  als  Durchgang  dienend, 
steht  an  derselben  Seite  westlich  heraus,  das  Dach  ist  originell  zu  einem  ver- 
schieferten schlanken  Türmchen  zusammengezogen,  darauf  eine  abgesetzte  Achteck- 
spitze.   In  der  Fahne  Adler  und  1730. 

Kanzelaltar  (Abb.  102),  in  der  Umrahmung  reich  und  gefällig.  Die 
Verwendung  von  Kollwerk,  Fratzen,  B>uchtgehängen  stimmt  zu  den  Werken  des 
Monogramraisten  M.  I.  R.  in  Eichcu Darleben.  (Heft  30,  S.  138.)  Gemälde  der 
Kreuzigung  (jetzt  herausgenommen  und  an  der  Wand  befestigt),  prachtvoll  in  der 


Abb.  lf^2.    Kan/.olaltar  (Ut  Kiiclic  in  Sclicnucko. 


Farbe,  vorn  betend  Maria,  Joliannes  und  zwei  Frauen,  Magdalena  am  Kreuz- 
stamm, rechts  unten  die  würfelnden  Kriegsknechte,  iiinten  kriegerisches  Getümmel 
mit  viel  Lanzen  und  bergige  Landschaft.  Die  Schacher  sind  krampfhaft  bewegt, 
der  böse  schmäht.  Der  Ton  ist  hell,  freudig,  zart  im  Fleisch.  In  der  Fredella 
das  Abendmahl,  in  den  Wangen  links  Opferung  Isaaks,  rechts  die  eherne  Schlange, 
im  Aufsatz  ein  Erbärmdebild  und  darüber  eine  Schnitzfigur  Christi.  Ganz 
zweifellos  Malereien  von  Adam  Gtfinger  (s.  Ampfurth). 

Kreis  Wanzlaben.  9 
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Kanzel,  bessere  Renaissance,  in  den  Feldern  die  Evangelisten  in  Land- 
schaft. Sie  stand  einst  frei,  wie  der  Ansatz  der  Stützsäule  beweist,  und  ist  erst 
zur  Zeit  der  herrschenden  Kanzelaltäre  an  die  Stelle  des  Altarbildes  gesetzt 
worden. 

An  der  Südwand  des  adligen  Standes  Epitaph  des  Herrn  Ludwig  von 
der  Asseburg  (Abb.  103),  am  Rahmen  unten  datiert:  ANNO  SALVTIS 
MDCIII  (1603),  sonst  inschriftlos  dreiteiliges  Gemälde.  In  der  Mitte  das  Welt- 
gericht. Christus  ganz  klein  sitzt  auf  dem  Regenbogen,  darunter  Wolken  mit 
Getümmel  der  Heiligen.  Von  rechts  unten  nach  links  oben  windet  sich  der 
lange  Zug  der  aufschwebenden  Seligen,  die  sich,  dem  Boden  entsteigend,  frei  in 
die  Luft  heben.  Einzelne  der  nackten  Figuren  sind  reizend  gezeichnet  und 
modelliert.    Dahinter  geht  der  Zug  der  Verdammten  in  Prozession  mit  einem 


Abb.  103.    Epitaph  des  Ludwig  v.  d.  Asseburg  (1604). 


Papstbild  (!)  in  die  brennende  und  qualmende  Höllenburg.  Ein  Nachen  mit 
Charon  (!)  besorgt  die  Überfahrt  über  den  schwefligen  Pfuhl.  Die  anschauliche 
Kraft  dieser  Szenen  steht  weit  über  dem  naiven  Mittelmaß.  Leider  ist  die  Er- 
haltung übel,  unten  ein  großes  Stück  der  Leinwand  ausgebrannt.  Auf  den 
Flügeln  links  kniend  der  Vater  mit  fünf  Söhnen,  wovon  einer  tot,  rechts  die 
Mutter  Anna,  geb.  v.  Westphal,  mit  sechs  Töchtern  und  einem  toten  Säugling. 
In  dieser  Porträtraalerei  zeigt  der  Meister  erst  sein  bestes  Können.  Treuherzig, 
lebenswahr,  vornehm  in  der  Auffassung,  schauen  die  Köpfe  in  ihren  breiten 
Halskrausen  aus  dem  Bilde.  Das  Mittelbild  ist  identisch  und  die  Porträts  ganz 
ähnlich  wie  das  Asseburgsche  Epitaph  im  Dom  zu  Magdeburg,  welches  bezeichnet 
ist  C.  D.  F{ischer).  F. 


Schermcke.  Grabsteine. 
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Grabsteine.  1.  Innen  an  der  Nordwand  (Abb.  104)  Asseburgsche r 
Knabe,  noch  im  Kinderkleid,  die  Hände  vor  der  Brust  erhoben,  elegante  Haltung, 
namentlich  die  Beine  sind  hübsch  gestellt  und  die  Hängeärmel  machen  eine  gute 
Draperie.  Benaissancebogen,  in  den  Pocken  vier  Wappen.  Unterschrift  schwer 
verletzt:  IM  lAHR  1583  DEN  19.  DECEMBRIS  IST  DER  ....  VON  DER  ASSE- 
BVRG  .  .  .  DEREN  .  .  .  HAR  IN  GOT  SELIGLICH  ENTSCHLAFEN  DER  SEELEN 
GOTT  GNEDIG  SEI.  Unten  am  Sockel :  IN  TE  DOMINE  SPERAVI  NON  CON- 
FVNDAR  IN  /ETERNVM. 

2.  Clara  von  der  Asseburg  (Abb.  104)  gegenüber  an  der  Südwand. 
Das  Bild  der  Frau  in  Zeittracht,  mit  Puffärmeln  und  großer  Halskrause,  Arme 


Abb.  104.    Grabsteine  eines  Asscburgsclien  Knaben  (1583) 
und  der  Clara  v.  d.  Asseburg  (1599). 


betend  erhoben,  dick  mit  grauer  (')lfarbe  überstrichen,  in  Muschelnische.  An  den 
Ecken  vier  Wappen.  Umschrift:  IM  lAHR  1599  DEN  6  DAG  .  .  .  VERSCHIED 
IN  GOT  DIE  EDEL  VND  TVGENDSAME  CLARA  GEBORNE  VON  GRAMMEN. 

3.  Hinter  dem  Altar  Grabstein  des  Pfarrers  E lias  Mehlhard,  geb.  21. Nov. 
1676,  t  16.  April  1705. 

4.  Außen  an  der  Südseite  Jungfer  Helene  Maria  von  der  Asseburg, 
geb.  6.  Sept.  1618,  f  16.  Febr.  1676  und  5.  Jungfer  Margrete  v.  d.  Asseburg, 
geb.  1609,  f  19.  Jan.  1675,  Schriftplatten  mit  Wappen  in  den  Ecken. 

6.  Benigna,  geb.  Guntherin,  Frau  Caspar  Richters,  dann  Elias'  von  der 
Asseburg,  geb.  27.  Mai  1642,  f  10.  Okt.  1700,  oben  Engel  mit  Wappen,  unten 
zwei  Engelsflüchte. 

9* 
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7.  El.  Dorothea  Watter  in,  geb.  5.  Sept.  1690,  t  14.  Aug.  1736.  — Viele 
ähnliche  Grabsteine .  sollen  bei  der  letzten  Renovation  in  eine  Gruft  versenkt, 
andere  zu  Brückenbauten  benutzt  worden  sein. 

Glocken.  1.  106  cm.  —  2.  91  cm.  1900  von  F.  Schilling  in  Apolda.  — 
3.  1857  von  W.  Engelcke  in^Halberstadt. 

Die  Pfarrei  (Abb.  105)  hat  noch  eine  Eenaissancepforte  mit  Muschel- 
nischen, im  Schlußstein  I.  F.  5.    Das  Haus  ist  teilvveise  Fachwerk  bescheidener  Art. 


Abb.  105.    Pfarrei  in  Schermcke.  Abb.  106.    Bauernhaus  iu  Schermcke. 


Ein  Bauernhaus  (Abb.  106),  nördlich  neben  der  Kirche,  zeigt  schön 
gekehlte  Balken  und  Kreuzhölzer  in  der  Fensterbrüstung. 

Das  Schloß  ist  Neubau  von  Sehring  1902,  vornehme  Neurenaissance. 
Das  alte  Schloß  war  eine  Wasserburg  mit  Türmen  an  den  vorderen  Ecken. 
(Kammer  Atlas  Nr.  74  von  1722.) 

Schleibnitz. 

[Slevenitze  1144,  teutonicum  Slevenitz.] 

Winter,  Geschbl.  XII.  165.  239.  —  Hertel,  Kl.  Berge  30  ff.  —  Danneil,  Vis.  II. 
—  Häveker  143. 

Pfarrdorf,  3,5  km  nordöstlich  Wanzleben,  1144  und  1209  in  völligem  Besitz 
des  Klosters  Berge,  welches  1562  außer  dem  Zins  von  28  fl.  und  dem  üntergericht, 
7^2  Pachthöfe  und  einen  Freihof  mit  8  Hufen  nebst  der  Pfarrei  besaß.  Einen 
Streit  zwischen  dem  Abt  und  den  Bauern  über  die  Haltung  des  Bullen,  Widders 
und  Kempen  durch  den  Inhaber  der  Amtshufe  schlichtete  1472  der  Erzbischof. 
Die  Obergerichte  gehörten  dem  Amt  Wanzleben. 

Die  Kirche  des  hl.  Stephanus  ist  gotischer  Neubau  von  1887.  Von 
einem  spätgotischen  Bau  ist  ein  Schriftstein  gerettet  und  innen  an  der  Turm- 
treppe wieder  vermauert  worden:  anil0  ■  in°  CCU  ■  \%XV  -  ftnUtoftt  (Pfingsten  1475). 
Die  ältere  Kirche  hatte  nach  Winter  einen  romanischen  Westquerturm  mit  je 
drei  und  zwei  schmalen  Rundbogenfenstern  und  Pultdach,  dessen  Giebel  jedoch 
mit  Renaissancevoluten  überblendet  waren,  unten  durch  einen  Rundbogen  gegen 


Schieibnitz.  —  Schwaneberg. 
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das  Schiff  geöffnet.  Dies  Schiff  hatte  Kreuzform  mit  unverhältnismäßig  langen 
Armen,  die  oben  in  Fachwerk  ausgeführt  waren,  am  südlicher}  die  oben  berührte 
Inschrift  von  1475,  und  im  vorspringenden  Oberstock  fast  quadratische  Fenster. 
Der  Chor  schloß  gerade,  im  Giebel  drei  breite  Flachbogenfenster,  die  durch  Sand- 
steinsäulen unterteilt,  daneben  noch  zwei  „nicht  unschöne"  Rundbogenfenster. 
Ein  ganz  ähnliches 
in  der  Südmauer  des 
Schiffes.  Die  Kirche 
war  1661  „bis  auf  die 
Grundmauern"  um- 
gebaut, doch  scheint 
schon  vorher ,  etwa 
um  1560,  mit  Be- 
nutzung romanischer 
Eeste  ein  recht  male- 
risch wirksamer  Um- 
bau stattgefunden  zu 
haben.  „Das  Ganze 
macht  mehr  den  Ein- 
druck eines  behag- 
lichen altdeutschen 
Wohnhauses  als  einer 
Kirche".  Yon  der 
wahrscheinlich  gleich- 
wertigen Innendeko- 
ration haben  wir  keine 
Kunde.  Nach  Häveker, 
S.  143,  stand  ehedessen 

das  Bild  des  Kirchenheiligen  Stephanus  unter  der  Kanzel,  war  aber  damals 
(1720)  mit  der  alten  Kanzel  hinweggetan. 

Glocken.  1.  102  cm.  1821  von  H.  Engelcke  in  Halberstadt.  —  2.  77cm. 
1762  von  Chr.  G.  Ziegner  in  Magdeburg,  an  der  Flanke  ein  Flötenbläser. 

Das  Pfarrhaus  (Abb.  107)  ist  ein  schmucker,  barocker  Bau  mit  (über- 
wachsener) Freitreppe,  das  Mansardendach  beiderseits  mit  Krüppelwalm,  die 
Giebelseite  unten  in  echt  ländlicher  Weise  mit  Ziegeln  behangen. 


Abb.  107.    Pfarrei  in  Schleibnitz. 


Schwaneberg. 

[Suanuburgon  939,  Suaneberg  1144,  Svaneberge  1176.] 

Winter,  Geschbl.  IV.  45;  XI.  168;  XIII.  59  ff.  Kirche  XI.  168.  Inschr. 
V.  471.  —  Danneil,  Vis.  II.  47. 

Pfarrdorf,  7  km  südöstlich  Wanzleben,  939  von  Kaiser  Otto  I.  dem  Moritz- 
kloster (Dom)  geschenkt,  1144  zu  Kloster  Berge  genannt,  das  1209  2  Hufen  besaß, 
in  der  Folge  (1228,  1246)  bedeutende  Erwerbungen  machte.  Daneben  wird  Heck- 
lingen  1176  mit  2V2  Hufen,  das  Agnetenkloster  1340  mit  11^2  Hufen,  das  Erzstift 
um  1400  mit  einigen  Lelmshufen  erwähnt.  —  Die  Kirche  St.  Lamberti  war 
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Eigenkirche  des  hier  blühenden  Geschlechts,  wurde  1273  an  Kloster  Berge 
geschenkt,  1350  inkorporiert  und  mit  Mönchen  besetzt,  1630  von  Soldaten 
geplündert,  Fenster  und  Gestühl  zerschlagen  und  verbrannt.  Der  Ort  gehörte 
zum  Amt  Egeln. 

Eine  Herrgottskapelle  wurde  1334  infolge  eines  Hostienwunders  ge- 
gründet. Ein  leichtfertiger  Bube  hatte  eine  Büchse  mit  Hostien  gestohlen  und 
im  Felde  vergraben.  Sie  wurde  von  den  Pferden  eines  ackernden  Bauern 
gewittert,  ausgegraben  und  vom  Bischof  von  Halberstadt  in  großer  Prozession  in 
die  Pfarrkirche,  dann  in  die  neu  erbaute  Kapelle  vor  dem  Dorfe  übertragen,  „so 
noch  dieser  Stunde  zu  sehen''  (v.  Alvensleben). 

Die  Kirche  ist  völlig  barocker  Neubau  ca.  1740,  Saal  von  fünf  Achsen, 
Türen  und  Fenster  flachbogig  und  von  guten  Steinrahmen  eingefaßt.  Der 
schmalere  Westturm  ist  unten  tonnengewölbt,  vom  Schiff  durch  eine  Rund- 
bogentür zugänglich,  von  der  Empore  geht  eine  zweite  Rundbogentür  in  das 
Obergeschoß,  wo  sich  auch  an  der  Südseite  (wie  in  Klein- Am inensleben)  eine 
(bis  auf  einen  Schlitz)  vermauerte  Einsteigetür  findet.  In  der  Glockenstube  je 
zwei  und  eine  überarbeitete  Schallöffnungen.  Die  Helmspitze  1901  erneuert.  In 
der  Fahne  Lambertus.  Die  flache  Holztonne  des  Schiffs  ist  durchaus  mit  Wolken- 
ballen und  fünf  biblischen  Bildern  bemalt,  in  der  Mitte  sehr  groß  die  Himmel- 
fahrt, ringsherum  (im  Kreuz)  Verkündigung,  Geburt  und  Anbetung  der  Weisen, 
Kreuzigung  und  Auferstehung.  Die  Arbeit  ist  zeichnerisch  und  malerisch  flüchtig, 
handwerksmäßig,  die  Farben  matt  geworden.  Als  Maler  zeichnet:  J.  G.  Röder 
(oder  Röseler?)  pinxit  17 AI  Calbe  a.  S. 

Kanzelaltar,  hoch,  nüchtern,  mit  brettergefügten  Rundsäulen.  Über  den 
Türen  sind  hübsche  Engelcben  gemalt.  Und  obenauf  in  Glaskästen  die  Büsten 
Friedrich  Wilhelms  IH.  und  Blüchers.  Gleichfalls  in  Kästen  mit  hübschen 
Rocaillerahmen  werden  einige  Brautkronen  verwahrt. 

Tauf  st  ein,  am  Fuß  1497,  eine  Inschrift  am  Rande  überstrichen,  unten 
auf  quadratischer  Basis  mit  Zwickeln  in  den  sechseckigen  Schaft  umgesetzt, 
darauf  eine  kugelige  von  Maßwerk  überspannte  Kuppe,  hierin  zwei  Wappen- 
schilde mit  Hausmarke  und  geflügeltem  Engelskopf. 

Das  Gestühl  ist  z.  T.  rings  vergittert. 

Glocken.  1.  115  cm.  1821  von  H.  Engelcke  in  Halberstadt  mit  Versen 
und  Namen.  Am  Hals  Lorbeerfries.  —  2.  80  cm.  1754  von  Frantz  Andreas 
Ziegner  in  Magdeburg.  An  der  Flanke  Jo.  Adam  Steinmetz  Abb.  Berg.  Namen. 
Soli  deo  gloria.    Geschbl.  5.  412. 

Seehausen. 

[Sehnsen  966,  Sehusun  1012,  Zehusen  1273  Sandseh.] 

Jacobs,  Geschbl.  II.  101.  —  Setzepfand,  ebd.  XXXVI.  342.  —  Danneil,  Vis. 
II.  32.  —  Hertel,  Lehnb.  13  ff.  —  Hermes  u.  Weigelt  IL  73. 

Stadt,  11  km  nordwestlich  Wanzleben,  im  frühen  und  hohen  Mittelalter  als 
Sitz  eines  Landgerichts  (Grafschaft)  und  eines  Archidiakonats  zu  einer  höheren 
Zukunft  berechtigt,  wurde  im  15.  Jahrhundert  auf  den  Stand  eines  offenen  und 
unbedeutenden  Fleckens  herabgedruckt.   Die  Urkunden  lassen  zunächst  nur  den 
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Wetteifer  auswärtiger  Mächte  um  Realbesitz  erkennen.  Das  sächsische  Königshaus 
hatte  vielleicht  eine  Pfalz  am  Orte.  966  schenkte  Kaiser  Otto  I.  seinem  getreuen 
Mamaco  u.  a.  sein  hiesiges  Erbeigen,  das  aber  schon  dem  Moritzkloster  (Dom) 
Übermacht  war,  also  wohl  nur  lehnsweise.  Am  21.  Sept.  1012  trafen  sich  hier 
(auf  königlichem  Hof?)  König  Heinrich  H.  und  Bischof  Thietmar  von  Merseburg. 
1110  übereignet  Aicho  von  Dorstede  30  Hufen  und  1  Mühle  an  U.  1.  Fr.  in 
Halberstadt,  1149  vermachte  Äbtissin  Hedwig  8  Hufen  dem  Kloster  Gernrode, 
1267  erwarb  St.  Nicolai  in  Magdeburg  10  Hufen  von  U.  1.  Fr.  in  Halberstadt. 
Kleinere  Titel  besaßen  Kloster  Hamersleben  1174,  Gandersheim  1206  (eine 
Kapelle),  Ritter  Baldewin  von  Dalem  1224,  Truchseß  Johann  von  Alvensleben 
1251  (Zehnt),  die  Kapelle  Kleinemden  1260,  Meyendorf  1273.  Als  Lehnsträger 
des  Erzstifts  erscheinen  seit  1381  die  Köslinge,  die  Warmstorp  und  besonders 
die  Asseburg  mit  IIV2  Hufen,  1  Sedelhof  und  14  Höfen  cum  ligneto,  cum  foveis 
lapideis  et  raolendino  und  dem  wüsten  „doff  zu  Sehusen  an  den  tornhoff"  und 
8  Hufen. 

Damals  (um  1400)  war  also  das  Vorder-  oder  Nordendorp  (mit  Pauli- 
kirche) schon  wüst.  Der  Ausdruck  tornhoff  (Turmhof)  weist  auf  eine  alte  Burg 
und  vielleicht  ist  damit  die  Nachricht  über  die  Reste  eines  Templerschlosses  zu 
vereinigen:  ,,Etwa  V2  Stunde  von  der  Stadt  befinden  sich  auf  dem  Burgberge 
noch  einige  Überreste  von  der  alten  Burg  Nordendorf,  welche  die  Tempelherren 
von  den  um  den  Besitz  streitenden  Pfalzgrafen  von  Sommerschenburg  und  den 
Grafen  von  Wanzleben  erkauft  hatten  und  lange  besaßen  und  die  nach  deren 
Vertreibung  (?)  auch  an  die  Familie  v.  d.  Asseburg  gelangte." 

Im  15.  Jahrhundert  kam  die  Stadt  völlig  in  die  Hände  derer  v.  d.  Asseburg 
und  macht  156'3  bei  der  ersten  Visitation  mit  135  Hauswirten  einen  bescheidenen 
Eindruck.  Außerdem  war  sie  im  17.  Jahrhundert  hälftig  zwischen  den  Häusern 
Arapfurth  und  Schermcke  geteilt.  Die  weiteren  inneren  und  äußeren  Schicksale 
sind  vorläufig  noch  ganz  dunkel.  Anfang  18.  Jahrhunderts  ging  die  Stadt  durch 
Kauf  an  die  Krone  Preußen  über. 

Die  kirchlichen  Verhältnisse  der  älteren  Zeit  sind  dunkel.  Es  treten 
nur  einige  Priester  von  Seehausen  (St.  Laurentii)  als  Zeugen  auf,  1148  Archidiakon 
Hildebert  und  Priester  Bernhard,  1271  Ludgerus  archidiaconus.  1563  wird  ein 
Lehn  (beneficium)  erwähnt,  dessen  Besitzer  vorher  eine  Privatmesse  gehalten. 
Doch  hatte  Heinrich  von  der  Asseburg  das  Einkommen  seinem  Hofprediger  in 
Ampfurth  zugelegt.  Die  Pfarrei  gehörte  dem  Kloster  Meyendorf.  —  Von  der 
Kirche  St.  Pauli  wurde  1148  die  Kirche  Eil  Wersdorf  abgetrennt.  Das  Patronat 
wurde  1326  ebenfalls  von  Kloster  Meyendorf  erworben.  1840  wurden  darin  noch 
Leichenpredigten  gehalten. 

Die  Grafschaft  Seehausen  reicht  in  karolingische  Zeiten  zurück.  Es 
werden  genannt  890  Ludolf,  961—65  Adalbert,  966-95  Dietrich  und  Mamaco, 
995  Sigibert,  1022  Liudger,  1048—51  Luther,  1162—88  Liuthar.  Inzwischen  hatte 
König  Heinrich  III.  1052  den  Titel  an  die  Bischöfe  von  Halberstadt  abgetreten 
und  nach  Siegfried  von  Walbecks  Verwaltung  (1068—83)  finden  wir  (seit  1112) 
die  Pfalzgrafen  von  Sommerschenburg  im  Amt  (Friedrich,  f  1120,  Friedrich  IL, 
t  1162,  Albrecht,  f  1179,  dann  Dietrich  von  Groitzsch,  1196—1207).  Doch  sitzt 
schon  1202  Bischof  Conrad  selbst.    Bischof  Ludolf  verkaufte  die  Grafschaft  1253 
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an  die  Markgrafen  von  Brandenburg;  der  Kauf  wurde  nicht  bestätigt  und  führte 
/AI  Streitigkeiten  auch  mit  dem  Erzstift,  das  1257  die  Sache  erworben  hatte  und 
1273  die  Markgrafen  endgültig  verdrängte.  —  Das  hierzu  gehörige  Gericht 
(placitum,  lantdink)  tagte  im  Freien,  unter  einem  hohen  Baume  (1250  praesi- 
dentibus  nobis  judicio  apud  altam  arborem).  Es  scheint  schon  im  13.  Jahrhundert 
seine  Bedeutung  als  Grafengericht  verloren  zu  haben.  Später  setzten  die  von  der 
Asseburg  Richter  und  Schoppen  ein  und  ließen  jährlich  drei  feste  Tage  halten. 

In  der  Nähe  der  Stadt  sind  noch  jetzt  die  Liassandsteinbrüche  im  Gange, 
welche  die  Umgegend  mit  gutem,  festem  Material  versorgten,  u.  a.  den  Dombau 
in  Magdeburg.    Ein  abgebauter  Bruch  heißt  „die  Domkuhle". 

Die  Kirche  besaß  eine  "Windmühle,  wovon  der  Müller  V2  resp.  7  himpten 
Zins  gab.    „Hiraus  lassen  die  olterleuthe  broth  backen  und  kauffen  darzu  1  seite 

Speck  und  gebens  armen 
leuthen  zur  Spende".  Auf 
dem  Kirchhof  stand  des  Gottes- 
hauses Scheune,  1560  als 
Haus  neu  erbaut. 

1.  Die  Stadtkirche. 

Die  Stadtkirche  St.  Lau- 
ren tii  ist  ein  Denkmal 
reicherer  Gotik  Anfang  des 
15.  Jahrh.  Sie  scheint  im  BOjähr. 
Kriege  schwer  gelitten  zu 
haben  und  wurde  1679  um- 
gestaltet. Eine  Restauration 
in  neuerer  Zeit  hat  durch 
Anbauten,  Erneuerung  aller 
Details  und  äußeren  Aufputz 
den  alten  Bestand  noch  weiter 
verwischt,  wodurch  die  archäo- 
logische Beurteilung  sehr  er- 
schwert wird.  (Abb.  108.)  — 
Der  Chor,  8,95x7,10  m,  ist 
ein  regelrechter  Schluß  mit 
Streben  an  den  Ecken,  zwei- 
teiligen Maßwerkfenstern  in 
allen  Seiten  und  mit  sechs- 
kappigem ,  grätigem  Gewölbe 
bedeckt.  In  der  Südostseite 
außen  ist  ein  durchbohrter 
Stein,  mit  Lorbeer  umrahmt,  eingesetzt,  dessen  Zweck  ich  nicht  verstehe.  Das 
polygone  Treppentürmchen  an  der  Nordseite  ist  neu.  —  Das  Schiff,  18Xl3,50m, 
ist  in  dieser  Form  schwerlich  alt,  viel  breiter  als  lang.  Es  ist  durch  2  Viereck- 
;if eiler  und  entsprechende  Wandvorlagen  in  3  Schiffe  geteilt.   Die  Pfeiler  sind 


Abb.  108.  Grundriß  der  Stadtkirche  St.  Laurentii. 
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nicht  einmal  durch  Gurtbogen,  verbunden,  sie  tragen  nur  die  Balken  der  Flach- 
decke und  die  Empore.  Der  nördliche  ist  Holz,  ein  riesiger  Stamm,  als  Säule 
bearbeitet.  Rekonstruiert  man  aber  daraus  eine  romanische  Basilika,  so  gibt  das 
gute  Verhältnisse,  Mittelschiff  9,  Seitenschiffe  je  4,5  m.  Ob  nun  schon  der 
gotische  Neubau  des  15.  Jahrhunderts  das  Schiff  zur  Hallenkirche  umgestaltete 
oder  ob  man  in  der  Reformationszeit  zu  dieser  Erweiterung  schritt,  jedenfalls 
stammt  die  jetzige  Kreuzforra  mit  Querdächern  und  Giebeln  über  den  Seiten- 
schiffen erst  von  1679,  wie  die  aus  Eisenankern  gebildete  Jahreszahl  im  nörd- 


Abb.  109,    Ansicht  der  Stadtkirche  von  Südost 


liehen  Giebel  beweist.  Zugleich  ist  durch  die  formlosen,  unverhältnismäßig  dicken 
Eckstreben  an  der  Nordseite  klar,  daß  man  damals  das  Bauwerk  in  großem 
Verfall  übernahm  und  in  seiner  Stabilität  zu  sichern  suchte.  In  den  beiden 
inneren  westlichen  Ecken  sind  polygone  Treppentürmchen  eingelegt,  um  zu  den 
Emporen  und  der  Orgelbühne  zu  gelangen,  auch  dies  eine  Zutat  von  1679.  Die 
Eckstreben  der  Nordseite  sind  durch  Simse  wie  Türmchen  gegliedert,  oben  ins 
Achteck  umgesetzt,  neuerlich  mit  Steinhelmen  bekrönt.  Die  Fassade  des  Süd- 
kreuzes (Abb.  109),  dereu  Eckstreben  schwächer  sind,  die  aber  noch  eine  mittlere 
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Lisene,  durchgehend  bis  zum  Giebelkreuz,  aufweist,  ist  völlig  neu  geschaffen, 
ebenso  die  Sakristei  in  der  Chorecke. 

Der  Turm  von  7,60  m  im  Quadrat  ist  durch  eine  hohe  Spitzbogenpforte 
gegen  das  Schiff  geöffnet,  das  breite  "Westportal  ist  mit  Wimpergen  übersetzt, 
das  Gewände  mehrfach  mit  Rund-  und  Birnstäben  zwischen  Kehlen  gegliedert, 
erst  bei  der  jüngsten  Erneuerung  eingesetzt.  Daneben  riesige  ungeschlachte 
Köpfe.  In  einer  Mauerverdickung  der  Nordostecke  geht  eine  Spindeltreppe  bis 
zur  Glockenstube  empor,  unten  von  innen  und  außen  durch  kielbogige  Türen 
zugänglich.  In  den  breiten  dreiteiligen  Schallfenstern  sind  die  Pfosten  und  Maß- 
werke erneuert.  Im  Turmknopf  fand  sich  1789  ein  Pergament  mit  der  Nachricht, 
daß  der  Turm  1511  temporibus  validorum  Hinrici  et  Johannis  fratrum  de  Asse- 
burg, ad  honorem  omnipotentis  dei  et  beati  Laurencij  martiris  erbaut  und  vollendet 
wurde.    Geschbl.  XXVIL  362. 

Der  Altaraufbau  (Abb.  110)  ist  ein  gutes  Stück  Renaissance  um  1620, 
die  Balustersäulchen  mit  Beschlägmustern  belegt,  unten  in  Zapfen  auslaufend, 

die  Wangen  gesägt.  Die  Schnitz- 
figuren  —  zwei  Tugenden,  zwei 
Engel  mit  Kreuz,  oben  Christus 
—  sind  ganz  leidlich.  Besser 
noch  die  Gemälde,  in  der  Mitte 
übereinander  Abendmahl,  Kreu- 
zigung, Auferstehung,  Himmel- 
fahrt, auf  den  Flügeln  Gethsemane 
und  Grablegung.  Die  Kreuzigung 
ist  wie  üblich  dramatisch  ent- 
wickelt, Maria  liegt  ohnmächtig 
quer  vor  dem  Kreuze  im  Schoß 
einer  Frau,  die  Magdalena  umfaßt 
den  Stamm,  rechts  die  würfelnden 
Soldaten,  hinten  ein  Haufen 
Kriegsvolk.  Die  drei  nackten 
Männer  am  Kreuz  sind  ganz  vor- 
züglich. 

Grabsteine.  1.  Schrift- 
platte für  Pastor  Joh.  Jac.  Kl  Or- 
mond t,  t  1737,  im  Aufsatz 
Engelsflüchte.  2.  Hipolytus  von 
dem  Werder,  f  1560  (an  der 
Wand  des  Südschiffes).  Der  Ritter  steht  nach  rechts  gewandt,  die  Rechte  auf 
dem  Streithammer  in  die  Seite  gestemmt,  die  Linke  am  Schwertknauf,  den  Helm 
zu  den  Füßen.  Am  kleebogigen  Aufsatz  und  auf  den  Pilastern  je  zwei  Wappen. 
Umschrift:  ANNO  DÜNi  1560  DONNERSTAGS  NACH  ESTOMIHI  IST  IN  GOTT 
SELIGLICH  ENTSCHLAFENDER  EHRNVHESTE  VND  ERBAR  ■  HIPO  .  .  .  DEM 
WERDER  HARTW  .  .  .  S.  SON. 

3.  In  der  Turmhalle  Joh.  Euseb.  Michaelis,  f  27.  November  1643.  Der 
Pfarrer  steht  nach  vorn,  einen  Hut  mit  langem  Schleier  unterm  Arm,  der  Talar 


Abb.  110.    Altar  der  Kirche  in  Seehausen. 
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ist  in  rohe  Teigfalten  geschnitten.  Oben  in  den  Zwickeln  Wappen  des  Mannes 
und  seiner  Frau  Katharina  Koven.  Im  Sockel  Verse,  mit  Anspielung  auf  den 
Namen:  Qui  sophie  pectus  pilho  cui  finxerat  ora 

Eusebies  Michael  gloria  talis  erat 
In  terris  praeter  Christum  nil  nosse  volebat 
Fulg  entern  in  coelis  nunc  sine  flne  colit. 
(Wahrscheinlich  ist  philosophiae  zusammenzuziehen.) 

Glocken.  1.  154cm.  —  3.  95  cm.  1843  von  H.  Engelcke  in  Halberstadt. 
„Sursum  corda".  —  2-  118  cm,  hoch  95  cm.  Am  Hals  zwischen  Doppellinien  in 
einer  großen ,  aus  dem  Grunde  des  Mantels  gehobenen  und  verschnörkelten 
Majuskel  (Abb.  III):  0  rex  gloriae  Christe,  veni  cum  pace    Es  ist  sehr  witzig,  daß 


Abb,  III,    Inschrift  de''  mittleren  Glocke  in  Seehausen. 
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das  in  glorie  vergessene  L  nachträglich  unter  die  Linien  gestellt  ist,  ein  seltener  Fall. 
Der  Schreiber  muß  von  einem  Kundigen  kontrolliert  vv^orden  sein.  Außerdem 
drei  Medaillons,  die  Geburt  Christi,  die  Kreuzigung  und  eine  nicht  ganz  klare 
Szene,  vielleicht  Christus  in  der  Vorhölle  (Limbus).  An  der  Flanke  eine  Ritz- 
zeichnung aus  der  Tierfabel:  Der  Fuchs  predigt  den  Gänsen.  Mit  wenig  sicheren 
Strichen  ist  Reinecke  in  der  Mönchskutte,  beide  Vorderläufe  auf  einen  Krück- 
stock gelegt,  vor  zAvei  Gänsen  mit  offenen  Schnäbeln  dargestellt.  Die  Glocke 
fällt  um  1340. 

2.  Die  St.  Pauli-Kirche  vo;r  der  Stadt.   (Abb.  112.) 

Ein  treffliches,  fast  unversehrtes  Beispiel  einer  romanischen  Landkirche, 
woran  die  wuchtige  Baugesinnung  und  die  von  West  nach  Ost  fortschreitende 
Abtreppung  ungestört  zum  Ausdruck  kommt,  um  so  mehr,  als  die  freie  Lage  auf 
einem  Hügel  auch  die  landschaftliche  "Wirkung  des  Bauwerkes  zur  Geltung 


Abb.  112.    Ansicht  der  St.' Pauli-Kirche  in  Seehausen. 


bringt.  Der  Westquerturm,  mit  dem  Schiff  bündig  und  innen  durch  einen  Rund- 
bogen geöffnet,  hat  nur  kleine  Schlitze,  im  Obergeschoß  jedoch  je  ein  und  drei 
Schallöffnungen,  auf  Säulchen  mit  breit  ausladenden  Kämpfern  'gepaart.  Das 
Satteldach  ist  zwischen  die  etwas  erhöhten  Giebelraauern  eingespannt.  Das  Schiff 
hat  an  der  Südseite  —  inmitten  der  ganzen  Fassade  —  ein  Rundbogenportal  mit 
abgetrepptem  Gewände,  darin  zwei  Dreiviertelsäulchen  mit  dürftig  ornamentierten 
Kelchkapitälen  und  ein  Türbogenfeld,  auf  welchem  nur  ein  Kreis  sichtbar  ist, 


Seehausen.    St.  Pauli-Kirche.    Bürgerliche  Denkmäler. 
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Nahe  an  der  Turraecke  ein  Rundbogenfenster,  ein  anderes  ist  durch  ein  breites 
gepaartes  Rechteckfenster  des  17.  Jahrhunderts  ersetzt.  An  der  Nordseite  sind 
jedoch  noch  zwei  der  alten  Fenster  erhalten.  Die  Giebellinie  ist  am  Dachsims 
durch  Kämpfersteine,  auf  der  Spitze  durch  ein  Steinkreuz  betont.  Das  Altarhaus 
hat  seine  alten  Öffnungen  durch  quadratische  Fenster  des  17.  Jahrhunderts  ver- 
loren. An  der  Südseite  ist  die  Stelle  der  alten  Pfarrtür  durch  eine  Ausflickung 
jüngster  Zeit  bezeichnet.  Die  Halbrundapsis,  in  der  Halbkuppel  gewölbt,  hat  ein 
einziges  kleines  Fenster  nach  Osten.  Die 
Dächer  sind  mit  Falzziegeln  gedeckt, 
wobei  das  Apsisdach,  mit  sechs  First- 
graten beschwert,  den  Eindruck  eines 
gotischen  Polygonchörchens  zu  er- 
wecken sucht.  Das  Innere  mit  flachen 
Balkendecken  ist  ganz  verödet  und 
ausgeräumt. 


Brustbilder  an  der  Rathaustür 
in  Seehausen. 


3.  Bürgerliche  Denkmäler.        Abi).  113. 

Das  Rathaus  ist  ein  schlichtes 
Gebäude,   Anfang    19.  Jahrhunderts, 

zweigeschossig  mit  sieben  Achsen,  Freitreppe  vor  der  einfach  umrandeten  Tür. 
In  der  Füllung  zwei  Medaillons,  in  Holz  geschnitten,  Brustbilder  in  Biederraeier- 
tracht,   der  Bürgermeister  in  Zylinder,  Brille,  Vater- 
mördern, den  Stock  auf  den  Rücken  erhoben  und  ein 

Bauer  mit  recht  dämlichem 


Gesicht.   (Abb.  113.) 

Küsterhaus  neben 
der  Kirche,  zwei  niedrige 
Geschosse ,  Rechteckfenster 
mit  abgefaßten  Rahmen, 
Walmdach.  Über  der  Tür  in 
barocker  Kartusche:  Wo 
man  folget  Christi  Lehre 
—  In  der  Stadt  wohnet 
Ehre  —  Gebauet  zu  Gottes 
Ehr  bey  Regier:  —  Bur- 
germ. Mardm  Zorn  Cäm- 
nierer  Johan?/  Philip 
Cuften,  Rat  hinan:  Bur- 
chard  Letgau,  Joh:  Bauer: 
Andr.  Voge.    Ao  1710. 

Der  Markt  türm  ist 
ein    quadratischer,  sechs- 
geschossiger Turm  (Abb.  114) 
mit  Zeltdach,  in  der  Fahne 
Das  Chörlein  ist  erst  neuerlich  als 


Abb.  114.  Marktturm. 


Abb.  115.  Torturm  in  Seehauseii. 


H.  W.  1712.  Die  Öffnungen  sind  flachbogig. 
Treppentürmchen  angebaut. 
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Von  der  Stadtbefestigung  ist  nur  noch  ein  Turra  (Abb.  115)  an  der 
Siegerslebener  Straße  erhalten,  quadratisch  mit  (neuer)  rundbogiger  Torfahrt, 
darüber  innen  eine  spätgotische  kleebogige  Tür  mit  Kragsteinen  für  das  (hölzerne) 
Treppenpodest.    Die  Krönung  scheint  sehr  weit  abgetragen. 

Götterstein  (Abb.  116)  auf  einem  dünenartigen  Sandhügel  südlich  der 
Stadt,  wenig  seitwärts  von  der  Straße  nach  Eggenstedt.  Der  Stein,  anscheinend 
ein  Findling,  mißt  2,40  x  60  x  30  cm,  doch  muß  er  noch  entsprechend  tief  im 
Boden  stecken.  Er  ist  mit  der  Breitseite  nach  Südost  gerichtet  und  etwas  über- 
geneigt. Und  diese  Seite  trägt  auch  eine  Ritzzeichnung,  die  das  höchste  Interesse 
erregt.  Leider  ist  die  Zeichnung  durch  Verwitterung  sehr  unkenntlich  geworden. 
Deutlich  ist  ein  durch  zwei  Linien  bezeichneter  kreisrunder  Kopf  mit  Hals- 
ansatz, obenauf  etwas  wie  ein  Helm,  etwa  mit  Stierhörnern.  Die  Schultern  sind 
beiderseits  durch  Pfeilfalten  angedeutet.  Unten  wird  wieder  ein  Gürtel  mit  einer 
Knotenschlinge  in   der  Mitte  sichtbar  und  in  allen  Einzelheiten  ein  Schwert, 

dessen  Knauf  und  Parierstange  den 
Formen  der  Wikingerzeit  entsprechen 
(Montelius,  Kulturgeschichte  Schwedens 
263).  Die  Gegend  um  Brust  und  Hüften 
hat  einige  scharfe,  aber  unverständ- 
liche Linien,  auch  geht  quer  vor  den 
Schultern  ein  Band  oder  Stab,  von 
Armen  oder  Händen  ist  keine  Spur. 
Es  hat  den  Anschein,  als  sei  das 
ursprüngliche  Bild  im  Mittelalter  ein- 
mal übergangen  und  nachgeritzt 
worden ,  um  etwa  die  Kontur  eines 
Ritters  mit  schmaler  Taille  zu  gewinnen. 
Als  Vergleichspunkte  bleiben  schließ- 
lich bloß  Schwert  und  Gürtel.  Diese 
finden  sich  auf  mehreren  der  pommer- 
schen  und  preußischen  Göttersteine, 
z.  B.  von  Nosgau,  Heinrichau,  Bartenstein  (im  Museum  zu  Danzig)  fast  in 
gleicher  Gestalt.  Die  Bedeutung  jener  Ritzfiguren  ist  der  Forschung  noch  nicht 
klar.  Und  so  muß  es  auch  hier  unentschieden  bleiben,  ob  man  an  das  Bild 
eines  Gottes  oder  eines  unter  dem  Hügel  bestatteten  Helden  denken  will. 

Merkwürdigerweise  wird  der  Stein  in  der  älteren  Literatur  gar  nicht 
berührt;  erst  R.  Setzepfand  hat  (Geschbl.  XXXVII.  255)  darauf  aufmerksam 
gemacht  und  die  wichtige  Mitteilung  gefunden,  daß  der  Stein  ursprünglich  auf 
dem  südlichen  Gegenhügel,  der  Wolfshöhe,  stand,  und  erst  am  18.  Januar  1816 
bei  Gelegenheit  der  Friedensfeier  unter  Teilnahrae  aller  Behörden  verpflanzt 
wurde.  „Einst  zeigte  derselbe  einen  Kranz  (Jol-Rad  oder  Sonnenscheibe?), 
darunter  ein  breites  Beil  mit  Stiel  und  am  Ende  des  Steines  eine  breite  Schärpe". 
Aber  der  figürliche  Zusammenhang  ist  nicht  zu  verkennen.  Und  es  scheint  mir 
deshalb  verfehlt,  die  Bedeutung  des  Steines  in  der  Richtung  der  Dingsteine  zu 
suchen,  wofür  Setzepfand  sonst  ganz  wertvolle  Belege  sucht. 


Sohlen.  —  Stemmern. 
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Sohlen. 

fScolene  964,  Szolieni  1063,  Scholene  1247,  Solen  (Solenbeyendorp?).] 
Winter,  Geschbl.  XII.  237.  —  Danneil,  Vis.  66. 

Kirchdorf,  13,5  km  östlich  Wanzleben,  schon  964  genannt,  wo  Gero  dem 
Kloster  Gernrode  1  Hufe  schenkt,  1227  bestätigt.  1063  überläßt  Kaiser  Heinrich 
dem  Dom  das  hiesige  Erbe  des  Domherrn  Christian.  Im  Lehnbuch  ist  irrtümlich 
Solenbeyndorp  für  Sohlen  genommen.  Aber  auch  hier  waren  Salzwerke.  1443 
verleiht  der  Erzbischof  den  Brüdern  Lohse  ^2  Mk.  von  1  pannen  und  1  kot. 
Das  Dorf  gehörte  zur  Mölnvogtei,  die  Pfarrei  war  Lehn  der  Grafen  von  Barby, 
nach  der  Reformation  aber  mit  Beyendorf  vereinigt. 

Die  Kirche  hat  aus  romanischer  Zeit  noch  den  Westquerturm  mit  je  2 : 4 
barock  erneuerten  Schallöffnungen  und  Quersatteldach  (ähnlichBeyendorf  Abb.  25). 
Das  Schiff  ist  gotisch,  etwa  um  1400  erneuert,  in  geschlossen,  wovon  jedoch 
nur  ein  einziges  zweiteiliges  Maßwerkfenster  der  Nordostseite  zeugt.  Die  übrigen 
sind  barock  erneuert  und  vergrößert.  Das  Innere  i.st  bei  einer  Restauration  von 
1875  vollständig  verödet  und  vernüchtert.  —  Außen  au  der  Westwand  zwei 
barocke  Grabsteine,  worauf  gleichartig  kroneniialtende  Engel  erscheinen. 

Taufstein,  Schale  auf  hohem  Fuß  1677. 

Glocken.  1.  86  cm.  1882.  —  2.  72  cm.  1902.  Gebr.  Ulrich.  Eine  ältere 
war  von  Stift  Walbeck  hierher  gekommen  und  trug  im  Umguß  von  1848  die 
(alte?)  Inschrift:  fit  (XM  ßalootoriö  munHi. 

Stemmern. 

[Stemmere  1144  (Stenberede  1112?),  Stembre  1178,  Stemmer. J 
Wiggert,  Geschbl.  XI.  175.  427.  —  Danneil,  A^is.  II.  14.  —  Geschbl.  TV.  48; 
XI.  427;  XIL  167. 

Pfarrdorf,  11,5  km  (istlich  Wanzleben,  1107  tauscht  die  edle  Judith  von 
Arnstein  ein  Gut  von  8  Hufen  an  Kloster  Berge,  dem  1209  auch  die  Kirche  und 
der  Zehnt  bestätigt  wird.  1183  ist  der  Abt  im  Streit  über  Wiesen,  die  den 
Bauern  bleiben,  ihm  aber  Zins  zahlen  sollen  (1562  sind  das  12  gl).  1363  sitzen 
hier  fünf  Ritterbürger,  darunter  die  Hackeborn  auf  dem  Ritterhof  am  Westende 
des  Dorfes,  der  im  19.  Jahrhundert  zerschlagen  wurde.  Daneben  ist  Kloster 
Haniersleben  1112,  1178  und  U.  I.  Fr.  1218  gering  begütert.  Der  Erzbischof 
hatte  einige  Zinsgüter  und  das  Gericht :  dat  dorp  hebbe  ik  van  mynen  hern  van 
Magdeburch,  de  bure  geben  mek  des  iars  10  mark  vnde  '  .,  tunnen  iiaringe  up 
dy  vasten  vnde  den  denst.  (Lehnb.  325.)  Später  Amt  Wanzleben.  Der  Ort  litt 
bei  allen  Belagerungen  Magdeburgs,  war  1638  ganz  wüst,  brannte  1836  mit  Pfarre 
und  Schule  ab.  Mit  der  Feldmark  verschmolz  im  14.  Jahrhundert  das  Dorf  Polen 
(Polene),  woran  der  Flurteil  „Kirchhof  erinnert. 

Die  Kirche  unbekannten  Titels,  Patronat  des  Klosters  Berge,  bis  1298 
Filial  von  Haidingsdorf,  in  diesem  Jahre  vom  Erzbischof  mit  Zustimmung  des 
Abts  selbständig  gemacht,  ist  romanisierender  Neubau  von  1876.  „Die  alte  Kirche 
soll  ein  sehr  schönes  Gebäude  gewesen  sein,  ebenso  der  Turm".  Kinderling 
berichtet  von  den  Glocken  folgendes :    Auf  dem  stumpfen  Turme  sind  zwei 
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GHockenstühle,  aber  nur  eine  Glocke  von  mittlerer  Größe.  In  der  Mitte  der  Süd- 
seite ist  ein  Frauenzimmer  in  altgriechischer  Tracht  und  mit  bloßem  Kopf  und 
Füßen  von  erhabener  Arbeit.  Braut  Beddenk  (Brant  Beddingk)  Defunctos 
plango,  vivos  voco,  fulgura  frango.    Anno  dni.  m.cccccxv  (1515). 

Tauf  stein  vor  der  Kirche,  gotisch,  achtseitig.   Der  Fuß  gebrochen. 

SilUdorf. 

[Suldorp  937,  Soldorp,  Solendorp.] 

Winter,  Geschbl.  IV.  34.  306;  XI.  174.  446-  —  Salzwerk  X.  34.  —  Pforte 
XI.  444.  —  Hermes  und  Weigelt  II.  84. 

Pfarrdorf,  9  km  südöstlich  Wanzleben,  937  mit  einer  Liten-  und  vier  Colonen- 
familien  an  St.  Moritz  (Dom)  geschenkt,  dem  Namen  nach  altes  Salzdorf.  1299 
bildete  sich  eine  Gesellschaft  unter  den  Auspizien  des  Erzbischofs  Burchard,  um 
die  an  der  Sülze  von  Süldorf  bis  an  die  Grenze  Magdeburgs  quellende  Sole  zu 
fassen  und  auszubeuten,  wovon  dem  Erzbischof  der  Ertrag  der  zehnten  Pfanne 
zufallen  sollte.  (1421  hebbe  ik  1  woysten  soltborn  bouen  dem  dorpe.)  Die 
Gesellschaft  war  anscheinend  von  Magdeburger  Bürgern  gegründet,  doch  beteiligt 
sie  sich  z.  B.  1301  mit  120  M.  Silbers,  später  noch  mit  140  Aktienkapital.  1339 
trat  das  „Magdeburger  Salzwerk''  zu  dem  Ring,  den  Salze,  Staßfurt,  Beiendorf 
und  Süldorf  bildeten.  Die  industrielle  Blüte  des  Ortes  erhellt  sowohl  aus  dem 
Lehnbuch  wie  aus  dem  Visitationsprotokoll  von  156J,  wo  die  Salzeinkünfte  be- 
trächtlich sind,  auch  eine  Bruderschaft  der  Kotknechte  erwähnt  wird.  Eines 
Pfänners  Sohn  zahlte  damals  doppeltes  Schulgeld.  Der  Betrieb  wurde  1726 
zugedeckt,  um  1840  aber  ein  Solbad  eröffnet.  „Die  Besitzer  von  Sülldorf  gehörten 
zur  adligen  Pfännerschaft  zu  Gr.-Salze  und  der  Ort  wurde  ehedem  zu  den  Flecken 
gerechnet,  politisch  zum  Amt  Wanzleben.  Patronat  der  Dompropstei.  2  Ritter- 
güter und  1  Klostergut  (von  Berge,  das  hier  1562  8  Pachthufen  verzeichnet)." 
Mit  der  Flur  ist  das  oft  genannte  Billingsdorf  vereinigt,  einst  Vorort  der 
Grafschaft  Billingshog. 

Die  Kirche  (Abb.  117),  recht  malerisch  am  westlichen  Ende  des  Dorfes  über 
dem  Steilufer  der  Sülze  gelegen  und  von  einer  festungsartigen  Kirchhofsmauer  um- 
schlossen, besteht  aus  einem  Westquerturm  mit  2:3 Schallöffnungen,  einem  Schiff 
von  6,75x12,10  m,  einem  Altarhaus  von  6,75x7,70  m  und  einem  nördlich 
daranstoßenden  Anbau,  der  unten  die  Sakristei,  oben  einen  Herrschaftsstand 
enthält.  Ist  die  Grundlage  zweifellos  romanisch,  so  hat  eine  barocke  Über- 
arbeitung doch  gründlich  mit  allem  Detail  aufgeräumt.  Die  gleichmäßige  Reihe 
flachbogiger  Fenster,  welche  ganz  gefühllos  für  den  alten  Verband  in  weiße 
Putzränder  eingepflastert  sind,  die  Stromschicht  unter  dem  Dachgesims,  die 
Dachgaupen  geben  das  Ansehen  eines  barocken  Neubaues,  ähnlich  wie  in  Bahren- 
dorf (Abb.  15).  Das  kleine  Freigiebelchen  auf  der  Ostraauer  scheint,  wenn  auch 
nicht  in  der  Substanz  (Backstein),  so  doch  in  der  Idee  und  Form  dem  ältesten 
Bestand  anzugehören.  In  der  Ostmauer  ein  schmales  Rundbogenfenster  und  auf 
beiden  Seiten  des  Schiffes  ebensolche  Türen  vermauert.  Sonach  ist  anzunehmen, 
daß  der  Eingang  erst  in  jüngerer  Zeit  durch  den  Turm  gelegt  wurde.  Die 
Backsteinvorhalle  ist  ganz  neu.    Das  Innere  deckt  eine  durchgehende  Holztonne. 


Stemmern.  —  Sülldorf.    Kirche.  Grabsteine. 
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Kanzelaltar  in  feinster  Renaissance  mit  Säulchen,  Engelsflüchten,  Masken 
und  aufgelegten  Beschlägen,  in  den  Feldern  ebenfalls  geschnitzt  die  4  Evangelisten, 
von  mäßiger  Güte,  alles  süßlich  neubemalt. 

Darunter  Gemälde,  das  Abendmahl,  bezeichnet:  pixt.  Eduard  Baum- 
garten Sülldorf  1850  Cantor  loci.  Die  Gesellschaft  sitzt  in  einem  Saale  um  den 
Tisch,  steif  und  leblos,  vom  Licht  zweier  Kerzen  grell  beleuchtet;  Zeichnung  und 
Mache  sind  entsprechend  dilettantisch. 


Abb.  117.    Ostansicht  der  Kirche  in  Siilklorf. 


Taufstein,  gotisch,  achteckig,  auf  dem  Fuße  gebrochene  Leisten. 
Altarbibel,  auf  der  Decke  in  Messing  geschnitten:    Der  Kirchen  1684 
EU  Süldorf. 

Grabsteine,  eine  lange  Keihe  an  der  südlichen  Friedhofsmauer  auf- 
gestellt: 

1.  Claus  Berndos,  f  1583,  ein  älterer  Ritter  in  Spitzbart,  die  Hände  vor 
der  Brust  erhoben,  links  Dolch,  rechts  Schwert,  bei  den  Knien  Handschuhe  und 
Helm,  in  einer  Renaissancearkade,  die  aber  rings  von  der  Figur  überschnitten 

Kre\s  Wauzleben.  10 
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wird.  Auf  den  Ecken  vier  Wappen.  Umschrift:  ANNO  1583  DEN  23  AVGVSTI 
IST  DER  EDLE  VND  EHRNVESTE  CLAWES  BERNDES  IN  GOTT  SELIG  ENT- 
SCHLAFEN D.  S.  G.  GNADE. 

2.  Anna  Vogt,  f  1555,  Frau  in  Häubchen,  Krause,  Puffärraei,  breite 
Schleierbänder  über  das  steife  Kleid  fallend:  ANNO  1555  AM  SONTAG  REMI- 
NISCERE  IST  DIE  EDLE  VND  VIELTVGENTSAME  FRAW  ANNA  VOGD  DES 
CLAWES  BERNDES  ELICHE  HAVSFRAW  IN  GOTT  SEELIG  ENDTSCHLAFF: 
DER  SEELE  GOTT  GENADTE. 

3.  Ernst  Berndes,  f  1574,  junger  Ritter  wie  1.,  doch  ohne  Dolch:  ANO 
1574  D.  DIENESTAGK  NACH  IVDICA  IST  DER  EDLE  VND  EHRNVESTE  ERNST 

BERNDES  CLAWES  BERNDES  SEELIGEN  SOHN  IN  GOTT  SEELIG  AFFEN 

DEM  GOTT  GNADE. 

4.  Jacob  Berndes,  f  1585,  junger  Ritter  wie  3.,  ohne  Dolch,  unter  den 
Wappen  zwei  hübsche  Löwenmasken.  ANNO  1585  DEN  16  OCTOBRIS  IST  DER 
ER  .  .  .  ERENV  .  .  JACOB  .BERENDES  CLAWES  BERENDES  SELIGEN  SOHN 
IN  GOTT  SEELIG  ENTSCHLAFFEN  DER  SELE  GOTT  GNADE. 


Abb.  118.    Vier  Grabsteine  der  Familie  Berndes  in  Sülldorf. 


5.  Hans  Berndes,  f  1570.  Ein  junger  Mann  —  das  Gesicht  ist  ab- 
geschlagen —  in  spanischem  Mäntelchen,  großer,  stehender  Halskrause,  Pluder- 
hosen mit  Knieschleifen  und  Schuhen.  Unter  den  Wappen  Löweumasken.  Auf 
den  Pilastern  zierliche  stehende  Blätter:  ANNO  1570  AVFF  DEN  OSTER 
ABENT  .  .  .  EDLE  VNT  EHRNV.  .  HANS  BERNDES  CLAWES  BERNDES 
SEELIGEN  .  .  .  SCHLAFFEN  D.  LEID  (in)  GROSSEN  QERMERSLEBEN  BE- 
GRABEN DES  SELE  GOT  GNADE. 

6.  Jungfrau  mit  Kränzchen  auf  dem  gewellten  Haar,  hoher  Halskrause, 
ein  Kettchen  mit  Münzanhänger  um  die  Schultern,  Puffärmeln  und  Schürzchen; 
die  Pilaster  der  Arkade  sind  kannelliert,  darauf  vier  Wappen.  Die  Inschrift  fehlt. 

7.  Diedrich  von  Hahneborn,  f  1609,  ein  Ritter  im  besten  Alter,  um- 
gürtet mit  einer  Feldbinde,  die  Rechte  auf  den  Streithammer  gestützt,  die  Linke 
am  Schwertgriff,  den  Helm  zwischen  den  Füßen:   ANNO  1600  DEN  81  lANVAR 
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IST  DER  EDLE  VND  EHRNVHEST  DIDRICH  VON  HANHEBORN  ERB- 
GESCHOSSEN ZU  SÜLDORFF  VND  .  .  .  ENTSCHLAFFEN  DER  VERLEIHE  IHM 
EINE  FRÖHLICHE  AVFFERSTEHVNG  ZVM  EWIGEN  LEBEN  AMEN. 

8.  Hans  ßackeburn,  f  1562  und  Frau,  ritterliches  Paar,  der  Mann  bar- 
häuptig mit  breitem  Bart,  hohem  Panzerkragen,  die  schlecht  gearbeiteten  Hände 
gefaltet,  die  Frau  in  Schleier  und  Kinntuch  eingemummt,  in  langem,  steifem 
Faltenrock.  Inschrift  obenhin  fünfzeilig :  Anno  Dom.  1560  den  Acgentene  dtag 
vorm  newen  Jarftage  Ift  Im  Gott  Vorsehiden  der  Erbare  Vnd  Ernveste  Hans 


Abb.  119.    Drei  Grabsteine  in  Sülldorf. 


Backeburn  Anno  1562  den  4.  Octobris  Ist  in  Gott  vorscbeiden  [die  Erbare 
Vnd  Vil  Tvgendsame  VLFVe  len  .  .  alnael  leim  zA  Dial  (unleserlich). 

9.  Ritter,  die  Hände  auf  die  Hüften  gestemmt,  Helm  zwischen  den  Füßen, 
bescheidene  Arbeit,  sehr  verwittert,  Inschrift  anfänglich  abgeschlagen:  .  .  .  IST 
DER  EDLE  VND  ERNVHESTE  CHRIST,  SE.  ELL.  (ob  Christoffel?)  VON 
ANGERN  IN  GOT  SELIGLICH  ENTSCHLAFFEN  —  SEINES  ALTERS  — 
GOT  GNEDIG  VND  BARMHERZIG  SEIN. 

10.  11.  Zwei  liegende  Frauen,  ganz  abgetreten. 

10* 
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12.  (In  der  Turmhalle)  Ritter,  ernstes,  faltiges  Gesicht,  mit  Feldbinde  und 
Ehrenkette,  über  den  Helm  schreitend,  die  Rechte  mit  dem  Streitharamer  erhoben. 
Die  Rüstung  sehr  sorgfältig  mit  ihrer  Ziselierung  gearbeitet:  ANNO  1606  DEN 
12  SEPTEMBER  ZWISCHEN  4  VND  5  VHR  GEGEN  ABEND  .  .  .  DESSEN 
SEELE  GOTT  GNAD  .  .  .  (all)EN  AVSSER WELTEN  AM  IVNGSTEN  DAGE 
EINE  (am  Sockel  quer)  PROLICHE  AVPFERSTEHVNG  VERLEIHEN  .  .  .  . 
ALTERS  AGHT  VND  WOHTZIGH  (!!  ob  fünfzig?). 

13.  Steinkreuz  mit  Dreipaßenden  beiderseits  beschrieben:  ANNO  1596  DEN 
26  MARTH  IST  DIE  TVGENTSAME  PRISCA  VALTIN  T^TERMOEI  .  LEN 
(ÜntermüUer?)  GELIEBTE  FRAV  MVTTER  SELIG  IM  HERRN  ENT- 
SCHLAFEN,  andererseits :  DER  SEHLEN  GOT  GNEDIG  SEY.  ACH  BLEIB 
NICHT  LANG  DV  GOTTESLAM  BRING  LEIB  VND  SEHL  WIDRVMB 
ZVSAM. 

Glocken.    1.  112  cm.  —  2.  90  cm.    1821  H.  Engelcke  in  Halberstadi 
In  der  Kirchhofsmauer  ist  eine  Pforte,  welche  zum  Pfarrhofe  hinunterführt, 
mit  einem  breiten  gotischen  Denkstein  belegt,  woran  in  Relief  ein  Kielbogen 
mit  Kantenblumen,  Maßwerk  und  Rahmenstäben  angearbeitet  ist. 

Das  ehemalige  Rathaus,  jetzt  Gasthaus  zum  schwarzen  Adler,  ist  durchaus 
erneuert.  Ebenso  sind  die  beiden  Rittergüter  —  von  Alvensleben  und  von  Angern 
—  ohne  ältere  Merkmale.  Auf  dem  parkartigen  Hügel  jenseits  des  Baches  ist 
dem  Andenken  des  Angernschen  Geschlechts  1863  eine  Denksäule  errichtet, 
ein  recht  nüchterner  Rundpfeiler  mit  Basis  und  Kämpfer. 

Tarthun. 

[Tortin  1239,  Tortun,  Tortene  1360.] 

Engeln,  Geschbl.  V.  477;  ebd.  XI.  309;  XII.  4  18;  XIII.  62 ff. 

Pfarrdorf,  14,5  km  südöstlich  Wanzleben,  merkwürdigerweise  ohne  ältere 
Bezeugung.  1239  hat  Kloster  Nienburg  eine  Mühle,  1268  18  Hufen  und  den 
Wegzoll,  um  1250  ist  Kloster  Walbeck  hier  begütert;  dann  besonders  Kloster 
Marienstuhl  in  Egeln,  das  1262  von  Kloster  Conradsburg  3  Hufen,  1297  von 
Heinrich  von  Wardenberg  7  Hufen,  1330  von  den  Brüdern  W.  und  0.  von 
Hadmersleben  2  Hufen,  1326  von  Conradsburg  den  Zehnten  (ausgenommen  das 
Freigut  der  genannten  Brüder)  erwarb.  Nach  1250  hatte  Otto  der  Ältere  von 
Hadmersleben  hier  ein  festes  Haus  wider  Unseburg  gebaut.  Außerdem  stand 
ein  Wartturm  zwischen  Tarthun  und  Unseburg  auf  der  sogenannten  „Dorf- 
stätte", wo  vor  einiger  Zeit  (etwa  1860)  noch  Mauerwerk  gefunden  wurde.  Aber 
1332  verkauften  die  Brüder  Werner  und  Otto  von  Hadmersleben  dem  Kloster 
Marienstuhl  4  Hufen,  de  molen  to  Tortun,  dat  hus  in  deme  dorpe  dat  men  dat 
breken  scall  vnde  we  in  deme  dorpe  neyn  hus  mer  buwen  scoUen  dat  veste  bete. 
Aus  diesem  Besitze  bildete  das  Kloster  ein  Vorwerk  mit  Klosterhof,  der  1740 
erneuert  wurde.  Die  Kirche  St.  Johannis  wurde  dem  Kloster  1503  zugleich 
mit  der  desolaten  Kirche  St.  Habundi  übereignet.  1631  ward  die  Kirche  von 
der  Soldateska  geplündert,  1641  war  die  Gemeinde  im  Exil  in  Egeln. 

Der  St.  Johannis-Westquerturm,  unten  im  Rundbogen  gegen  das  Schiff 
offen,  hat  je  zwei  und  eine  barock  erneuerte  Schallöffnungen,  eine  gedrückte 
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vierkantige  Haube  mit  Laterne.     Das  Schiff  von  7,45X19  m  mit  geradem 
Schluß  und  Spitztonne  ist  1680  erneuert  oder  wesentlich  neugebaut.    Außen  an 
der  Südseite  ein  Schriftstein: 
lESVS  1680 

SIM:  KLEPPEL  -  P(astor) 
GOBG:  EHBLING:  SCHOL  (archa) 
A:  HOLZH.  PT.  REVTER 
BAVBM:  (Baurmeister)  GVNT:  DIEZ 
PE(?)  SCVNEM  KIRV.  (Kirchväter). 

Aus  dieser  Zeit  stammt  wenigstens  die  Belichtung  mit  je  fünf  Flachbogenfenstern, 
die  indes  um  1887  neu  eingefaßt  wurden.  An  der  Südseite  sind  zur  Festigung 
der  Mauer  zwei  formlose  Streben  angesetzt. 

Die  Altar  wand,  welche  die  Sakristei  abtrennt,  ist  bescheidenes  Barock. 
Der  Altaraufsatz  hat  Schnitzereien,  Petrus  und  Paulus  und  Akanthwangen;  das 
Bild  ist  neu. 

Die  Kanzel,  auf  einer  Mosesfigur  ruhend,  ist  samt  Schalldeckel  im  Knorpel- 
stil geschnitzt.   Eine  Empore  auf  gedrehten  Säulen  geht  ringsum. 

Pastorenbild,  Simon  Kleffel  „ist  geboren  zu  Egeln  aö  1628  d.  30.  Juli, 
derselbige  ist  gewesen  Herrn  Stephanus  Kleffels  Kloster  pfarrherrn  vor  Egeln 
Sohn  und  hier  in  Tarthun  berufen  worden  aö  1664  d.  5.  Aug.",  gut  gemalt,  ganz 
modern  im  Ausdruck. 

Glocken.  1  110  cm.  Am  Hals  zwischen  doppelten  Linien:  Dum  resono 
laus  ore  fio  sit  reddita  christo,  das  letzte  Wort  als  Monogramm  (XPO)  unter 


0  #    l^'d^  o}\^ 


Abb.  120.    Inschrift  der  großen  Glocke  in  Tarthun. 

der  Zeile.  Ungemein  scharf  in  den  Mantel  eingeritzte  und  wenig  verzierte 
Majuskel.  Der  Rosettenpunkt  gestattet,  die  Glocke  in  die  SVRAPVASgruppe 
einzureihen.  (Abb.  120.)  —  2.  97  cm.  1846  C  H.  Gottwerth  in  Halberstadt.  — 
3.  45  cm    Ohne  Inschrift. 
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Pfarrhaus,  schmuckloser '  Massivbau  von  1692  mit  Krüppelwalmdach. 
Außen  ein  Schriftstein,  verwittert  und  überkleistert: 

STXT  .  .  ODOB 
VATER 
AO  1692; 

im  Hofe  ein  Taubenhaus,  pfeilerartig  wie  in  Hack«born  (Abb.  58). 

Spritzenhaus  (Abb.  121)  auf  dem  Dorfplatze,  schmuckloser,  kleiner  Stein- 
kasten mit  Walmdach ,  doch  mit  einer  witzigen ,  leider  recht  verwaschenen 
Inschrift : 

EIN  SPRVTZENHAVS  WERD  ICH  JENANT 
JCH  DIENE  STADT  VND  AVCH  DEM  LANDT 
MIT  MEINER  SPRVITZ  DIE  HIER  VERWART 
IN  FEVERS  NOTH  NACH  IHRER  ARTH 
WE  DABEY  (ruft?)  VM  HVLPE  AN 
SO  WIRST  DV  SEHEN  WAS  SIE  KAN 
GOTT  SENDE  DEN  SEHR  VIELE  lAHR 
DAS  NIEMANT  FEVERS  VNTERFAHR 
INDES  DER  SIE  .  .  .  .  VB       VON  SVND 
DABEI  NICHT  BLITZ  VND  DONNER  CVNTD. 

Ehemaliger  Klosterhof,  über  der  Tür  das  Wappen  der  Äbtissin  Müller 
von  Marienstuhl,  darüber  ein  Kunstvers,  dessen  mittlere  Zeile  in  der  oberen  und 
unteren  mitzulesen  ist: 

OV         STRVXIT  SE  MARIANA  O  CHRISTE  BEN 

AS  DES  IGNE 

H         STRVES    m  NOCVO  TVEARIS  AB 

darin  zugleich  Chronograram  1740.  Unter 
dem  Wappen:  Stid  Rmä  Domina  Anna 
Margaretha  Müller  Abbatissa  sedis  Ma- 
riana prope  Egeln.    Geschbl.  V.  477. 

Unseburg. 

[Unnesburg  939,  Unenesburg  959, 
Unzoborg  968,  Undesburg  979,  Unnseborch 
1302.] 

F.  Winter,  Geschbl.  XL  160.  Inschr. 
V.  475  —  sonst  XIII.  57  ff.  —  v.  Alvens- 
leben,  Topogr.  fol.  507.  —  Danneil,  Vis.  II.  49. 
Pfarrdorf  und  Domäne,  15  km  südsüdöstlich  Wanzleben,  als  Burg  wahr- 
scheinlich von  Kaiser  Heinrich  I.  gegründet,  denn  bei  der  Gründung  des  Erz- 
stifts  Magdeburg  956  spielt  der  Burgwart  Unseburg  eine  Rolle.  Die  westliche 
Grenze  der  neuen  Diözese  gegen  Halberstadt  wurde  nämlich  durch  den  Bereich 
der  Burgwarte  Unseburg,  Wanzleben  und  Neuhaidensleben  bestimmt  und  979 
schenkte  Kaiser  Otto  II.  dem  Erzstift  ausdrücklich  die  Burgwarte  Rosenburg, 


Abb.  121.    Spritzenhaus  in  Tarthun. 
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Kalbe  und  Unseburg,  nachdem  schon  939  und  959  Kaiser  Otto  I.  dem  Moritz- 
kloster sein  Eigen  im  Dorfe,  u.  a.  zwei  Familien  übereignet  hatte. 

Was  zunächst  die  Lage  und  Schicksale  der  Burg  anlangt,  so  muß  sie  im 
11.  oder  12.  Jahrhundert  zerstört  worden  sein.  Denn  1213  baute  Graf  Walter 
von  Barby  mit  seinen  Freunden  Friedrich  und  Wilhelm  von  Aramensleben  in 
einer  Fehde  mit  dem  Erzstift  die  Burg  wieder  auf  und  raubte  im  Lande  umher, 
Erzbischof  Albrecht  und  Heinrich  von  Anhalt  legten  sich  davor  und  brachen  sie. 
(Die  vergebliche  Belagerung  des  „Herrn  Heinrich  im  Volkslied"  Geschbl.  IX.  116.) 
Beim  Verkauf  des  Dorfes  an  Kloster  Riddagshausen  1302  ist  sie  wüst,  ein  „Burg- 
wall".  Doch  scheint  Erzbischof  Otto  1333  nochmals  etwas  gebaut  zu  haben,  da 
Kloster  Riddagshausen  Schaden  an  seiner  Mühle  erlitten  und  dafür  anderweit 
begütigt  wurde.  Die  Burgstätte  auf  dem  westlichen  Teile  der  Bodeinsel  ist  noch 
erkennbar,  in  Vor-  und  Hauptburg  geschieden,  die  Vorburg  20'  höher,  Gräben 
und  Wälle  etwa  15 — 20'  hoch,  der  Rest  eines  Torturmes  als  Eiskeller  benutzt. 
Die  Hauptburg  quadratisch  mit  ehemaligen  Türmen  an  den  Ecken,  südlich  von 
der  alten  Bode,  westlich  vom  Sumpf  begrenzt.  Also  Wasserburg.  Unbekannt 
ist  die  Stelle  der  Burgkapelle,  welche  zur  Komtureipräbende  des  Domes  (sangk- 
mesterige)  gehörte  und  1302  beim  Verkauf  ausgeschlossen  war  (capella  quadam 
excepta  sita  in  praedicto  aggere  qui  Burchwal  dicitur). 

Das  Dorf  hatte  sich  als  suburbium  auf  der  sehr  geeigneten  Bodeinsel  öst- 
lich der  Burg  angesiedelt,  wie  bei  allen  den  Heinrichschen  Städten  eine  lange 
Straße,  das  „Dorf"  geheißen,  die  auf  dem  „Markt"  endete,  davor  westlich  der 
Amtshof,  dahinter  Pfarrei,  Pfarrwitwenhaus,  Kirche,  2  Schulen,  ein  geistliches 
Viertel  unter  dem  Namen  „Winkel".  Dies  Dorf  verkaufte  1302  das  Erzstift  an 
Kloster  Riddagshausen  für  1000  Mk.  Silber,  dabei  1  Mühle,  5^'2  Freihöfe,  1  Vor- 
werk, Wiesen  usw.,  den  Burgwall,  Gerichte  und  Zehnten,  der  aber  besonders  von 
einem  (ungenannten)  Laien  für  3(X)  Mk.  erworben  wurde.  Dazu  kamen  1306 
noch  3  Hufen,  die  Riddagshausen  von  den  Rittern  Dotequene  erwarb  und  1307 
das  Patronat  der  Kirche  St.  Stephan,  wozu  die  Filiale  Atzendorf  und  (wüst) 
Nemete  gehörten.  Riddagshausen  verwaltete  das  Dorf  nun  vom  Klosterhof  aus 
(Amtshof)  und  die  Mönche  versahen  auch  die  Seelsorge,  so  noch  1563.  Der  Ort 
litt  wie  die  ganze  Umgegend  im  Dreißigjährigen  Kriege.  1628  ist  vom  „Tor" 
die  Rede. 

Die  Kirche  bewahrt  noch  den  alten  Westquerturm  mit  je  zwei  und  vier 
erneuerten  Schallöffnungen;  er  ist  unten  mit  Eingängen  durchbrochen.  Das 
Schiff  ist  mit  je  drei  gut  umfaßten  Flachbogenfenstern  und  einer  Tür  barock 
umgebaut,  1834  und  1894  wieder  erneuert.  Das  Innere  ansprechend  und 
stimmungsvoll,  jedoch  von  älteren  Sachen  entleert.  Einzig  bemerkenswert  ein 
romanisches  Triumphkreuz,  Holz,  erneuert,  befangen  in  der  Körperbildung, 
die  Füße  steif  nebeneinander,  der  Kopf  jedoch  recht  ausdrucksvoll. 

In  der  Turmhalle  Grabstein  des  Otto  Friedrich  von  Helm  kämpf,  die 
Figur,  einen,  Dolch  in  der  erhobenen  Rechten,  völlig  knabenhaft  in  einen  teig- 
faitigen  Mantel  gehüllt. 

Außen  an  der  Südseite  Relief  einer  Kreuzigung  mit  Maria  und  Johannes, 
noch  roraanisiereud  (wie  Klein-Ammensleben)  und  arg  zerstört. 
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Glocken.    1.  117  cm.    Am  Hals  zwischen  einfachen  Linien  (Abb.  122): 


Abb.  122.    Inschrift  der  großen  Glocke  in  TJnseburg. 


ave  maria  gracia  plena  dominus  tecum  benedicta  tu  in  raulieribus  et  benedictus 
fructus  ventris  tui.  Hübsche  Minuskel  aus  Wachsmodeln,  wobei  jedoch  die  i 
und  1  meist  verkehrt,  auf  den  Kopf  oder  vom  Rücken,  aufgesetzt  wurden.  — 
2.  101  cm.   Am  Hals  zwischen  Strickünien  (Abb.  123): 


>}tT)eFVnOTOS  pljtrgovt 
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Abb.  123.    Inschrift  der  mittleren  Glocke  in  Unseburg. 

Anno  domini  M  ccc  Ixxv  (1375)  defunctos  plango,  vivos  voco,  fulgura  frango. 
Gotische  Majuskel,  nach  Wachsmodeln  aufgeklebt.  Darunter  drei  Evangelisten- 
symbole und  Auferstehung  (vergl.  Niederndodeleben  2).  —  3.  61  cm  (Abb.  124): 

Abb.  124.    Inschrift  der  kleinen  Glocke  in  Unseburg. 

0  rex  gloriae  Christe  veni  cum  pace,  anno  domini  m  •  ccccc  xxiii  (1523).  Nach 
Type  und  Ornament  von  Brant  Beddinck  (vergl.  Meseberg).  Diese  drei  Glocken 
waren  1908  zum  Umguß  bestimmt,  doch  ist  die  mittlere  für  die  Marienburg  an- 
gekauft und  dadurch  wenigstens  ein  Stück  dieses  mittelalterlichen  Geläutes 
gerettet  worden.  Es  ist  unerfindlich,  worauf  sich  folgende,  den  Aufzeichnungen 
des  Pastors  Ähren  s,  f  1844,  entnommene  Notiz  aus  einem  Kirchenbuche  von 


Unseburg.  —  [Groß-]  Wanzlebea. 
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1615  beziehen  soll.  „Eodera  anno  ist  die  große  zerbrochene  Glocke  zu  Magde- 
burgk  in  Meister  Heinrich  Borstellraanns  Behausung  umbgegossen  worden  und 
am  St.  Johannistagk  zum  ersten  mal  geläutet.  Uff  der  alten  Klocken  haben  diese 
Ziefern  undt  Wort  ge- 
standen: AO  DNI  MILLE 
O  BEX  GLORIE  VENl 
CVM  FACE."  —  Am  15.  Dez. 
1732  zersprang  diese  Glocke 
abermals.  Die  hiesige  große 
Glocke  ist  doch  unversehrt 
aus  dem  15.  Jahrhundert 
erhalten.    Geschbl.  V.  476. 

Ein  hübsches  Bau- 
werk ,  wie  es  im  Zeitalter 
des  Eisens  auch  immer 
seltener  wird,  ist  der  L  a  u  f  - 
Steg  (Abb.  125)  über  den  Bodearm  nach  Wolmirsleben  zu.  Es  sind  einfach 
verstrebte  Böcke  ins  Wasser  gestellt,  Balken  und  Bretter  darüber  gelegt  und  das 
Geländer  aus  Knüppeln  und  Stangen  hergestellt.  Wenn  der  Steg  der  Substanz 
nach  auch  höchstens  40  Jahre  alt  ist,  so  ist  er  der  Konstruktion  nach  uralt. 

[Gross- 1  Wanzleben. 

(Wanzleva,  Wanzlova,  Wanzleue,  Wanczlove.] 

F.  Winter,  Geschbl.  IV.  209;  XIII.  61  ff.;  Bannus  II.  61;  Landgericht  VII. 
163.  —  Kinderlings  Sammlungen  zur  Gesch.  d.  Stadt  Wanzlebgn  und^der  Anits- 
dörfer  auf  der  Berliner  Kgl.  Bibliothek,  Mscr.  Bor.  Q.  340.  —  Hävecker,  Chronika 
und  Beschr.  d.  Städte  Calbe,  Aken  und  Wanzleben  1720.  —  F.  Hoffmann,  Gesch. 
des  Kgl.  Domänenamts  u.  d.  Kreisstadt  Groß-Wanzleben.  Berlin  1883.  R.  Setze- 
pfand.   Geschbl.  XXXVI.  365.  —  v.  Alvensleben,  Topogr.  fol.  519. 

Kreisstadt  und  Kgl.  Domäne,  einer  der  ältest  bezeugten  Orte,  wenn  es 
richtig  ist,  daß  schon  Kaiser  Arnulf  890  dem  Kloster  Gandersheim  das  königliche 
Gut  in  loco  Wanzleva  bestätigte,  welches  nach  einer  Urkunde  Ottos  I.  dessen 
Urgroßmutter  Oda  dem  Kloster  geschenkt  hatte.  Jedenfalls  schenkte  Kaiser 
Heinrich  919  dem  genannten  Kloster  den  Ort,  wozu  reiche  Einkünfte  in  den 
umliegenden  Dörfern  Bottmersdorf ,  Henneberg,  Sascheraark,  Wendescheniark, 
Kotzelitz,  Hohenwenden,  Schapdal,  Bredegut  gehörten  oder  hinzukamen.  ^  In  der 
westlichen  Begrenzung  der  Diözese  Magdeburg  wird  der  Burgwart  W.anzleva 
genannt,  die  Burg  war  also  wohl  von  König  Heinrich  erbaut. 

Als  klösterliche  Dienstmannen  oder  Vögte  kamen  im  12.  Jahrhundert  die 
Herren  von  Wanzleben  empor,  welche  die  Gandersheimschen  Güter  als 
Lehnsleute  verwalteten,  schließlich  z.  T.  erwarben.  Fraglos  ist  die  Burg  von 
ihnen  weiter  ausgebaut,  nach  dem  Anwachsen  des  Geschlechts  eine  wahre 
Ganerbenburg,  wo  mehrere  Linien  zugleich  hausten.  (Vgl.  chartularium  nobilium 
de  Wanzleben  in  Gerken,  cod.  dipl.  Brandenb.  V.  131 — 164.)  Wir  finden  die 
zahlreichen  Glieder  bei  Rechtshandlungen  in  weiter  Umgegend  vielfach  tätig,  abei' 
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auch  in  die  endlosen  Fehden  des  13.  und  14.  Jahrhunderts  verflochten  und 
namentlich  in  den  Kämpfen  der  Erzbischöfe  mit  der  Stadt  Magdeburg  als  Ver- 
bündete bald  des  einen,  bald  des  anderen  Teiles.  Als  nach  einem  für  die  Bürger 
ungünstigen  Treffen  an  der  Ohre  1351  Hans  von  Wanzleben  Magdeburger  Kauf- 
mannsware wegnahm,  bauten  die  Magdeburger  vor  dem  Schlosse  eine  Gegenfeste, 
nahmen  und  verbrannten  das  Schloß  Altenhausen.  In  diesen  "Wirren  drängte 
sich  den  Erzbischöfen  der  Wunsch  auf,  das  Schloß,  damals  gewiß  die  stärkste 
Festung  nächst  Egeln,  zu  erwerben  und  dem  kamen  die  ungünstigen  Vermögens- 
verhältnisse der  Herren  von  Wanzleben,  die  Zersplitterung  der  Erbanteile  ent- 
gegen. 1358  verkauften  Hans  von  Wanzleben  und  sein  Neffe  Gumprecht  drei 
Teile  des  Schlosses  an  Erzbischof  Otto  für  5500  Mk.  1000  Mk.  wurden  sofort 
(1.  Mai)  bezahlt,  dafür  ein  Viertel  des  Schlosses  sogleich  eingeräumt  (hierbei 


Abb.  126.    Alte  Ansicht  des  Schlosses  Wanzleben. 


erfahren  wir  etwas  von  den  Baulichkeiten):  den  Turm  und  das  Mos  haus  auf 
dem  obersten  Hause,  die  beide  oberhalb  des  Teiches  lagen,  das  Moshaus  in  der 
Vorburg  der  Hof-Dornzen  gegenüber,  die  Scheunen  nächst  dem  Mos- 
hause,  worin  die  Roßm üble  steht,  den  großen  Hof  halb,  die  Brücke  und  den 
Weg  mit  dem  Turm  auf  dem  Tor.  Hiernach  kann  man  sich  leicht  eine  Vor- 
stellung von  dem  Umfang  des  Ganzen  machen.  (Abb.  127.)  1361  wählte  ein 
Teil  der  Domherren  hier  den  neuen  Erzbischof  Dietrich,  der  1367  von  Hermann 
von  Wanzleben  das  letzte  Viertel  des  Dorfes  und  Schlosses  erwarb,  doch  wurde 
das  ganze  Geschäft  erst  1373  völlig  perfekt.  In  der  Folge  residierte  der  Erzbischof 
und  auch  das  Domkapitel  öfters  auf  dem  Schlosse. 

Wenn  Erzbischof  Peter  im  gleichen  Jahre,  sich  der  Erwerbung  rühmend, 
das  Schloß  dem  von  ihm  begründeten  St.  Gangolphsstuhl  „stetig  zu  besitzen 
beilegt",  so  ist  hierbei,  wie  die  Folge  zeigt,  nur  an  die  Pertinenzien  gedacht, 
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nämlich  das  Dorf  Bottmersdorf  mit  der  Vogtei,  welche  die  wüsten  Marken  um 
Wanzleben  umfaßte,  das  Patronat  daselbst  und  die  Dingstätte  „nahe  bei  der 
Mühle"  (das  Landgericht  auf  der  Brücke  s.  u.).  Die  Lehnshoheit  der  Äbtissin 
von  Gandersheim  gerade  über  diese  Güter  wird  mit  beredtem  Stillschweigen 
übergangen.  Schloß  und  Dorf  blieb  tatsächlich  erzbischöflicher  Besitz  und  nun- 
mehr Mittelpunkt  des  Amtes,  wozu  die  Dörfer  Bahrendorf,  Domersleben,  Hohen- 
dodeleben,  Kiein-Rodensleben,  Schieibnitz  und  Stemmern  (nicht  aber  Sülldorf  und 
Bottmersdorf)  geschlagen  wurden. 

Zu  einer  vorübergehenden  Abtretung  kam  es  1418  im  Zusammenhang  mit 
dem  Erwerb  von  Egeln.  Da  Erzbischof  Günther  den  Verkäufer,  Graf  Borchard 
von  Barby,  nicht  voll 
bezahlen  konnte,  räumte 
er  ihm  1418  als  Pfand 
für  40U0  ßo  böhmische  Gr. 
das  Schloß  Wanzleben 
ein.  Und  Graf  Borchard 
zog  im  Winter  1418/19 
hierher.  Das  hierbei  über- 
gebene  Inventar,  sehr 
viel  Mast-  und  Nutzvieh, 
Fleisch  und  Getreide, 
sehr  wenig  Hausrat  und 
Geräte  (ein  Braufaß,  acht 
Tische,  sechs  Kessel, 
fünf  eherne  Gropen, 
ein  Schüsseltopf,  zwei 
Pfannen)  ist  sehr  inter- 
essant für  den  Betrieb 
eines  großen  Gutes  jener 
Zeit.  Aber  als  Borchard 
schon  1419  starb,  besetzte 
Fürst  Georg  von  Anhalt 
als  Vormund  des  drei- 
jährigen Söhnchens  das 
Schloß ,  der  Erzbischof 
rückte  mit  Heeresmacht 
dagegen.  Man  einigte 
sich  schließlich  1421  güt- 
lich dahin,  daß  der  Erz- 
bischof als  Mitvormund 

des  jungen  Grafen  das  Schloß  wieder  einnahm.  Vorübergehend,  1470,  war  es 
an  zwei  Magdeburger  Bürger  versetzt  (Häveker  142). 

Erzbischof  Ernst  erbaute  auf  der  unteren  Burg  den  langen  Stall  und  das 
Kornhaus,  an  dessen  Südgiebel  ein  Engel  mit  fünf  Schilden  in  Stein  gehauen 
gefunden  (Rautenkranz.  Löwe,  Adler,  Löwe,  der  mittlere  Schild  ist  leer,  also  wie 
an  der  Kapelle  in  Wolrairstedt).    155U  ward  das  Schloß  von  Herzog  Georg  von 


Abb.  127.  Lageplan  des  Schlosses  Wanzleben  (um  1806). 
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Mecklenburg  mit  den  abgedankten  braunschweigischen  Soldaten  drei  Tage  ver- 
geblich berannt,  die  Stadt  aber  eingenommen  und  verbrannt.  Neue  Bauten 
errichtete  Administrator  Joachim  Friedrich  1583.  Im  Jahre  1630  wurde  es  von 
den  Schweden  vier  Wochen  lang  blockiert  und  am  25.  September  übergeben. 
1631  legte  Tilly  ein  Provianthaus  an,  am  30.  Oktober  nahm  aber  Ban6r  die 
kaiserliche  Besatzung  gefangen,  wobei  die  krumme  Scheune,  der  lange  Stall  und 
das  Kornhaus  in  Flammen  aufgingen. 

Seitdem  wirtschafteten  die  Pächter  der  Domäne  friedlich  als  Amtleute,  seit 
1680  brandenburgisch.  1704  wurde  auch  hier  der  Versuch  mit  Erbpacht  gemacht, 
1712  aber  wieder  aufgehoben.  Seit  1778  ist  die  Domäne  im  Besitz  der  Familie 
Kühne.  1807 — 13  besaß  der  Kanzler  Cambaceres  das  Amt.  Eine  Flurteilung 
zwischen  Stadt  und  Amt  wurde  seit  1783  durchgeführt,  1789 — 91  die  beiden 
Vorwerke  Buch  und  Blumenberg  angelegt.  Zum  Amt  gehörten  die  großen  Teiche, 
der  faule  See,  1782 — 88,  der  Domersle  bener  See  1794 — 1801  trockengelegt, 
der  lange,  Küchen-  und  Mühlenteich,  der  Bischofsteich  bei  Germersleben. 

Stadtgeschichte. 

Neben  der  Bui-g  steht  der  Ort  naturgemäß  sehr  zurück.  Er  war  offenbar 
völlig  in  Gandersheiraschem  Besitz  und  wurde  dem  Kloster  946  von  Kaiser  Otto  I., 
1206  cum  parochia  vom  Papst  bestätigt.  Die  reichen  Einkünfte  an  Getreide  und  Vieh 
(bei  Hoffmann  S.  45)  gehörten  zum  Tafelgut  (dicta  Wantzleuesguth)  der  Äbtissin 
und  die  Einwohner  scheinen  sich  nach  einigen  Urkunden  im  Hörigenverhältnis 
befunden  zu  haben.  Durch  den  Verkauf  des  Schlosses  sah  sich  die  Äbtissin 
auch  um  diese  Einkünfte  gebracht.  Sie  strengte  gegen  den  Erzbisch of  einen 
Prozeß  beim  römischen  Stuhl  an,  der  erfolglos  bis  1404  währte,  traf  aber  inzwischen 
1380  einen  Vergleich  mit  dem  Gangolphsstift,  dem  Erzbischof  Peter  1373 
nominell  das  ganze  Amt,  praktisch  aber  bloß  die  „Vogtei"  Bottmersdorf  mit  den 
wüsten  Marken  geschenkt  hatte,  um  durch  freiwilligen  Verzicht  auf  die  Kirche 
(ius  patronatus  et  dominii  ius)  wenigstens  die  Hälfte  der  Einkünfte  zu  retten. 
Aber  auch  dies  scheint  keinen  praktischen  Erfolg  gehabt  zu  haben.  Die  Sache 
war  für  Gandersheim  verloren. 

Es  ist  anzunehmen,  daß  sich  die  oben  genannten  kleinen  Dörfer  im  13.  und 
14.  Jahrhundert  auflösten  und  mit  Groß- Wanzleben  verschmolzen  hatten,  so  daß 
der  Ort  schon  bald  über  den  Umfang  eines  gewöhnlichen  Dorfes  gedieh.^  Die 
Erhebung  zur  Stadt  verdankte  er  ungewöhnlich  günstigen  Umständen.  Bisher 
hatten  die  Erzbischöfe  es  vermieden,  die  Stadt  Magdeburg  es  auch  verhindert, 
den  weiten  städtelosen  Umkreis  auf  dem  linken  Elbufer  mit  Stadtgründungen  zu 
besetzen.  Nun  befand  sich  aber  gerade  Erzbischof  Peter  1376  in  gereiztester 
Stimmung  gegen  Magdeburg  und  aus  diesem  Jahre  eben  stammt  das  Privileg  für 
Wanzleben,  worin  „unserm  rad  unde  bürger  gemeyne  czu  Wantzleven  —  wich- 
bilde recht  ewichlichen  czu  halden"  bestätigt  wird.  „Eynen  burgemester  unde 
vier  radmanne",  die  der  Erzbischof  erstmals  selbst  gesetzt  hatte,  sollen  die  Bürger 
in  Zukunft  wählen,  „eyn  eygen  ingesegel"  soll  beim  Burgemeister  oder  „uf  der 
stad  radhuse,  wan  se  dacz  haben  in  czwen  slotczen"  verwahrt  sein;  jährlich 
soll  ein  Schoß  von  15  Mk.  Brandenburg.  Silbers  Magdeb.  Gewichts  gehoben 
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werden,  „darmite  se  alle  jar  daselben  unse  stad  zcu  Wanczleben  umbe  muren 
linde  urabewesten  sullen",  dazu  ein  Jahrmarkt  „des  irsten  suntapes  nach  meynden" 
und  ein  Wochenraarkt  „alle  suntage  derselbist".  Auch  wird  allen  Bürgern,  „de 
eygen  hus  unde  hoff  unde  tegelich  rouch  der  haben",  Zoll-  und  Geleitfreiheit  im 
ganzen  erzbischöflichen  Gebiet  verliehen. 

"Wanzleben  hat  sich  gleichwohl  über  das  Niveau  der  kleinen  Ackerbürger- 
stadt nicht  erhoben  und  war  selbst  darin  noch  sehr  gehemmt,  weil  die  Hälfte 
der  Mark  dem  Amt,  den  geistlichen  Anstalten  und  Stadtjunkern  gehörte.  Noch 
1720  waren  hier  7  Ritter-  und  8  freie  Sattelgüter,  darunter  ein  Freihof  „vor  dem 
Hause  (Schloß)  bei  der  Wassermühlen  auf  dem  Teich".  9  Hufen  hatte  Stift 
Walbeck,"!  Kloster  Hillersleben  einen  Klosterhof.  Die  Bürger  machten  mehrfach, 
1554,  1684,  ziemlich  fruchtlose 
Anstrengungen,  wenigstens  die 
Gangolphschen  Stiftsgüter  in 
Erbpacht  zu  bekommen.  Dazu 
kamen  ungewöhnlich  harte 
Schicksale.  Es  ist  schon 
bemerkt,  daß  die  Stadt  1550 
von  Georg  von  Mecklenburg 
eingenommen  und  nieder- 
gebrannt wurde,  wobei  Kirche 
und  Rathaus  in  Flammen  auf- 
gingen. Im  Dreißigjährigen 
Kriege  kehrten  seit  1626  die 
Plünderungen  und  Brand- 
schatzungen jährlich  wieder, 
besonders  hart  1630,  1631, 
1644,  wo  die  Türrae  auf  der 
Stadtmauer  heruntergerissen 
wurden,  dazu  Teuerung  und 
Pest.  Vor  und  nach  dem 
Kriege  3  vernichtende  Brände, 
1612  (143  Häuser),  1663,  1684  (146  Häuser  mit  Rathaus,  Pfarrei.  Kaplanei, 
Ktisterei,  Stadtschreiberei  und  Hospital). 

Die  Lage  dieser  Stadt  ist,  wie  Häveker  schreibt,  fast  rund,  „fänget  sich 
bey  dem  Magdeburgischen  Thor  hoch  an  und  endigt  sich  bey  dem  sogenannten 
Ritter-  und  Welschen  Thore  gar  tief.  Vor  dem  sogenannten  hohen  Thore  gegen 
Morgen  stehet  eine  Windmühle,  weiter  aber  hinunter  eine  Wassermühle  mit 
einem  Fisch  reichen  Teiche". 

Aus  dem  Stadtplan  (Abb.  128)  läßt  sich  das  Zusammenwachsen  aus  zwei 
durch  den  Saarebach  getrennten  Dörfern  wohl  noch  erkennen.  Denn  nach  ihrer 
Größe  muß  auch  die  Nikolaikirche  im  Mittelalter  Pfarrkirche  gewesen  sein  und 
es  ist  dafür  beweisend,  daß  die  Pfarrei  bis  1684  hinter  dem  Hospital  stand. 
Markt  und  Rathaus  mögen  bei  der  Stadtwerdung  die  leere  Stelle  zwischen  beiden 
Uraniagen  eingenommen  haben. 


Abb.  r28.   W'anzlebon  nach  dem  Atlas  Canu'rae  Magd. 
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Von  der  Stadtbefestigung  ist  nichts  mehr  erhalten.  Häveker  markiert 
in  seinem  ganz  naturlosen  Stadtplane  die  Mauer  mit  zahlreichen  Türmen,  doch 
scheint  auch  dies  reine  Willkür.  Die  Tore  standen  noch  zu  Hoffmanns  Zeit  (1863), 
sie  sind  wohl  bald  nachher  spurlos  abgetragen.  Die  Wälle  und  Gräben  waren 
schon  vorher  eingeebnet  und  als  Gärten  benutzt.  Die  sonstigen  Nachrichten  zur 
städtischen  Topographie  sind  lückenhaft.  Mitten  auf  dem  Markt  stand  bis  1808 
das  Corps  de  Guarde,  Kaserne  der  Kürassier-Eskadron,  ein  Fachwerk  mit  sieben 
Verbind  und  zwei  Stuben.  Von  den  Rittergütern  sind  zwei  bis  auf  die  Gegen- 
wart zu  verfolgen. 

Der  Knüppelhof  auf  der  Ritterstraße  (1378  bestätigt)  wurde  vom  letzten 
Stammerben  der  Knüppetau  16«4  gegen  die  abgebrannte  Pfarrstelle  hinter  dem 
Hospital  vertauscht  und  dort  aufgebaut,  während  auf  der  Baustelle  in  der  Ritter- 
straße die  Stadtschule  erstand.  Das  zweite  ist  der  1378  bezeugte  Hillerslebensche 
Klosterhof,  den  um  1684  Oberst  Kneitling  innehatte;  von  diesem  hat  der  Hof 
und  die  Straße  den  Namen  behalten.  Ein  Amtsvorwerk  lag  in  der  Roßstraße. 
Die  Stelle  des  Ketzerteiches  innerhalb  der  Stadt  ist  nicht  mehr  bekannt,  ebenso- 
wenig eine  erzbischöfliche  Kemnate,  die  um  1400  Ilse  uxor  Hugoldi  Basiliis  als 
Wittum  inne  hatte  (1  curiam  in  Wanczleue,  da  die  Kemenate  inne  lyt.)  Vor  dem 
Tor  gegen  Morgen  lag  das  Schützenhaus  mit  dem  Schießplatze  (1694),  vor  dem 
Rittertore  auf  dem  Galgenberge  der  Richtplatz. 

Die  Stadtkirche  St.  Jacobi. 
Häveker  S.  146  ff.   Hoffmann  193. 

Die  Kirche  ist  wahrscheinlich  eine  der  Urkirchen  des  Halberstädter 
Sprengeis.  Sie  wurde  jedoch  von  Gandersheim  unter  Vermittlung  des  Archi- 
diakons  von  Magdeburg  besetzt  und  war  etwa  seit  dem  II.  Jahrhundert  Mittel- 
punkt des  bannus  Wantsleue  (so  1302  bezeugt),  1263  fand  in  ihr  die  Belehnung 
des  Markgrafen  Johann  mit  dem  Schloß  Emersleben  statt.  Mit  den  Ganders- 
heimschen  Gütern  wurde  auch  die  Kirche  1373  durch  Erzbischof  Peter  an  das 
Gangolphistift  geschenkt,  worauf  1380  Gandersheim  seine  Rechte  preisgab.  Zum 
Besitz  der  Kirche  gehörte  die  Niedermühle.  1552  wurde  die  Reformation  ein- 
geführt. 

Die  Baunachrichten  sind  namentlich  durch  Hävekers  Angaben  sehr  ergiebig. 
Nach  dem  Brande  von  1550  fand  ein  Umbau  statt,  wozu  200  fl.  vom  Domvikar 
Hennig  Reimbolt  geborgt  wurden.  1712  wurden  zunächst  an  den  beiden  „Aerkem 
mit  steinernen  Giebeln  und  Fronten"  (Querhausgiebeln)  die  Holzrinnen  durch 
„zwo  steinerne  Rennen  in  Seehausen  verfertigt"  ersetzt  Dann  aber  ward  das 
alte  Dach  ganz  abgenommen,  die  Mauern  und  Fenster  erhöht  und  „von  neuem 
Holz  ein  neues  Dach  gemacht,  also  daß  nun  auf  jeder  Seite  an  voriger  statt 
zween  Aerker  mit  Hammen  (?)  und  zwölff  Kehlen  an  dem  Kirchen-Dach"  lagen, 
die  steinernen  Rennen  aber  zerschlagen  und  mit  vermauert,  dafür  vier  Holzrinnen 
eingelegt,  auch  etzliche  neue  (Strebe-)Pfeiler  von  Grund  aus  aufgeführt,  nunmehr 
zwölf,  an  deren  einem  gegen  Morgen  die  Jahreszahl  1591  eingehauen  war. 

Etwas  schwer  verständlich  ist  folgende  Angabe:  „Zum  Eingang  dieser 
Kirche  sind  drei  Thüren  zu  finden  und  sind  an  den  beiden  mittleren,  so  gegen 
einander  stoßen,  Leichhallen,  In  der  Mitternächtigen  ist  Amtmann  Drechslers 
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seel.  und  dessen  seel.  Ehe-Frauen  Begräbnis  und  Epitaphium;  in  den  Mittägigen 
Johann  Eilers  seel.  42. jährigen  Predigers  daselbst  Begräbnis  und  Epitaphium 
in  der  einen  Ecken  gegen  Morgen  in  der  andern  gegen  der  Kirchen  M.  Christian 
Pflugraachers  Pastoris  Begräbnis,  worinn  seiner  mittlem  Frauen  Kind  gesetzet, 
aber  noch  ohne  Grab- 
mahl". Sind  damit  die 
Turmhalle  und  zwei 
seitliche  Anbauten  ge- 
meint oder  nicht  viel- 
mehr die  Querhaus- 
arme? Das  „Gegen- 
einanderstoßen"  kann 
sehr  wohl  den  Sinn 
haben  „in  gleicher 
Richtung,  von  Süd 
resp.  Nord  gegen  die 
Kirche  stoßend". 
Dazu  stimmt  die 
Breitenangabe ,  von 
einer  Tür  zu  der 
andern  44  Ellen  breit. 
Aber  wo  war  die 
dritte  Tür? 

An  der  Nordseite 
war  die  Sakristei, 
15  Ellen  lang,  ein 
altes  Gewölbe,  offenbar 
am  Chor  (s.  Grundriß), 
woraus  1711  zwei 
silberne  vergoldete 
Kelche  nebst  den 
Tellern  und  einer 
Oblaten-Schachtel  ge- 
stohlen wurden.  — 
Auf  dem  Kirchturm 
zwischen  den  blauen 
Spitzen  war  ein  Wohn- 
haus für  den  Musi- 
kanten, vier  Fach  breit 
und  übersetzt,  darin 
eine  Stube,  eine  Küche 
und   drei  Kammern. 

In  der  Wetterfahne  war  der  Kirchenheilige  S.  JACOB  ausgeschnitten,  „ein  Mann 
mit  einem  Wanderstab  und  hinter  ihm  auf  der  Schulter  das  Wander-Oeräthe". 

Für  die  neuere  Baugeschichte  ergeben  die  Akten  folgendes:    1815  ließ  der 
damalige  Pfarrer  als  Dankopfer  der    überstandenen  Kriegszeit   einen  neuen 


Abb.  129.    Grundriß  der  Stadtkirche  in  Wanzleben. 
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holzgeschnitzten  Altar  bei  dem  Bildhauer  Joh.  Chr.  Mushacke  in  Magdeburg 
bauen,  der  vorerst  in  der  Werkstatt  bei  einem  Schadenfeuer  z.  T.  verbrannt  1816 
aufgestellt  wurde  und  den  alten  von  1610  verdrängte  (Reste  desselben  in  der 
Hospitalkapelle  s.  u.).  Eine  barbarische  Reinigung  der  Kirche  nahm  1840  der 
Pfarrer  Arndt  vor.  Er  berichtet  darüber  ziemlich  selbstgefällig  in  einem  Dokument, 
das  er  in  dem  Altar  niederlegte.  „Die  Emporkirchen,  die  Frauen-,  Magistrats-, 
Amts-  und  Gerichtsstühle  (Priechen,  welche  zum  Teil  Eingänge,  Holztreppen  von 
außen  hatten),  die  Beichtstühle,  die  Kanzel  von  Stein,  mit  den  Hauptteilen  der 
christlichen  Religion  verziert,  der  Taufstein  usw.  wurden  weggerissen  und  es 
blieb  nichts  stehen  als  die  Orgel  und  der  Altar.  —  Die  alten  Fenster  mit  ihren 
Steinverzierungen  (Maßwerken)  wurden  ausgerissen  und  neue  Verzierungen  an- 
gebracht. —  Die  beiden  Vorhallen  gegen  Süd  und  Nord  sind  weggerissen,  die 
darin  befindlichen  und  in  der  Kirche  vorgefundenen  Gewölbe  sind  zugeschüttet." 
Desgleichen  wurde  die  alte  Sakristei  abgebrochen  und  durch  eine  neue  ersetzt. 
Die  beiden  Beichtstühle  für  „Privatbeichte"  wurden  verkauft.  Namentlich  der 
Verlust  der  Kanzel,  an  welcher  offenbar  reichere  figürliche  Szenen  angebracht 
waren,  muß  schmerzlich  berühren,  ungeachtet  der  hier  gar  nicht  berührten  Ab- 
gänge. Denn  es  ist  doch  wahrhaft  beschämend,  daß  in  der  Kirche  kein  Grab- 
stein, kein  Epitaph,  kein  Gemälde,  keine  Inschrift  als  Zeugen  einer  reichbewegten 
Stadtgeschichte  geblieben  ist.  Das  Lutherjahr  1883  gab  Anlaß,  zwei  Glasgemälde 
bei  Pfannschmidt  zu  bestellen.  Sie  wurden  jedoch,  von  der  Kgl,  Glasmalerei- 
anstalt in  Charlottenburg  ausgeführt,  erst  1889  eingesetzt  und  nachdem  inzwischen 
das  Äußere,  Dachung  und  Gesimse  erneuert  waren,  gelang  unter  der  geistigen 
Führung  des  Konsistorialrats  Leuschner  und  der  künstlerischen  Leitung  Jähns 
1894 — 95  eine  innere  Regeneration  voll  Stimmung  und  Ernst,  die  für  jene  Zeit 
vorbildlichen  "Wert  beanspruchen  durfte.  [Taf.  17.]  Neuerbaut  wurden  die  in 
^/g  geschlossene  Sakristei,  die  beiden  Vorhallen  am  Turm  nebst  Treppen,  dei- 
Durchbruch  und  das  Westportal  im  Turm,  der  Steinaltar  (von  Beyer  in  Braun- 
schweig) und  die  Kanzel  (von  Döbbel  in  Magdeburg).  Die  Ornamentmalereien 
stammen  von  den  einheimischen  Malern  Troch  und  Schoof,  die  figürlichen  (Wanz- 
leben wird  durch  Ludwig  11.  der  Herzogin  Oda  als  Wittum  übergeben,  Karl  der 
Große  in  der  nördlichen,  Einführung  der  Reformation  (Abb.  130)  durch  Chr. 
Noricus  1556  und  Kaiser  Wilhelm  I.  in  der  südlichen  Vorhalle)  von  dem  Berliner 
Melchior  Lechter,  die  Paramente  und  Teppiche  von  Professor  Beck  in  Herrnhut, 
während  Bildhauer  Kunsch  in  Wernigerode  die  Stuhl wangen  schnitzte. 

Hiernach  kann  man  urteilen,  wie  wenig  von  der  Substanz  und  dem  Detail 
der  Kirche  dem  ursprünglichen  Bestände  entspricht,  hinzugerechnet,  daß  nach 
der  Verwüstung  der  Stadt  1556  schon  eine  durchgreifende  Erneuerung  statt- 
gefunden hatte.  Indes  läßt  sich  doch  auch  jetft  noch  der  romanische  Kern 
einigermaßen  durchfühlen.  Das  Schiff  von  16,60x  20,90  m  ist  nach  romanischen 
Verhältnissen  von  ungefähr  2:  1  in  Haupt-  und  Nebenschiffe  geteilt  und  in  drei 
Jochen  in  der  Länge  entwickelt,  von  denen  das  östliche  etwa  5,60  m  breit  recht 
gut  als  Querhaus  über  die  niedrigeren  Seitenschiffe  hervorgetreten  sein  könnte. 
Im  übrigen  sind  die  Maße  der  Innenteilung  mit  den  jetzigen  Pfeilern  und 
Gewölben  in  kein  Verhältnis  zu  bringen.  Der  Spätgotiker,  welcher  die  Mittel- 
schiffwölbung besorgte,  teilte  den  Raum  in  eingestandener  Verlegenheit  in 
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2V4  Joche  und  spannte  seine  Netzgewölbe  zwischen  die  Breitpfeiler,  ven  denen 
die  westlichen  schlicht  abgefaste  innere  Vorlagen  (nach  Art  romanischer  Kreuz- 
pfeiler) mit  einfachen  Kämpfergesimsen  (Platte  und  Wulst)  haben.  Über  diesen 
gehen  die  Vorlagen  noch  1  m  höher,  um  dann  ohne  Vermittlung  die  Gewölb- 
anfänger aufzunehmen.  In  diesen  Gliedern  mag  man  noch  romanische  Reste 
annehmen.  Gleichzeitig  (nach  1556)  mögen  die  Seitenschiffe  höher  geführt,  die 
Emporen  eingespannt  und  unten  wie  oben  kreuzgewölbt  worden  sein.  Die 


Ahl).  130.    Wandgemälde.    Einlührnng  der  Keformation. 


Arkadenöffnungen  sind  unten  rund-,  oben  spitzbogig,  ungegliedert.  Die  zwei- 
teiligen Fenster  sind,  wie  bemerkt,  erneuert,  auch  nach  unten  vertieft  (1894). 

Der  Chor  (7,90 X  12,30  m)  setzt  mit  2  Jochen  und  %  Schluß  in  Mittelschiff- 
breite an,  außen  von  Strebepfeilern  umstellt  und  mit  sieben  (erneuerten)  Fenstern 
erhellt.  Innen  ist  er  aber  über  die  (vermutliche)  Vierung  hinweg  bis  zu  dem 
Gurtbogen  gezogen,  der  die  Breitpfeiler  verbindet,  mit  Netzgewölben  gedeckt.  Er 
mag  im  15.  Jahrhundert  errichtet  sein,  um  dem  Chordienst  der  Stiftsherren  mehr 
Raum  zu  schaffen. 

Kreis  VVanzleben.  11 
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Der  "Westturm,  quadratisch  aus  der  Mittelschiff  breite ,  ehemals  unten  ge- 
schlossen, durch  eine  Querwand  so  geteilt,  daß  die  eine  Hälfte  zum  Schiff,  und 
zwar  üben  mit  Kreuzgewölbe  als  Orgelbühne  gehörte.  Im  anderen  Teile  ging  die 
Treppe  zu  der  Türmerwohnung.  Das  Dach  ist  eine  verschieferte  Helmspitze. 
Ältere  Merkmale  fehlen  ganz.  Es  ist  möglich,  daß  er  erst  mit  dem  Umbau  des 
Schiffes  entstand. 

Über  die  ältere  Ausstattung  verdanken  wir  Häveker  gute  Nachrichten,  die 
freilich  den  Verlust  so  vieler  kunst-  und  lokalgeschichtlich  wertvoller  Werke  nur 
um  so  schmerzlicher  machen. 

Der  Altar  war  von  feiner  Schnitz-  und  Bildhauerarbeit  mit  zierlichen 
Gemälden.  In  der  Predella  das  Abendmahl,  in  der  Mitte  die  Abnahme  vom 
Kreuz,  oben  ein  Kruzifix  mit  schwebenden  Engeln,  welche  das  Blut  in  Schalen 
auffingen,  seitlich  Maria  und  Johannes.  „Auf  der  Spitzen  stehet  ein  übergüldeter 
Pelican.  Nebst  dem  Crucifi  präsentiret  sich  die  Himmelfahrt  Christi.  Unterwärts 
ist  das  Wapen  des  Administrators  Augusti  (1648—80)  und  gegenüber  das  Stadt- 
wappen. Auf  den  Ecken  die  vier  Evangelisten  und  zwischen  denselben  Moses 
mit  seinen  Gesetz  Taffein;  an  den  Flügeln  die  Verkündigung  der  Empfängnis  und 
Geburt  Christi.  Der  Tisch  ist  geschmückt  mit  einer  blümerand  blauen  Decke 
von  Damast  und  einer  handbreiten  güldenen  Dressen.'*  Danach  kann  man  sich 
ein  Werk  vorstellen  größer  als  das  in  Altenweddingen. 

Rechts  neben  dem  Altar  stand  der  Beichtstuhl,  auf  welchem  oben  das 
Bildnis  S.  Ambrosii  und  Augustini,  unten  St.  Hieronymus  und  Gregorius,  die 
vier  großen  Kirchenväter,  dazwischen  die  Inschrift :  Verbum  Dei  dimittit  peccata, 
Sacerdos  exhibet  officium  &  nullius  potestatis  jura  exercet,  minister  enim 
alieni  promiffi  ac  beneficii  est,  non  dominus.  Links  der  Ratsstuhl  von  acht 
Ständen,  darüber  der  Stadt  Wappen  und  die  Inschriften  Exod.  18.  21  und 
Prov.  17.  15. 

Über  dem  Ratsstuhl  an  der  Mauer  des  Pastors  Ei  1er s  Bildnis  in  Lebens- 
größe, wobei  ein  Kruzifixus  mit  den  Worten:  Jesus  est  Pastor  meus,  Johann 
Eilers,  Past.  Wanzleb.  nat.  1628.  mort.  1693. 

Über  der  Sakristeitür  das  Epitaphium  des  ersten  lutherischen  Predigers 
Chr.  Noricus  nebst  Söhnen  im  priesterlichen  Habit  „und  hat  der  Vierdte  unter 
dem  Priesterrock  ein  gelbes  CoUet,  anzuzeigen,  daß  er  entweder  aus  einem 
Kriegs  -  Manne  ein  Priester,  oder  aus  einem  Priester  ein  Kriegs  -  Mann  worden. 
Gegen  denselben  der  Frauen  Bildniß  nebst  8 Töchtern".  Unterschrift: 

En!   Sancti  monumenta  viri,  qui  pectore,  voce 

Ac  vita  Christum  rettulit  Archetypum 
Verus  Christophorus  memori  dignissimus  aevo 
Quemque  imitari  equidem  non  superare  velim 

Paul  Glasinus  Pastor. 

Der  Amtschor  war  oben  vergittert,  unten  einige  Fächer  in  dem  Tafelwerk 
zierlich  gemalt  und  mit  Reimsprüchen  beschrieben.  Ebenso  hatte  der  Bürger- 
chor  19  zierlich  bemalte  Fache  mit  Reimsprüchen  und  der  Besitzer  Namen. 

Die  Kanzel  war  von  feinem  reinen  Sandstein,  auswendig  mit  künstlich  aus- 
gearbeiteten und  vergoldeten  Figuren  und  Bildern,  darunter:    Seelig  sind,  die 
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Gottes  Wort  hören  und  bewahren  Lc.  XI.  28.  Als  Kanzelträger  stand  der 
Goliath  in  Lebensgröße,  an  der  Treppe  David,  welcher  dem  Goliath  einen  Stein 
in  die  Stirn  wirft.  Der  Sc  hall  decke  1  ist  gleichfalls  aus  Stein,  unterwärts  über 
des  Predigers  Haupt  ein  großes  güldenes  Gesicht.  Alles  war  alabasterfarben 
bemalt  auf  Kosten  des  Amtmannes  Melchior  Drechsler,  dessen  Namen  mit  C.  B. 
A.  Z.  W.  innen  über  der  Tür  stand ;  außen  Moses  mit  den  Gesetzestafeln, 
darüber  Christus  mit  einem  Schäflein  auf  der  Achsel,  gemahlet  Anno  1683. 

Die  Orgel  war  1712  von  Matthias  Hartmann  in  Magdeburg  gebaut,  das 
Gehäuse  mit  Bildern  und  Figuren  samt  Laubwerk  von  Johann  Georg  Glumen, 
Bildhauer  in  Berlin. 

Von  dieser  ganzen  barocken  formen-  und  farbenfrohen  Herrlichkeit  ist  nur 
der  Taufstein  (Abb.  131)  geblieben,  ein  gotisierendes  Achteckbecken  auf 
schlankem  Schaft,  besetzt  mit 
Wappen,  Engelsflüchten,  Muscheln 
und  Blattfries,  die  gleichwohl  die 
geschlossene  Einheit  des  Entwurfs 
vermissen  lassen.  Interessanter  sind 
die  vier  um  den  Fuß  liegenden 
Löwen,  die  offenbar  noch  von  einem 
romanischen  Becken  stammen. 

Das  Taufbecken  ist  ein 
Bronzeguß.  Auf  dem  Rande  sind 
in  Arabesken  mit  dem  Stadtwappen 
und  zwei  Hausmarken  die  Stifter  be- 
zeichnet: 1589  DER  RADT  ZV 
WANTZLEBEN,  .  .  R.  CLVNES  .  . 
SS.  PVLMAN  BVRGEMEISTER 
—  15-89  CLAVS  MEIER  — 
15  ■  89  HENNIG  HIERT.  Die 
erhabene  Zeichnung  ist  ganz  eigen- 
tümlich in  Doppellinien  ausgeführt, 
vermutlich  mit  aufgelegten  Wachs- 
fäden. Der  Guß  ist  aber  sehr  unrein 
ausgefallen,  beim  Abheben  der 
Form  scheinen  überall  kleine  Stücke 
weggerissen  worden  zu  sein. 

Glocken.  166  cm.  1782  von 
C.  H.  Knoblauch  in  Halberstadt. 
An  der  Flanke :  In  festo  vocis 
olamantis  (Johannes  d.  T.  24.  Juni) 
A.  C.  MDCCLXXXI  clamando  vocem  amisi  senex  CG XX  VIII  annorum  ( 1553) 
Personalien  und  Stadtwappen,  andererseits:  So  oft  du  hörest  meinen  Klang, 
erwege  deinen  letzten  Gang.  —  2.  120  cm.  1797  von  C.  G.  Ziogner  in  Magde- 
burg. Im  Trauerklang  als  Stadt  und  Land  den  Tod  des  edlen  Eoenigssohns 
Prz.  Ludwigs  im  J.  0.  1797  tieftrauernd  klagte,  zersprang  sie  und  verstumte, 
alt  fast  dreihundert  Jahr,  Zeichen  IHS  mit  Kreuz.  —  3.  75  cm.    1731  von 

11* 
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Peter  Becker  in  Halle.  Namen.  Die  älteren  Glocken  bei  Häveker  S.  147.  Die 
große  Bürgerglocke  von  1553  hatte  die  Inschrift:  VERBVM  DOMINI 
MANET  IN  JETERNVM.  ANNO  DOMINI  MDV  HVNDERT  LIII  VND 
DEN  MONTAG  VOR  S.  BARTHOLOM-ffil  IS  DVSSE  GLOCKE  GEGOTEN 
WORDEN  BY  TYDEN  DES  BAVMEISTERS  MARTEN  EILERT  VND  BOV- 
HERRN  ANDREWES  KNVPPEL  VND  OLVVES  SCHMET.  M.  A.  S.  Dabei 
ein  Wappen  zwischen  zwei  Türmen.  —  An  der  mittleren  Feuerglocke  war  die 
eingegossene  Schrift  nicht  zu  erkennen  noch  zu  lesen.  —  Die  kleine  war  1696 
von  Johann  Grete n  in  Magdeburg  gegossen. 

Hospital. 

Das  Hospital  St.  Nicolai,  unbekannter  Gründung,  war  mit  Grundbesitz 
in  der  Stadtflur,  darunter  einer  Meyendorfer  Lehnshufe  begütert,  und  sammelte 
in  den  wegegeldpflichtigen  Bördedörfern  mit  Hilfe  des  Glockenkorbes  milde 
Gaben  ein. 

Die  Kirche  war  groß  aber  schmucklos,  mit  Bretterdecke  und  Dachreiter, 
worin  zwei  Glocken.  In  einer  Mauernische  an  der  Straßenmauer  befand  sich  ein 
großes  Kruzifix.  Sie  war  im  19.  Jahrhundert  den  Katholiken  eingeräumt  und 
ist  durch  einen  Neubau  ersetzt. 

Die  Hospitalgebäude,  schon  1684  einmal  abgebrannt,  wurden  1785  bis 
1797  erneuert.  Über  dem  Eingang  des  Hauptgebäudes  an  der  Hohen  Straße 
stand  die  Inschrift:  Dem  Alten  Ruh,  dem  Armen  Pflege  1785.  Auch  dies 
Gebäude  ist  einem  Neubau  gewichen. 

R  a  t  h  a  u  s. 

Das  Rathaus  (Abb.  132)  ist  1446  gebaut,  worüber  eine  Inschrift  an  der 
Front  rechts  belehrt:         iad)  -  crißi  •  ^IjCfturt 

m\\  IjonDert  ■  iar  Hx 
M    in  Heute  ^lot    iare  in 
(inte  •  margreten  Höge 
i$  Dil  raMju$  -  ange^ 
pf  •  i    temporib®)    IreHerici  - 
De    Uiit|lingk  -  ari^tepidc 
0pi    ntagDebnrd)  marft. 
Doch  scheint  hiervon  wenig  mehr  als  die  Grundlage  erhalten.    Den  Formen  nach 
zu  urteilen,  fand  ein  voller  Neubau  nach  1550  statt,  worüber  die  Inschrift  an 
der  anderen  Ecke  der  Front  belehrt: 

VERBVM     DOMINI  MANET 
IN  -  JETERNVM  -  ESAIiE  •  40 
NVLLA     SALVS     BELLO  -  PA 
CEM  -  TE  .  POSCIMVS  ÖNES 
B.  HEINE  -  KVNEKE  BLASI 
VS     POLMAN  -  KEMERER 
ANNO  DNI  (Stadtwappen)  1556. 
Dieser  Stein  ist  hier  nicht  ursprünglich,  er  war  in  der  Mauer  neben  dem  Rittertor 
eingesetzt,  zur  Erinnerung  an  die  Zerstörung  der  Stadt  im  Interimskriege  (1550). 


[Groß-]  Wanzleben.    Hospital.  Rathaus. 
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Da  aber  damals  auch  das  Rathaus  niederbrannte,  so  gibt  er  auch  an  seiner 
jetzigen  Stelle  das  Datum  eines  entscheidenden  Neubaues  an. 


Abb.  132.    Ansicht  des  Rathauses  in  Wanzleben. 


Weitere  innere  Umbauten  sind  durch  die  Zahlen  1600,  1687  bezeugt.  Eine 
letzte  Erneuerung  wird  durch  Inschrift  an  der  Treppenbalustrade  innen  belegt: 

ANNO  1705  TEMPORE 


I.  A.  DRECHLERS 
CONSVLIS  REGENTIS 
A.  H.  ZAMKEN 
SECRETARY 
H.  HÜHNEN 
CAMERARY 
J.  Schmidts  S. 
C  J.  BRENDIGS.  S. 
E.  NEUMANNS.  S. 

HAEC  CURIA  DENUO  RENOVATA  EST. 


V.  BICHLINGS 
CONSVLIS 
W.  M.  SCHNEBELS 
CAMERARY 
C.  FÜRCHTENICHTS.  S. 
J.  J.  Ritters.  S 

A.  Sanders.  S. 
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Wie  bei  vielen  anderen  Kathäusern  ist  das  Erdgeschoß  ursprünglich  Ratskeller, 
wo  städtisches  Bier  und  Broihan  ausgeschenkt  wurde,  nach  dessen  Verlegung 
ins  erste  Geschoß  Keller  und  Gefängnis.  Das  erste  Geschoß  ist  durch  eine 
doppelläufige  Freitreppe  zugänglich,  die  unter  dem  Altan  eine  rundbogige 
Einfahrt  zum  Untergeschoß  freiläßt.  Die  Balustrade  ist  1705  neu  gesetzt,  eine 
Wange  von  Docken,  vor  welche  oben  das  Wappen  mit  dem  preußischen  Adler 
von  zwei  Engeln  gehalten  und  seitlich  links  das  Stadt-,  rechts  das  Magdeburgische 
Wappen  gesetzt  sind.  Die  Tür  ist  mit  gekreuzten  Stäben  und  tiefen  Kehlen 
umrahmt,  spitzbogig,  vielleicht  noch  von  1446.  Die  Fenster,  drei  gepaarte  und 
ein  einfaches,  sind  jedoch  entschiedene.Renaissance,  was  sich  schon  in  der  genau 
symmetrischen  Stellung  ausspricht.    Diese  wiederholt  sich  in  dem  nur  aus  Fach- 


Abb.  133.    Grundriß  des  Rathauses  in  Wanzleben. 


werk  gebildeten  Obergeschoß,  dessen  geringer  Vorsprung  durch  ein  barockes 
Teilungsgesims  (1705)  verdeckt  ist.  Es  würde  sich  wahrscheinlich  lohnen,  wie 
in  vielen  ähnlichen  Fällen,  unter  dem  Putz  dem  Fachwerk  nachzuforschen  und 
es  wieder  freizulegen.   Im  Innern  (Abb.  133)  bildete  den  Hauptraum  die  große 

Deele  (Bürgersaal),  deren  Holzbalkendecke 
von  einem  starken  Stiel  mit  ANNO  1627 
getragen  wird.  Jetzt  ist  die  linke  Hälfte 
als  Ratskeller  abgetrennt,  Rechts  sind  je 
zwei  flachgedeckte  und  zwei  tonnengewölbte 
Amtsstuben  mit  massiven  Innenmauern  zu 
finden,  die  hinteren  durch  eine  Rund- 
bogentür zugänglich,  über  welcher  das 
Reliefbild  eines  Bürgermeisters  mit  1600 
und  Meisterzeichen  eingesetzt  ist.  An  der 
Rückseite  der  Deele  führt  eine  gebrochene 
Holztreppe  zum  Obergeschoß,  das  nach 
vorn  fünf  kleinere  Amtsstuben,  nach  hinten 
den  Korridor  und  einen  ebenfalls  tonnen- 
artigen (Archiv-)  Raum  enthält.  Hier  die 
Jahreszahl  1528.  Von  der  Ausstattung  ist  lediglich  ein  Rollenschrank  im  Zimmer 
des  Bürgermeisters  bemerkenswert,  Kiefernholz,  bemalt,  barock  von  ca.  1680, 


Abb.  134.    Bürgerhaus  in  Wanzleben. 


[Groß-]  Wanzleben.    Kathaus.  Schloß. 
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Glocke  im  Dachreiter  nur  mit  Jahreszahl  M CCCCC XXXXXV  (1555). 

Bürgerhäuser,  Eckhaus  Schul- und  Schwanstraße  von  1695,  unten  massiv 
mit  breiter,  jetzt  zugesetzter  Torfahrt,  deren  Bogen  mit  Diamantquadem  besetzt 
ist,  Schlußstein  Konsol  mit  Löwen,  seitlich  zwei  Wappensteine  (drei  Rosen,  drei 
Kleeblätter)  und  Monogramme  BB  — BS;  ANNO  —  1695.  Obergeschoß  statt- 
liches Fachwerk.   (Abb.  134.) 

K n ei tl in g Straße  7.  ßildstein  über  dem  Tor:  Pelikan  mit  Jungen  in 
Palmenkranz,  umschrieben :  Sic  his  quos  düigo  compeli  ora  Marc  (?)  1744. 

Schuhstraße.  Wappen  über  der  Tür  1695  Johann  Schmidt  —  Anna 
Margreta  Neimanin. 

Markt  2.  Großes  Portal  mit  Muschelnischen,  Wappen:  Johann  Neumann 
Anno  1688. 

Das  Schloß. 

Die  modernen  Bedürfnisse  der  großen  Domänen  Wirtschaft  haben  mit  dem 
älteren  Bestände  sehr  aufgeräumt  und  die  gebliebenen  Reste  sind  arm  an^künst- 
lerischen,  ja  selbst  an  male- 
rischen Werten.  Der  älteste 
und  imposanteste  Bauteil  ist 
der  Bergfried  (Abb.  135), 
ein  förmlicher  Wolken- 
kratzer von  jetzt  noch  acht 
Geschossen.  Die  alte  Ab- 
bildung zeigt  aber  noch  ein 
weiteres  mit  großer  Fenster- 
öffnung, was  auf  eine 
Wächterwohnung  schließen 
läßt.  Und  darüber  muß 
man  nach  besser  erhaltenen 
Mustern  eine  Plattform  mit 
Zinnenkranz  und  innerem 
Kegel  doch  annehmen,  so 
daß  die  Wirkung  im  Stadt- 
und  Landschaftsbild  noch 
viel  bedeutender  war  als 
heute.  Der  alte  Eingang 
lag  wie  immer  sehr  hoch; 
die  Rundbogenpforte  ist 
noch  erhalten.  1760  ist  im  Erdgeschoß  eine  Tür  eingeblochen  und  in  einem  eng 
ummauerten  Raum  eine  Steintreppe  angelegt.  Von  da  gehen  Holztreppen  durch 
die  wenig  zurückgesetzten,  sonst  völlig  leeren,  auch  unverputzten  Geschosse  bis 
zu  der  neuen  Plattform.  Die  Belichtung  geschieht  nur  durch  wenige  Mauer- 
schlitze, die  in  drei  Geschossen  nach  allen  vier  Seiten  gehen,  nach  oben  aber 
ganz  aufhören.  Das  mittlere  hat  (über  der  alten  Tür)  die  Reste  eines  gepaarten 
romanischen  Fensters,  das  einzige,  was  auf  zeitweilige  Bewohnbarkeit  hindeutet. 
Doch  fehlen  wieder  die  anderen  dazu  gehörigen  Merkmale  eines  Kamins  und 


Abb.  135.    Schloß  Wanzleben.  Bergfried. 
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Abortes.  Wir  haben  hier  einmal  den  Bergfried  in  seiner  rohesten,  einseitigsten 
Form,  wo  die  Höhe,  die  Mauerstärke,  die  fast  vollendete  Unzugänglichkeit  einen 
imponierenden  Verteidigungswert  ausmachten.  Lediglich  aus  der  Analogie  anderer 
Beispiele  entnehme  ich  die  Vermutung,  daß  die  oberen  lichtlosen  Geschosse  erst 
im  15.  Jahrhundert  aufgesetzt  sein  mögen. 

Das  Torhaus  und  der  ganze  östliche  Gebäudezug  ist  Neubau  von  1583. 
Über  der  rundbogigen  Torfahrt  innen  ist  in  gediegener  Steinmetzarbeit  das  große 
brandenburgische  Wappen  eingelassen  und  eine  Schrifttafel,  deren  erste  Zeile 
etwas  verwaschen  ist: 

^ruenidt  3l0aif|itn  IrieDrid)  A  .  .  .  .  rce 
A2imini|irat0r      $lrimat$  onlr  €rl||iift0  Mü 
jjiifliurgli  Marggrflfff  uö  Uraiilrcnfiurg,  in  Ifrfußcn 
;u  Stettin,  Pommern,  üer  Capden  unii  iUenDen 
lind)  in  Sii)lrfien  tu  (grop,  ^erifog,  ^urkgrap 
{n  Hürntierg  Unit  TM  }u  Hiigen  1583. 
Außen  ebenso  Monogramm  F.  R.  (Fridericus  Rex).    Fenster  und  Türen  sind  in 
der  üblichen  Art  mit  feinprofilierten  Steinrahmen  umfaßt.   Als  Schlußpunkt  dieses 

Traktes  nach  Norden  zu  steht  ein  zweiter 
bescheidenerer  Turm  (Abb.  136),  unten  mit 
spitzbogiger  (jetzt  vermauerter)  Einfahrt, 
oben  mit  dreifach  gepaartem  Fenster,  dessen 
Sturzsteine  in  Kleeblattbogen  (14.  Jahrh.) 
ausgelichtet  sind.  Die  übrigen  Seiten  sind 
öffnungslos.  Statt  des  jetzigen  Walmdaches 
hat  man  sich  einen  Zinnenkranz  und  einen 
zurückgesetzten  Helm  zu  ergänzen. 

Die  Schloßkapelle  war  zuHävekers 
Zeit  (1720)  noch  bedeckt,  jedoch  der  Ein- 
bauten beraubt  und  wurde  als  Scheune 
benutzt.  Es  fanden  sich  darin  folgende 
Grabsteine: 

1.  Heinrich  v.  Wanz  leb  en,  f  12.  Juli 
1324.   In  der  Mitte  ein  Kreuz,  Umschrift: 

Äi?ßo  Dogami  ffiaaaxxjv  ji?  diö 

QÄSIiSRJRÄe  V.  OBJJS  heiRRjavs 

mjLQS  Dö  WRT2ZW,  aauas  äkiaiä 
RaQamsass  ii?  mm. 

2.  Burchard  v.  Wanzleben:  ...  3ulii  Ollüt  DominUß  •Burd)ttriHlö  Df  lonj- 

im  mik0  t|ic  stpvitu,  quie$cat  in  .  .  . 

3.  Zerbrochener  Stein  mit  einem  Frauenbild,  dabei  ein  Wappen,  in  welchem 
drei  Rosen,  mit  der  Mönchsschrift:  IliaaaXVI  IR  DJB  BTJ  .  .  .,  bei  dem 
Wappen  die  Worte  PARS  PÄRVÄ  aOftORÄB. 

Ein  Tauf  stein  diente  1862  als  Viehtränke. 

Die  Kapelle  war  mit  6  Hufen  ausgestattet,  welche  aber  vom  Domkapitel 
an  Bürger  verpachtet  waren.  —  Eine  zweite  Kapelle  Avar  abgebrannt  und  ganz 
ruinieret.   (Häveker  139). 


Abb.  136.    Schloß  Wanzleben. 
Alter  Turm. 


[Groß-]  Wanzleben.    Schloß.  Warten. 
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Zwischen  Amt  und  Stadt  steht  am  Mühlenteich  noch  ein  quadratischer, 
viergeschossiger  Turm  (Abb.  137)  mit  Zeltdach.  Rundbogentür  und  großen 
Rechteckfenstern  des  16.  Jahrhunderts, 
welcher  offenbar  die  Verbindung  zwischen 
der  Schloß-  und  Stadtbefestigung  herstellen 
sollte.  Er  diente  zuletzt  als  Taubenhaus, 
vorher  soll  sich  —  ziemlich  unglaubhaft  — 
eine  "Wasserkunst  des  Schlosses  darin  be- 
funden haben.  Hier  ist  wohl  auch  die 
Stelle,  wo  ein  altes  La n  d  ge rieht  gehegt 
wurde,  „vor  der  Schloßbrücke  zu  Wanz- 
leben" (1491,  1564,  vgl.  Götze,  GeschbL). 
Das  kann  nur  die  Brücke  zwischen  dem 
Küchen-  und  Mühlenteich  sein,  auf  welcher 
übrigens  auch  der  Schleifweg  lief,  der 
die  Stadt  vom  Ritter-  bis  zum  Schloßtor 
südlich  umging.  —  Von  hohem  Altertum 
und  besonderer  Bedeutung  muß  die  am 
Teich  gelegene  Schloßmühle  gewesen  sein, 
da  hiernach  1373  das  Dorf  selbst  „nahe 
bei  der  Mühle"  bestimmt  wird. 


Abb.  137.    Tunu  am  Mühlenteicli. 


Die  Warten. 

In  einer  Urkunde  von  1438  belobt  Erzbischof  Günther  den  Rat,  „daß  er  zu 
gemeiner  Straßen  Sicherheit  und  zur  Warnung  unserer  Lande  und  gemeinen 
Straßen  eine  Stein-Warte  mit  einem  Mantel  auf  Czennewitzer  Flur  hoch  Mauren 
bauen  und  darauf  stetiglich  einen  Wartmann  halten  wollen,  und  begnadet  die 
Stadt  mit  der  Weide  auf  Czennewitzer  und  Scliapedaler  Mark.  Die  weiße 
Warte  (Abb.  138),  2,5  km  westlich  der  Stadt,  ist  noch  wohlerhalten.  Ein 


 *La.  JL^^,^- 


Abb.  138.    Weiße  Warte  bei  Wanzleben. 
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quadratischer  Turm,  9  m  hoch,  unten  öffnungslos,  in  der  Mitte  eine  von  Eichen- 
balken  umrahmte  zugesetzte  Tür,  oben  nach  jeder  Seite  eine  Schießscharte.  Der 
Mantel  stellt  eine  2,80  m  hohe  quadratische  Mauer  dar  (lOXlOm),  welche  östlich 
einen  2  m  breiten,  jetzt  ungedeckten  Eingang  hat. 

Die  blaue  Warte,  3,5  km  südwestlich  der  Stadt,  nahe  der  alten  Heer- 
straße beim  Gasthof  Stadt  Frankfurt,  hat  seit  unvordenklichen  Zeiten  den  Mantel 
verloren.  Der  gleichförmige  Turm  ist  jedoch  noch  etwas  höher  erhalten  als  bei 
der  weißen  Warte. 

[Klein-]  Wanzleben. 

[Parva  Wanczleuen,  Wantsleve,  lutteken  Wantzleuen.] 
Danneil,  Vis.  II.  30. 

Pfarrdorf,  5,5  km  westlich  Wanzleben,  in  der  Frühzeit  von  Groß- Wanzleben 
nicht  zu  scheiden,  dann  aber  ein  gesuchter  Ort  für  Erwerbslustige,  wovon  die 
Regesten  eine  leidliche  Anschauung  geben.  In  erster  Linie  das  Erzstift,  das  1254 
von  Magister  Walther  von  Meißen  3V2  Hufen  und  Höfe,  Weinberg,  Weidicht  und 
40  Eltonen  (!)  mit  dem  Patronatsrecht  erhielt,  später  noch  2\'2  Hufen  und  eine 
Mühle;  das  Stift  Halberstadt  (1262  3V2  Hufen  und  den  Zehnt),  Marienthal  (1266 
1  Hufe  an  S.  Magdalenen  in  Magdeburg  verkauft),  Marienstuhl  (1325  2  Hufen  von 
Joh.  von  Gronenberg),  die  von  Dönstedt  (1296  mit  4  Hufen  Schwerinschen  Lehns), 
besonders  aber  die  von  Dreileben,  die  den  Frucht-,  Tier-  und  Hühnerzehnt  als 
Halberstädtisches  Lehn  bis  1278  besaßen.  Damals  kam  er  als  Schenkung  (?)  des 
Bischofs  an  Kloster  Jerichow,  davon  1292  1  Wispel  an  den  Altar  St.  Secundi  im 
Dom  zu  Magdeburg;  und  1281,  1290  erwarb  Kloster  Althaidensleben  2  Hufen 
von  ihnen.  In  ihren  Besitz  rückten  wahrscheinUch  die  v.  d.  Asseburg,  denen 
1562  das  Dorf  gehörte.  —  Die  Kirche  St.  Petri  war  Patronat  des  Domdechanten, 
sie  mußte  aber  auch  dem  Sanckmeister  im  thumb  u.  a.,  auch  dem  Kloster  Mein- 
dorf Zins  geben.  Die  Gemeinde  hatte  „zu  erbawung  des  glocktorms  100  Thlr. 
vff  vorzcinsung  vffgenoramen"  und  den  Zins  der  8  Kirchhufen  verdoppelt. 
(Danneil,  Vis.  II.  31.) 

Die  Kirche  ist  Neubau  von  1871,  neugotisch,  kreuzförmig  mit  vollem 
Apparat.   Von  der  älteren  Ausstattung  ist  kein  Hauch  übrig  geblieben. 

Glocken.  1.  98  cm.  1861  von  W.  Engelcke  in  Halberstadt.  —  2.  74  cm. 
1838  von  Heinrich  Gettwerth  ebenda. 

Welsleben. 

[Waldislef  840,  Uualdisleuo  937,  Uuerleresleuo  (Thietmar),  Wellesloue  1195, 
Welsleue.] 

Winter,  Geschbl.  IV.  51.  305;  XIV.  172;  XV.  205.  -  Hertel,  Lehnb.  15.  A.  5. 
—  Holstein,  UB.  U.  1.  Fr.  237.  —  Danneil,  Vis.  II.  76. 

Pfarrdorf,  15  km  südöstlich  Wanzleben,  schon  840  in  Corweyschen  Urkunden. 
937  schenkt  Kaiser  Otto  I.  dem  Kloster?  Quedlinburg  den  Neunten,  1016  schenkt 
Erzbischof  Gero  dem  Kloster, U.  1.  Fr.  7  Hufen  nebst  den  Besitzern,'' 1 192  Friedrich 
von  Burne  demselben  1/2  Hufe  und  1230  kaufte  das  Kloster  von  Dietrich i von 
Gronenberg  und  dem  Burggrafen  Burchard  die  Vogtei  über  diese  1^1^  Hufen, 


[Klein-J  Wanzleben.  —  Welsleben. 
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1272  auch  das  Kirchenpatronat  von  den  Brüdern  von  Esebeck,  um  1413  diesen 
Besitz  (6^/2  Hufen  und  das  Patronat)  an  das  Domkapitel  zu  verkaufen.  Das  Dorf 
versetzte  Erzbischof  Burchard  III.  1311  an  den  Ritter  Otto  von  Welsleben  für 
300  M.  S.,  noch  1369  hatte  es  Fritze  von  Welsleben  als  erzbischöfliches  Lehn, 
1371  kam  es  ans  Domkapitel.  1287  verkauft  Kloster  Jerichovp  7  Hufen  dem 
Domherrn  Arnold.  —  Die  Kirche  St.  Pancratii  wird  doch  1563  wieder  als 
Patronat  des  Propstes  U.  1.  Fr.  genannt,  das  Dorf  des  thumb  Capittels.  Damals 
sollte  „ein  Zcaun  oder  eine  weilerwand"  um  den  Kirchhof  gemacht  werden.  Im 
Spielhause  wurde  jeden  Sonntag  nachmittag  ein  gemeiner  Tanz  gehalten.  Das 
Dorf  litt  1636  von  den  Kursachsen,  u.  a.  wurde  die  Feierabendglocke  zerschlagen. 

Die  Kirche  des  hl.  Pankratius  hat  von  einem  frühgotischen  Bau  (um 
1250)  den  Ostquerturm  (Abb.  139)  bewahrt,  welcher  unten  ganz  schlicht  und  fast 
öffnungslos  ist,  im  Obergeschoß  aber  die  gepaarten  Schallfenster  in  einer  ganz 
ungewöhnlich  guten  Aufmachung  zeigt.  Die  Lichter  sind  spitzbogig,  die  Teilungs- 
säulchen  haben  elegante  Knospenkapitäle, 
für  die  Einfassung  sind  aber  noch  halb- 
runde Überfangbogen  gewählt  und  auch 
das  Kämpfergesims,  welches  die  Fenster- 
gruppen sehr  wirkungsvoll  zusammenhält, 
hat  noch  romanische  Profile.  Darüber  z.  T. 
Backsteinmauer,  wohl  von  späterer  Er- 
neuerung. 

Das  Schiff  stand  ehemals  fraglos  an 
der  Ostseite  des  Turmes,  beim  Neubau 
(ANNO  1676  über  der  Südtür)  wurde  es 
aber  aus  unbekannten  Gründen  westlich  an 
den  Turm  gesetzt,  die  Kirche  sonach  ver- 
kehrt orientiert.  Rechteckige  Saalkirche 
mit  großen  Rundbogenfenstern  und  Kreis- 
fenstern darüber,  welche  innen  in  die  Flach- 
tonne einschneiden.  Winter  hat  diese 
Auffassung  später  durch  die  Beobachtung 
eines  kleinen  Rundbogenfensters  aufgegeben, 
das  auf  der  Nordseite  (des  Schiffes)  „deutlich 
durch  den  Bewurf  schimmert",  m.  E.  ohne 
Grund.  Denn  der  Westquerturm  ist  für  die  ganze  Landschaft  typisch  und  durch- 
gehend. Auch  will  es  für  den  ursprünglichen  Bestand  wenig  besagen,  daß  im 
Westgiebel  drei  Reliefsteine  Maria,  Johannes,  beide  bis  zur  Unkenntlichkeit 
zerstört,  und  die  große  Kreuzigung  mit  beiden  Schächern,  wieder  eingesetzt 
sind.  Die  Arme  der  Schacher  sind  um  die  Tförmigen  Kreuze  gewunden,  die 
Füße  mit  Stricken  gefesselt.  Über  dem  bösen  Schächer  (rechts)  hockt  eine  kleine 
Teufelsfigur,  das  ist  durchaus  spätgotische  Auffassung.  Die  Reliefs  dürften  in 
der  Westmauer  des  Turmes  wie  sonst  so  vielfach  gesessen  haben.  Aber 
möglicherweise  kann  die  Umsetzung  des  Schiffes  schon  im  16.  Jahrhundert 
stattgefunden  haben,  worauf  es  1676  nur  (um  6  Fuß)  erhöht  und  neu  befenstert 
wurde. 


Abb.  139.    Turmpiebel  der  Kirche 
in  Welsleben. 
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Kanzelaltar,  groß,  aber  ganz  bescheiden.  Am  Altar  stehen  21  geschnitzte 
Figuren,  die  einst  reich  vergoldet  waren  und  die  ohne  Zweifel  früher  dem  Altar- 
aufsatze angehörten.  Die  größte  unter  ihnen  stellt  Maria  mit  dem  Jesuskinde 
dar.  Die  Figuren  sind  mehrfach  nicht  unschön  (Winter,  Geschbl.  IV".  306),  nicht 
mehr  vorhanden.  Ebenso  die  Altarplatte  mit  den  Ritzfiguren  eines  Ritters 
und  zweier  Frauen,  von  der  Umschrift  nur  lesbar  [Anno]  DI?I  IIIGCGG,  leerer 
Raum,  dann  anscheinend  plattdeutsch.  Darin  Sepulkrum  mit  Marmorplatte  und 
Weihekreuz.     Über    die    Reste  eines 


Abb.  140.    Grabstein  des  Pastors  Starki  Abb.  141.    Epitaph'des  Pastors  Clausen 

in  Welsleben.  in  Welsleben. 


Empore  z.  T.  noch  barock,  z.  T.  Rokoko  mit  kümmerlichen  Halbsäulchen 
an  der  Brüstung  und  stachligem  Kantenfries  (Rosetten  wechselnd  mit  Akanth- 
reihung). 

Tauf  stein,  schmuckloses  Kelchbecken,  achtseitig  auf  geschwungenem  Schaft. 

Grabstein  außen  an  der  Südwand  neben  der  Vorhalle  für  Pastor  Joh. 
Starki.  (Abb.  140.)  Der  Priester  ist  kniend  gerade  von  vorn  dargestellt,  beide 
Hände  auf  ein  Buch  vor  die  Brust  gedrückt,  der  Kopf  mit  dem  gemilderten 
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Landsknechtsbart  hart,  aber  doch  nicht  ausdruckslos,  während  Falten  und  Hände 
ganz  schwach  geraten  sind.  Die  Zwickel,  von  doppelten  Volutenkonsolen  getragen, 
haben  zwei  Wappen.  Die  Umschrift  lautet:  Anno  MDCXL  (1640)  XXII  CI 
NOVEM.  HORA  DUODECIMA  NOCTIS  VITAM  CVM  MORTE  COMMV- 
TAVIT  REVERGENDVS  ET  DOCTISSIMVS  ViR  DOMINVS  lOHANNES 
STARKI  ECCLESLiE  HVIVS  WELSLEBIANJE  PASTOR  CVIVS  ANIMA 
REQVIESCAT  IN  PAGE.  Auf  den  Füßen  eine  Kartusche :  QVI  MODO  VI  WS. 

Epitaph  des  Pastors  Werner  Clausen  (Abb.  141)  an  der  Südseite  des 
Turmes,  Schriftstein  von  Pilastem  und  Gebälk  umrahmt.  Oben  ruht,  auf  einem 
Felsen  gelagert,  ein  Klageweib,  unten  zwischen  Voluten  der  geflügelte  Kopf  des 
Kronos.  Gewundene  Tücher,  Engelsflüchte  und  Festons  vollenden  den  Aufputz 
des  auch  technisch  gut  gearbeiteten  Werkes. 

Glocken.  1.  166  cm.  1875  von  J.  G.  Große  in  Dresden.  —  2.  14ü  cm. 
1488  von  Hans  Beddinck  in  Magdeburg.  Am  Hals  zwischen  einfachen  Linien 
(Abb.  142): 

tB^LLöDtniimB  *  trrpin- 

(jfliis  ♦  iiwönifii 

\hh.  142.    Inschrift  der  kleinen  (Jlocke  in  Welsleben. 

ave  Maria  (gracia)  plena  dominus  tecum.  Anno  doraini  m°  cccc°  Ixxxvui. 
Darunter  hans  beddinck  und  Kreuzbogeufries.  An  der  Flanke  Kruzifixus,  ander- 
seits Maria  mit  Kind. 

Westeregeln. 

[Uuesteregulun  941,  Westeregolon  965.J 

Inschr.    Geschbl.  V.  467.  —  Danneil,  Vis.  IL  37. 

Pfarrdorf  und  Domäne,  13  km  südwestlicii  Wanzleben,  941  von  Kaiser  Otto  I. 
an  Siegfried,  Geros  Sohn,  965  von  Gero  an  Gernrode  geschenkt,  welchem  1227 
30  Hufen  bestätigt  werden.  Den  Zehnt  verkaufte  das  Domkapitel  zu  Halberstadt 
1268  zur  Schuldentilgung,  erwarb  1296  die  Vogtei  über  die  Stiftsgüter  von  Kloster 
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Nienburg  zurück.  Bedeutender  war  noch  der  Besitz  des  Domes  in  Goslar,  welcher 
1290  zur  Schlichtung  langer  Streitigkeiten  seine  hiesige  Meierei  und  ca.  32 Hufen 
an  die  Brüder  von  Hadmersleben  vereignete.  Dies  gelangte  später  an  Marien- 
stuhl und  ward  zu  einem  Klosterhof  abgerundet.  Auch  der  Erzbischof  hatte 
einen  Hof  mit  40  Hufen,  woraus  drei  domkapitularische  Güter  entstanden.  Diese 
mit  dem  Klosterhof  vereinigt  bilden  die  jetzige  Domäne.  1784  wurde  der  Ort 
von  einer  Feuersbrunst  heimgesucht,  doch  der  Kloster-  und  Thalensche  Hof  ver- 
schont. Das  Patronat  besaß  Kloster  Richenberg,  dann  der  Propst  des  Stiftes 
Goslar  (1563).   Politisch  zum  Amt  Hadmersleben. 

Die  Kirche  (St.  Jacobi?)  des  hl.  Laurentius  ist  ein  barocker  Neubau. 
Der  Turm  1662  nach  Art  der  romanischen  Westquertürme.  Über  der  Tür  eine 
Schriftplatte,  welche  teilweise  verwaschen  ist: 

Aö  1662  TUBRIS  H^C 
EX  IPSIS  PUNDAMENTIS  ERE- 
CTA  DENUO  EST  PRiEFECTO 
PRIMÄR.  D.  JOACHIMO  HANSES 
ET  PASTORE  D.  ANDREA  HIERSEMANNO 
SILES. 

SIT  CUIQUE  GUSTOS  QUI  VIDET  OMNE  DEUS. 

Das  Schiff  ist  eine  rechteckige  Saalkirche,  jederseits  sechs  große  Rundbogen- 
fenster, innen  entsprechend  viereckige  Holzpfeiler,  welche  die  eingespannte  Empore 
und  die  Flachtonne  tragen,  im  Entwurf  von  monumentaler  Gesinnung  und  kraft- 
voll in  der  Wirkung,  ähnlich  und  wohl  gleichzeitig  mit  Egeln  (1701).  Die 
Jahreszahl  1849  in  der  Turmfahne  bezeichnet  wohl  eine  jener  schonungslosen 
Erneuerungen,  wobei  die  ältere  Ausstattung  bis  aufs  letzte  Stück  ausgeräumt 
wurde. 

Glocken.    1. 130cm.    1849  von  C.  H.  Gettwerth  in  Halberstadt.  Klangreim: 

Mein  Glockenlaut  ertönt  und  ruft 
Zu  ernster  Andacht,  Hülf  und  Gruft. 

2.  88  cm.    1814  H.  Engelcke  in  Halberstadt. 

An  der  Heitmannsmühle  (auf  einem  Felde  dieses  Namens)  fand 
A.  Engeln  die  Inschrift:  Ex  gratiosissima  concessione  regia  sub  regimme 
Romae  Dm.  Benedictae  Dünemann  Abbatisae  ac  PI.  R.  D.  Igiiatii  Streicher 
Praepositi  Ord.  Cister.  Professi  in  Marienroda 

Anno  (non  redeat),  quo  Bleckendorffia  trisH 
Flamma  lecta  ruunt,  hic  ego  siructa  domus 

Me  serva  simili,  quo  Bleckendorfia  blando 
Praedia  servasti  munere,  magne  deus 
1784. 


Westeregeln.  —  Westerhüsen. 
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[Westeros  840,  Westerhuse  937.] 
Danneil,  Vis.  II.  73. 

Pfarrdorf,  16  km  östlich  Wanzleben,  schon  840  in  Corweyschen  Urkunden 
erwähnt,  dann  937,  wo  Kaiser  Otto  I.  dem  Kloster  Quedlinburg  den  Neunten 
schenkt,  wie  Erzbischof  Wichmann  1185  aus  der  Sommerschenburgschen  Erbschaft 
1  Hufe  an  Kloster  Hagenrode  gab.  Dann  fehlt  die  urkundliche  Bezeugung  bis 
zu  den  Lehnbüchern  mit  unbedeutenden  Notizen.  Doch  ist  bemerkenswert,  daß 
Erzbischof  Günther  1441  2  M.  Zinzen  und  das  Dorf  an  den  Bürger  Hans  Lindow 
versetzt  und  1443  den  Brüdern  Lohse  9^2  Hufen,  3  Höfe,  die  Taverne  u.  a.  ver- 
lehnt. Wie  indes  das  Dorf  ans  Domkapitel  und  die  Kirche  an  Kloster  Berge 
kam  (so  1563),  ist  nicht  ersichtlich.  Damals  war  von  „Erbauung  der  Kirche"  die 
Rede.    1631  befand  sich  hier  das  Hauptquartier  Tillys. 

Die  Kirche,  malerisch  am  Elbufer  gelegen  (Abb.  143),  ist  wahrscheinlich 
bis  auf  den  Westturm  barocker  Neubau,  oder  doch  um  1726  durchgreifend  dem 
inneren  und  äußeren  Eindruck  nach  erneuert.  Das  Schiff  ist  als  Saalkirche 
mit  Schluß  gestaltet,  mit  großen, 
gleichartigen  Rundbogenfenstern 
von  allen  Seiten  belichtet,  südlich 
davor  eine  Halle  mit  Walmdach. 
In  Höhe  der  Fenstersohlen  und 
-bögen  ziehen  sich  schlichte,  geputzte 
Bänder  um  das  Schiff.  Der  qua- 
dratische Westturm  hat  nicht  den 
Charakter  eines  romanischen  West- 
querturms. Die  Schallöffnungen  sind 
wohl  erst  beim  Bau  des  Schiffes 
rundbogig  erneuert.  Doch  ist  beim 
Mangel  aller  Detailformen  kein  be- 
gründetes Urteil  möglich.  Die 
Zwiebelhaube  mit  der  Achteck- 
spitze hat  bessere  Proportionen  als 
sonst  wohl  (vgl.  dagegen  Hadmers- 
leben:  Amt). 

Das  Innere  ist  für  die  ba- 
rocke Ausstattung  mit  tüchtiger 
Schnitzerei  in  unbemaltem  Zustande 
sehr  interessant.  Eine  Altarwand 
schließt  östlich  das  Chordreieck  als 
Sakristei  ab,  dahin  führen  zwei  Türen 
mit  geschnitzten  Vorhängen,  darübei' 
stehen  St.  Paulus  und  St.  Moritz. 
Der  Kanzelkorb  ist  wie  in  Langen- 
weddingen  aus  Akanthvoluten  entwickelt,  die  seitlichen  Stützen  sind  Palm  bäume, 
daran  feindurchbrochene  Akanthwangen,  distelig  gezackt.   Auf  dem  SchaUdeckel 
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Figur  Christi.  Die  Felder  des  Korbes  und  eine  Kartusche  darunter  sind  leer 
geblieben.  Die  Emporen  zeigen  die  schlichteste  Vertäfelung,  an  der  ünterkante 
ausgesägte  Leisten;  das  Gestühl  ist  ähnlich,  rein  zimmermäßig  behandelt,  in  dem 
altersbraunen  Holzton  von  reizender  Farbenwirkung;  der  Pfarr-  und  Patronats- 
stuhl  vergittert  mit  Schiebefenstern.  An  der  Flachdecke  drei  Stuckengel.  Man 
muß  sich  wundern,  daß  dicht  vor  den  Toren  Magdeburgs  etwas  so  rein  Bäuerliches 
entstanden,  und  mehr  noch,  daß  es  den  Anläufen  der  Anstreicher  und  Puristen 
des  19.  Jahrhundeiis  glücklich  entgangen  ist. 

Taufstein,  anscheinend  noch  romanisches  Becken  mit  flach  gemeißelten 
Kundbogenarkaden  um  die  Kuppe. 

Relief,  Kreuzigung  Christi  (Abb.  144),  außen  an  der  Ostseite,  sehr  schwer 
verletzt.  Der  Körper  an  dem  breiten  T-Kreuz  ist  gut  gebildet,  darüber  Sonne 
und  Mond,  unten  seitlich  Maria  und  Johannes  und  jederseits  noch  ein  Heiliger 

und  eine  kniende  Stifterfigur. 
Spätgotisch  um  1500.  Das  Bild 
genoß  nach  der  Überlieferung 
bei  den  Schiffern  und  Treidlern 
Verehrung. 

Am  Turm  eingemauert  eine 
Heilige,  Flachrelief  in  vertiefter 
Spitzbogennische,  in  Mantel  und 
Schleier  gehüllt,  auf  der  Linken 
Turm  oder  Salbgefäß  tragend 
(Barbara  oder  Magdalena).  Das 
Gewand  in  schwülstigen  Bruch- 
falten. 

Ebenda  ein  Ecce  Homo, 
doch  des  Kopfes  beraubt,  im 
Nackten  so  gut  wie  das  Kruzifix. 
Diese  drei  Sachen  in  ihrer  gleichartigen  Formsprache  könnten  den  Wert  von 
Bauurkunden  beanspruchen,  wenn  man  annehmen  will,  daß  sie  an  ihrer  ursprüng- 
lichen Stelle  geblieben  sind.  Das  ist  für  die  Kreuzigung  am  Chor  sehr  wahr- 
scheinlich, für  die  beiden  Reliefs  am  Turm,  welche  sehr  hoch  und  unwirksam, 
sozusagen  nur  schonungshalber  eingesetzt  sind,  so  gut  wie  ausgeschlossen.  Das- 
selbe gilt  von  zwei  B  ack  st  ei  n  täfele  hen,  welche  als  Memorien  mit  ein- 
geritzten Inschriften  außen  an  der  Südwand  unter  den  Fenstern  eingelassen  sind. 
Denn  es  kommt  vor,  daß  solche  Täfelchen  gleich  in  die  Kirchenmauer  eingelassen 
wurden,  es  ist  aber  ebenso  leicht  denkbar,  daß  sie  erst  später  als  abständige 
Grabsteine  mit  „vermauert"  wurden. 

1.  Für  Eva  Koval,  f  1592:  ANNO  1592  DEN  9  MARCij  IST  lEÜA 
HEINRICH  KOÜAL  EHLIGE  HAUSPRAUWE  IN  GOTT  ENTSCHLAPF  . .  .  . 

2.  Für  Joachim  Sperkitz,  f  1575:  ANO  1575  DIE  S  12  JULI  MANE 
HORA  ^  iN  CHRO  JOCHIM«)  PILI«)  IVS  JOANIS  SI  .  RCKITKCiC 
PASTORIS  OBDORMIVIT  JOSEPH  .  .  .  AN  .  .  BLEVRIS  HP  HT  HISIMI 
SEBE  DELVS  ES  NA'  ZANN:  ET  QV  .  DRAT. 


Abb.  144.    Zwei  Reliefs  an  der  Kirche 
in  Westerhüsen. 


Westerhüsen.  —  Wolmirsleben. 
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Glocken.  1.  96  cm.  1523  von  Claus  Backmester  in  Magdeburg.  Am 
Hals  (Abb.  145): 


mm  i\m  m  mmm  o 


m  smii  m  mm  m  vm 
raiinn  nifipia  ora  m  nows  ® 


Abb.  145.    Insclirift  der  große»  Glocke  in  Westerhüsen. 

anno  domini  m  ccccc  xxni  o  rex  gloriae  christe  veni  cum  pace,  sancta  Maria 
ora  pro  nobis.  Unter  der  Zeile:  clawes  backmester  van  magde  borcli.  Als 
Anfangszeichen  ein  runder,  münzenartiger  Anhänger  mit  Brustbild  eines  Bischofs. 
Zwei  eingedrückte  Münzen  sind  leider  unkenntlich. 

Wolmirsleben. 

[Uuarmaresleuo  937,  Uuilniareleba  946,  Wilmersleue  1108,  Wilmareslove  1144, 
Wulmersleve  1230.] 

Geschbl.  XIII.  61  ff.  —  Inschr.  V.  475.  -  Münzfund  VI.  278.  —  Danneil, 
Vis.  II.  48.  —  Hertel,  Lehnb.  10  ff.  —  Holstein,  Kl.  Berge  30  ff. 

Pfarrdorf,  12,5  km  südlich  Wanzleben,  946  von  Kaiser  Otto  an  St.  Moritz 
(Dom)  geschenkt,  schon  damals  ein  starker  Ort  (63  Familien  inter  servos  etlitos), 
wovon  1108  Erzbischof  Adelgot  1  Hufe  an  St.  Nikolai,  1157  Erzbischof  Albrecht 
1  Hufe  an  Kloster  Leitzkau  schenkte,  während  Erzbischof  Albrecht  1227  die 
Vogtci  über  einige  Hufen  und  Erzbischof  Wilbrand  1251  2  Hufen  an  das  Dom- 
kapitel, Erzbischof  Rudolpli  (1248 — 63)  2  Hufen  an  Kloster  Berge,  Erzbischof 
Burchard  1302  die  Vogtei  über  3';2  Hufen  und  eine  Mühle  an  Kloster  Berge  und 
die  „Nomworth",  die  Holzstätte  und  einen  Bruch  an  Kloster  Marionstuhl  ver- 
kauften oder  verlehnten.  Kloster  Berge  hatte  1144  resp.  1209  die  Kirche,  eine 
Mühle,  23  Zinshufen  und  den  Zehnt  des  ganzen  Dorfes,  später  einen  Klosterhof, 
4  freie  Höfe,  die  wüste  Dorfstätte  Kallendorp  (1488).  Bei  der  Verpachtung  des 
(wüsten?)  Klosterhofes  an  Hans  Gittelde,  1490  ist  die  Bemerkung  interessant,  daß 
dieser  „helft  dar  eyne  gude  nyge  schune  up  buweth  dar  to  hebben  we  om 
gegeven  twe  eyken  bohme  ut  unsem  holte  to  prester  und  wan  he  ein  nye  hus 
wil  buwen  alse  he  gelovet  hefft  to  donde,  willen  we  em  ok  etliche  eyken  bome 
to  sul stucken  dar  to  geven.  Die  Belehnung  1512  erneuert  (Klosterhof  und 
Vorwerk,  11  Hufen  und  Werder),  dies  aber  l.')61  an  das  Domkapitel  verkauft.  — 
Die  Kirche,  von  welcher  1230  das  Filial  Meystede  als  eigene  Parochie  abgetrennt 
war,  wurde  1350  dem  Kloster  Berge  inkorporiert.  1628  ist  hier  ein  Hospital 
genannt;  1631  fand  ein  Gefecht  zwischen  Schweden  und  Kaiserlichen  statt,  wobei 
der  Ort  entspreciiend  litt.    1363  10  Bauern  und  7  Ritter.    1563  zum  Amt  Egeln. 

Kreis  Wanzleben.  1- 
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Die  Kirche  zeigt  eine  recht  volltönende  Form,  Westturm  mit  Seitenhallen, 
dreischiffiges  Langhaus  mit  rundbogigen  Pfeilerarkaden,  Querhaus,  über  welches 
die  Seitenschiffe  verlängert  sind,  jedoch  nach  innen  auch  in  Arkaden  offen,  so 
daß  die  Vierung  von  vier  freien  Pfeilern  getragen  wird,  Halbrundapsis  —  also 
das  volle  Bild  einer  kreuzförmigen  Pfeilerhallenkirche.  Außen  überrascht  am 
Schiff  eine  Gliederung  mit  Rundbogenfries  und  Lisenen.  Indes  ist  die  Kirche 
fast  völliger  Neubau,  der  Turm  1864,  das  Schiff  1898  restauriert,  wobei  die  ältere 
Ausstattung  restlos  geopfert  ward. 

Glocken.  1.  140  cm.  1800  von  Gebr.  Ulrich  in  Apolda.  An  der  Flanke 
Kruzifix  zwischen  Petrus  und  einem  Bischof.  —  2.  112  cm.  —  3.  87  cm.  Von 
Gebr.  Ulrich  1866.  Die  frühere  große  Glocke  war  1620  von  Heinrich  Borstel- 
mann in  Magdeburg  gegossen.    Inschrift  in  Geschbl.  V.  475. 

Das  Vorwerk  Alten  a  ist  vom  Domkapitel  seit  1561  zusammengekauft.  Den 
Grundstock  bildete  der  Gitteldesche  Hof  mit  12  großen  Hufen  und  dem  Kornzehnt 
im  Dorfe  und  Felde  Wolrairsleben ;  hierzu  kamen  6  Hufen  von  Simon  Böselayer, 
8  Hufen  von  Albert  Kracht  (der  Kunzesche  Freihof,  1568  vom  Domherrn  Albrecht 
von  Kracht  erkauft  und  dem  Trinitatishospital  in  Egeln  vermacht),  10  Hufen, 
19^2  Morgen  von  Johann  Meyendorfs  Hof  und  kleinere  Stücke,  zusammen 
38  Hufen,  4\'2  Morgen  Acker.  Die  Wirtschaftsgebäude  wurden  1564—66  in 
schlichter  Renaissance,  ähnlich  wie  auf  dem  Amt  Egeln,  erbaut.  Über  der  Haustür 
findet  sich  folgende  Inschrift: 

ANNO  DOMINI  MDLXV  (1565)  CANONICI  ECCLESIJE  CATHEDRALIS 
MAGDEBVRGENSIS  HOC  JEDIFICIVM  PER  lOHANNEM  A  LOSSOW 
CAPITANEVM  IN  EGELN  EXSTRVI  CVRAVERVNT. 

Über  dem  Gebäude  rechts  vom  Haupteingang : 

AU  SP  ICE  CHRISTO 
INCLYTVM  METROPOLITAN®  ECCLESIiE  MAGDEBVRGENSIS 
COLLEGIVM  H^C  QVJE  CERNIS  JEDIFICIA  VIATOR  SIBI  ET  POSTERIS 
EXSTRVI  CVRAVIT.  SI  PR-älTEREA  ET  SINGVLORVM  EIVSDEM 
COLLEGII  CANONICORVM  NOMINA  SCIRE  VOLES  EA  HIC  VNA 
CVM  PAMILIARVM  ARMIS  GENTILITIIS  APPOSITA  SPECTARE  LICET 
COEPTVM  AVTEM  EST  OPVS  PER  PRiEFECTVM  lOHANNEM 
A  LOSSOW  ANNO  MDLXIHI  (1564)  ET  DIVINO  FAVENTE 
NVMINE  ABSOLVTVM  TRIENNIO  (1567) 


H.  CHRISTOF  VON  MOLLENTORF 

DECHANT 
HER  ALBRECHT  CRACT  SENIOR 
HER   BALTASAR  VON  RINTORFF 
CANTOR 

H.  LIBORIVS  VON  BREDOW  THE- 

SAVRARIVS 
HER  FRANTZ  VON  KÖNIGSMARC  K 
HER  ANDREAS  VON  HOLZENDORF 
HER  lOHAN  VON  RANDOW 
H.  WERNER  EDELER  VON  PLATHO 


HER  lOHANN  VON  BOTHMER 
HER  JEORG  VON  PLATO 
H.  lOHAN  VON  WERDER 
HER  WICHART  VON  BREDOW 
H.   DEVIN    VON    DER  SCHVLEN- 
BVRG 

H.  BOSSE  VON  BREITZKE 
HANS  VON  LOSSAW  HAVBTMANN 
ZW  EGELN. 
Geschbl.  IV.  570;  VIT.  341. 


Kunststatistische  Übersicht. 


Um  den  eigenartigen  Denkmälerbestand  des  Kreises  Wanzleben  gerecht  zu 
würdigen,  muß  man  sich  den  Zustand  der  Landschaft  gegen  Ende  des  Dreißig- 
jährigen Krieges  vergegenwärtigen.  Bei  all  den  Kämpfen  um  den  Besitz  von 
Magdeburg  hatte  das  Vorgelände  die  Kosten  zu  tragen.  Viele  Dörfer  waren 
jahrelang  von  den  Einwohnern  verlassen  gewesen,  die  Häuser  zerfallen,  die  Kirchen 
verwüstet,  z.  T.  ausgebrannt  Was  nicht  niet-  und  nagelfest  war,  war  fort- 
geschleppt, zerstört  oder  den  Unbilden  der  Witterung  preisgegeben.  Nur  wie 
durch  Zufall  sind  einige  wenige  Reste  des  Mittelalters  und  der  Renaissance 
gerettet  worden.  Nach  dem  Frieden  konnte  man  zunächst  nur  daran  denken,  die 
Trümmer  wieder  auszubessern;  das  Beispiel  von  Niederndodeleben  (Heft  XXX, 
S.  79)  läßt  uns  einen  Einblick  in  die  Verhältnisse  tun.  Erst  nach  einiger  wirt- 
schaftlicher Erstarkung,  seit  etwa  1C9Ü,  begann  sich  die  Kunst  wieder  aufzurichten. 
Die  kraftvolle  Fürsorge  des  (neuen)  preußischen  Fürstenhauses  ist  dabei  überall 
zu  spüren.  Und  das  Ergebnis  ist  eine  fast  völlige  Neuschöpfung.  A^on  den 
älteren  Kirchen  blieben  fast  überall  nur  die  unverwüstlichen  Klumptürrae  stehen : 
die  Schiffe  sind  meist  ganz  nen  gebaut  worden.  Besonders  aber  wurden  die 
Ausstattungen  erneuert.  Die  drei  rekatholisierten  Klöster  Hadraersleben,  Egeln 
und  Meyendorf  gaben  den  Ton  an.  Offenbar  wirkten  für  sie  süddeutsche,  rheinische 
oder  westfälische  Barockkirchen  als  Vorbild.  Die  Dörfer  folgten  mit  mehr  oder 
weniger  Aufwand  nach.  Mitte  des  18-  Jahrhunderts  ist  diese  Arbeit  getan.  Was 
nachher  noch  entstand,  ist  nicht  der  Rede  wert.  Wir  haben  es  also  im  wesent- 
lichen mit  barocken  Erzeugnissen  zu  tun.  Und  wenn  diese  als  Kunstwerke  nicht 
erster  Güte  sind,  so  verdienen  sie  um  so  mehr  als  Zeugen  einer  seltenen  Opfcr- 
frendigkeit  und  Kunstbegeisterung  unsere  Achtung  und  Bewunderung. 

I.  Die  kirchliche  Baukunst. 

a)  Von  den  wenigen  romanischen  Resten  führt  uns  wenigstens  noch 
ein  Beispiel  in  die  Missionszeit,  in  die  Zeit  der  ersten  Kirchengründungen  unter 
den  Ottonen  zurück,  die  Krypta  der  Klosterkirche  zu  Hadmersleben,  961  von 
Bischof  Bernhard  von  Halberstadt  gestiftet.  Indes  ist  nur  ein  Seitenschiff  mit 
einer  Säulenreihe  erhalten.  Die  Ornamentik  der  Kapitäle  zeigt  die  äußerste  Ver- 
rohung der  antikisierenden  Formen.  Das  übrige  ist  bei  der  Neugründung  des 
Klosters  um  1120  in  guten  romanischen  Formen  erneuert  worden,  dreischiffig 
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kreuzgewölbt,  als  Unterbau  der  Nonnen  empöre.  —  Die  romanischen  Land- 
kirchen  waren  anscheinend  alle  nach  dem  gleichen  Schema  gebaut,  vierteihg 
aus  Westquerturm,  Schiff,  Altarhaus  und  Halbrundapsis  zusammengesetzt.  Das 
einzige  leidlich  unversehrte  Beispiel  dieser  schönen  Gruppierung  ist  die  (abständige) 
St.  Paulikirche  in  Seehausen,  hei  der  auch  die  prächtige  Wirkung  im  Landschafts- 
bild vor  Augen  tritt.  In  Sülldorf  fehlt  die  Apsis,  wohl  infolge  barocker  Er- 
neuerung des  Chores.  Ebenso  ist  in  Beyendorf  der  Chor  später  umgestaltet.  Für 
Lemsdorf  ist  das  Schema  durch  eine  ältere  Beschreibung  gesichert.  Sonst  haben 
sich  vielfach  nur  die  Klump  türme  erhalten,  über  deren  Bedeutung  Heft  30 
S.  130  das  Nötige  gesagt  ist,  in  Altenweddingen,  Bahrendorf  (besonders  auf- 
wendig), ßottmersdorf,  Diesdorf,  Dodendorf,  Eggenstedt,  Ettgersleben,  Hohen- 
dodeleben,  Langenweddingen,  Osterweddingen,  Kleinrodensleben,  Hadmersleben 
(Kloster),  Sohlen,  Tarthun,  Unseburg.  Einige  (wie  Egeln,  Kleinottersleben  und 
Altenweddingen)  sind  später  um  ein  Geschoß  erhöht,  andere  (wie  Welsleben, 
Hadmersleben-Stadt  und  Großottersleben)  sind  deutlich  als  frühgotisch  (um  1250) 
gekennzeichnet.  Das  unversehrte  Querdach  zwischen  den  Giebelmauern  findet 
sich  nur  noch  in  Beyendorf,  Seehausen-Pauli,  Sülldorf,  Sohlen,  Welsleben,  Doden- 
dorf. Einige  Male  sind  dafür  gotische  Spitzhelrae  aufgesetzt  (Langenweddingen) 
oder  noch  wirksamer  Doppelspitzen  (Hadmersleben-Kloster,  Bahrendorf,  Egeln). 

b)  Die  Gotik  hat  irgend  etwas  Ganzes  und  Großes  nicht  hervorgebracht. 
Nur  durch  die  veränderten  spitzbogigen  Fenster  macht  sich  der  westliche  Teil 
der  Klosterkirche  in  Hadmersleben,  die  Kirche  in  Kleinottersleben,  die  Chöre  in 
Bahrendorf  und  Großottersleben  und  die  Hospitalkapelle  in  Hadmersleben  als 
frühgotisch  kenntlich.  Der  reiferen  Gotik  des  14.  Jahrhunderts  gehört  das  Schiff 
in  Sohlen  und  der  östliche  Teil  des  Schiffes  in  Kloster  Hadmersleben  an.  In 
die  spätere  Gotik  führt  uns  schon  die  ärmliche  zweischiffige  Stadtkirche  in 
Hadmersleben  und  der  schöne  Chor  in  Wanzleben.  Hier  wurde  offenbar  die 
romanische  Basihka  zusammen  mit  dem  Chor  gewölbt,  dann  aber  1556  zur  Hallen- 
kirche mit  Emporen  umgebaut.  Ähnlich  ist  in  Seehausen  (St.  Laurentii)  Chor 
und  Turm  wohl  1511  erneuert  und  das  Schiff  später  (um  1560)  zur  Halle  um- 
gestaltet (die  Kreuzform  erst  von  1679).  Da  nun  auch  die  Dorfkirche  in  Groß- 
ottersleben um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  zur  Halle  mit  Emporen  umgebaut 
wurde,  darf  man  wohl  in  der  kleinen  Gruppe  eine  bewußt  evangelische  Neuerung 
erblicken  in  Rücksicht  auf  bessere  Predigtkirchen.  Wie  sonst  noch  vielfach 
blieb  die  Gotik  als  heiliger  Stil  in  Übung.  Die  Kirche  in  Ampfurth  von  1608  ist 
dafür  ein  bezeichnendes  Beispiel.  Hier  finden  wir  einen  wunderlichen  Versuch, 
den  Chor  mit  Hilfe  einer  äußeren  Laube  in  Holzwerk  mit  einer  Empore  zu 
bereichern.  Aus  gleicher  Zeit  stammt  der  Chor  der  Kirche  in  Schermcke,  während 
der  in  Beyendorf  noch  jünger  (Ende  17.  Jahrhunderts)  zu  sein  scheint. 

c)  Die  barocken  Schöpfungen  sind,  wie  bemerkt,  zum  großen  Teile 
nüchterne  Notbauten,  wobei  an  die  vorhandenen  Klumptürme  (manchmal  auch 
mit  Yerwendung  der  alten  Mauern)  neue,  geräumige  und  lichtvolle  Saalkirchen 
geschaffen  wurden.  Wie  die  bedeutungsvolle  Innenteilung  ging  dabei  auch  die 
reizvolle  äußere  Gruppierung  verloren  und  der  Eindruck  würde  im  ganzen  öde 
sein,  wenn  nicht  da  und  dort  eine  Vorhalle  oder  ein  Herrschaftsstand  etwas  zur 
Belebung  beitrüge:  Tartbun  1680,  Unseburg,  Westeregehi  1662,  Welsleben  1676 
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(Schiff  westlich),  Bottmersdorf  1690,  Diesdorf  1692,  Dodendorf  (1693),  Egeln 
(Stadtkirche  1701),  Osterweddingen  1708,  Westerhüsen  1721,  Egeln  (Katharinen- 
kirche 1730),  Amt  Hadmersleben,  Kleinrodensleben  1754,  Eggenstedt  1758,  Hohen- 
dodeleben  1770.  Nicht  besser  ist  die  Klosterkirche  in  Meyendorf  1720,  während 
die  in  Egeln  (1732 — 34)  als  gewölbte  Saalkirche  innen  und  außen  kräftige  Gliede- 
rung erhalten  hat.  Auch  die  Dorfkirche  in  Großgermersleben  steigt  als  gewölbte 
Saalkirche  über  den  Durchschnitt.  Interessanter  sind  aber  noch  zwei  Dorfkirchen 
mit  eigenartiger  Grundrißbildung,  die  Kreuzkirche  in  Langenweddingen  von 
1703,  Architekt  Schmutz,  die  mit  all  den  überflüssigen  Anbauten  und  der  miß- 
helligen  inneren  Kaumbildung  doch  nur  als  unpraktischer  Versuch  eines  Dilettanten 
gelten  kann,  um  die  Bestrebungen  Leonhard  Sturras  recht  zu  verstehen  (Kirchen- 
bau des  Protestantismus  79).  Und  die  Kirche  in  Domersleben  (1736—40),  welche 
als  Oval  mit  Kuppel  eine  um  so  glänzendere  Lösung  des  Problems  darstellt,  innen 
ein  Raumbild  voll  Würde  und  Stimmung,  außen  ebenso  entzückend  durch  die 
meisterhafte  Gruppierung  der  Teile  und  besonders  der  Dächer.  Leider  war  über 
den  Meister  nichts  Näheres  zu  erfahren. 

d)  Die  Neubauten  des  19.  Jahrhunderts  sind  zahlreich,  Remkers- 
leben  (Schiff)  1807,  Altenweddingen  ^Schiff)  1836,  Peseckendorf  (Kapelle)  1857, 
Diesdorf  (Turmaufsatz)  um  1860,  Altbrandsleben  1864,  Klein-Osciiersleben  1868, 
Klein- Wanzleben  1871,  Hackeborn  1875,  Bleckendorf  1876,  Ettgersleben  1882, 
Schieibnitz  1887,  Groß-Ottersleben  (Kath.)  1893,  Klein-Germersleben  1899,  Klein- 
Oschersleben  (Kath.)  1901.  Sie  zeigen  alle  Wandlungen  der  Nachahmungskunst 
von  jener  romantischen  Hilflosigkeit,  die  sich  in  Altenweddingen  offenbart,  bis 
zur  glänzenden  Kathedralengotik  in  Klein-Germersleben.  Das  schlichte  Wesen 
einer  Landkirche  und  die  bodenständige  Bauweise  der  Alten  sind  dabei  nirgend 
getroffen. 

II.  Die  bürgerliche  Baukunst. 

Prüft  man  die  Lage  der  fünf  großen,  im  frühesten  Mittelalter  bezeugten 
Burgen  Hadmersleben,  Egeln,  Unseburg,  Seehausen  und  Wanzleben,  so  läßt 
sich  die  große  Absicht  auf  Landesverteidigung  und  Verwaltung  nicht  verkennen. 
Offenbar  liegen  hier  die  Spuren  der  alten  sächsischen  Burgwartverfassung  vor, 
die  sich  aber  schon  im  Laufe  des  10.  Jahrhunderts  gelockert  hat  bis  zur  Auf- 
lösung. Die  Daten  sind  recht  lehrreich.  Hadmersleben  ist  961  im  Besitz  eigener 
Grafen.  Egeln  mit  dem  damals  neuen  Schloß  wurde  941  von  Otto  I.  an  Geros 
Sohn  Siegfried  geschenkt  und  kam  960  an  Gernrode.  Unseburg,  968  ausdrücklich 
burgwardium  genannt,  wurde  durch  denselben  Kaiser  979  dem  Erzstift  verliehen. 
Seehausen,  schon  unter  den  letzten  Karolingern  (890)  als  Grafschaft  bezeugt, 
scheint  noch  im  11.  Jahrhundert  eine  königliche  Pfalz  gehabt  zu  haben.  Wanz- 
leben aber  war  schon  890  durch  Oda  oder  doch  919  durch  König  Heinrich  an 
Gandersieben  gekommen.  Als  Burgen  sind  Seehausen  und  Unseburg  im  13.  Jahr- 
hundert in  Abgang  gekommen.  Die  übrigen  haben  bis  zum  Dreißigjährigen 
Kriege  als  Festungen  ihre  Rolle  gespielt  und  sind  heute  noch  mit  bedeutenden 
Resten  erhalten.  Am  besten  Kgeln,  wo  man  die  alte  Dreiteilung,  den  Wasser- 
schutz, den  Bergfried  aus  romanischer  Zeit,  die  Umwallung  der  Hauptburg 
(mit  drei  Bastionstürmen)  von  einer  Neubefestigung  1438,   Vcrwaltungs-  unfl 
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Nutzbauten  von  1540,  das  erneuerte  Herrenhaus  von  1617  sieht.  Auch  in 
Hadmersleben  ist  noch  die  Ringmauer  (z.  T.  mit  romanischem  Wehrgang)  und 
ein  Torturra  erhalten.  Am  mächtigsten  erinnert  aber  an  die  streitbare  Zeit  der 
landbeherrschende  Bergfried  in  Wanzleben.  Ein  einziger  Mauerturm  frühgotischer 
Zeit  ist  noch  von  der  Umwallung  geblieben.  Das  übrige  (Kapelle,  Kemnaten, 
Kornhäuser  usw.)  ist  abgetragen;  das  Torhaus  1583  erneuert. 

Von  den  festen  Sitzen  des  Kleinadels  haben  wir  wenig  Kunde  und  noch 
weniger  Reste.  In  Arapfurth  ist  eine  offenbar  starke  mittelalterliche  Burg  16CKJ 
bis  1610  umgebaut  worden,  ohne  Befestigungscharakter;  die  enge  Hauptburg  zeigt 
eine  bescheidene  Renaissance  in  starker  Verwahrlosung.  Auch  bei  der  Kommende 
Bergen  ist  alles  Wehrhafte  (noch  1632  bezeugt)  geschwunden.  Eine  Kapelle  aus 
der  Zeit  der  Gründung  (1272)  und  ein  (Glocken-)  Turm  in  Fachwerk  von  1586 
sind  die  dürftigen  Baureste. 

Ob  die  kleinen  Städte  Egeln,  Hadmersleben  und  Seehausen  im  Mittelalter 
durchaus  mit  Mauern  umgeben  waren,  läßt  sich  nicht  unbedingt  bejahen.  Die 
Quellen  schweigen  und  die  Denkmäler  sind  bis  auf  ganz  geringe  Reste  unter- 
gegangen. In  Hadmersleben  ist  ein  und  in  Seehausen  sind  zwei  Vierecktürme 
ohne  Zusammenhang  erhalten.  Egeln  ist  ganz  ohne  Merkmale.  Wanzleben  ist 
aber  wohl  nach  1378  umwallt  worden.  Die  vier  Tore  standen  noch  1863-  Jetzt 
ist  nur  noch  ein  Turm  zwischen  Stadt  und  Domäne  zu  sehen,  der  offenbar  zur 
Verbindung  beider  diente. 

An  die  rechtlose  Zeit  der  Schnapphanse  und  der  friedlichen  Überfälle 
erinnern  dann  noch  einige  Warten.  Es  waren  dies  ummauerte  Viehhöfe  mit 
einem  bergfriedartigen  Luginsland  in  der  Mitte,  Avorein  die  Stadt-  oder  Dorfhirten 
bei  nahender  Gefahr  das  Vieh  zusammentrieben.  Ziemlich  gut  ist  noch  die  Weiße 
Warte  bei  Wanzleben  erhalten,  während  von  der  Blauen  Warte  ebenda  und  von 
der  bei  Hackeborn  nur  der  Turm  übrig  geblieben  ist.  Die  bei  Unseburg  und 
Egeln  sind  spurlos  vergangen. 

Gelegentliche  Nachrichten  machen  es  glaublich,  daß  auch  die  Dörfer  nicht 
ganz  schutzlos  waren.  In  Langenweddingen ,  Altenweddingen  und  Unseburg 
werden  z.  B.  Tore  erwähnt,  wozu  man  sich  wenigstens  Erdwälle  oder  Planken- 
zäune ergänzen  mag.  Auch  spielt  in  den  Urkunden  überall  das  Gemeindehaus, 
Tanzhaus  oder  Theatrum  eine  Rolle,  wie  auch  das  Ar m en haus  (Hospital)  und 
das  Pre di  ge r  w it  w  e  nha  u  s.  Es  ist  wirklich  beklagenswert,  daß  wir  uns  von 
dieser  Art  öffentlicher  Dorfbauten  keine  genauere  Vorstellung  mehr  machen 
können.  Einige  Pfarreien  mit  Fachwerk  im  Obergeschoß  sind  beachtenswert, 
in  Egeln  von  1581,  in  Schermcke  und  in  Hadmersleben  1664,  Fachwerk  schulen 
in  Hadmersleben  und  Egeln  (1718)  und  die  Küsterei  in  Seehausen  (1710),  während 
die  späteren  (in  Hohendodeleben  1701,  Wolmirsleben  u.  a.)  ziemlich  formlose 
Steinkästen  sind. 

Von  Bauernhäusern  ist  nur  wenig  zu  berichten,  da  die  Dörfer  sich 
überall  gründlich  modernisiert  haben.  Einige  Höfe  mit  älteren  Torfahrten  in 
Altenweddingen,  mit  Holzlauben  am  Stallgebäude  in  Remkersleben,  mit  Fachwerk 
in  Schermcke.  Das  Bürgerhaus  der  kleinen  Ackerstädtchen  ist  der  Gattung 
nach  nicht  höher,  nur  einförmiger,  wie  die  eine  Straßenzeile  in  Hadmersleben 
und  einzelne  bessere  Beispiele  in  Wanzleben  bezeugen.   Dagegen  sind  die  beiden 
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Kathäiiser  dieser  Städte  recht  anziehend  und  aller  Schonung  wert.  Der  be- 
scheidene Gruppenbau  in  Hadraersleben  (1665)  ist  ein  wahres  Stück  Stadtgeschichte 
und  ein  seltenes  Beispiel  für  jene  ältere  Art  des  Gemeindehauses,  das  allen 
möglichen  Bedürfnissen  dient.  Etwas  höheren  Schwung  hat  das  marktbeherrschende 
Rathaus  in  Wanzleben,  1466  begonnen,  1556  erneuert,  1705  mit  einer  stattlichen 
Freitreppe  versehen. 

Der  barocke  Wohn  bau  ist  durch  die  drei  Klöster  Egeln,  Hadmersleben 
und  Meyendorf  vertreten.  Hier  wurden  im  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  die 
älteren  gotischen  Klausurgebäude  durch  neue  aufwendige  aber  ziemlich  nüchterne 
Kasernen  ersetzt,  offenbar  in  gegenseitigem  Wetteifer,  in  Egeln  1710—20  mit 
einer  vornehmen  Propstei  (1717),  in  Meyendorf  1709—33,  mit  stattlichem  Torhaus 
von  1788  und  ausgedehnten  Wirtschaftsgebäuden  (ähnlich  Ammensieben,  Heft 
XXIX.  26),  während  in  Hadraersleben  der  gotische  Kapitelsaal  erhalten  blieb 
und  nur  die  Abtei  1712  erneuert  wurde. 

Adlige  Herr  en  häus er  sind  auffallenderweise  nur  wenige  und  bescheidene 
entstanden,  1736  in  Ampfurth,  in  Eggenstedt  1751.  Hier  auch  ein  kleiner, 
stimmungsvoller  Park,  während  der  größere,  baumreiche  in  Meyendorf  erst  nach 
1810  von  Herrn  v.  Nathusius  angelegt  wurde. 

Von  Taubenhäusern,  welche  überall  zum  Bestände  der  Ritter-  und 
Bauerngüter,  der  Klöster  und  Pfarreien  gehören,  sind  einige  ältere  in  Altcn- 
weddingen.  Bergen,  Hadmersleben,  Hackeborn,  Tarthun  ver/.ciclmet.  Durch  eine 
originelle  Inschrift  ist  das  Spritzenhaus  in  Tarthun  ausgezeichnet. 

III.  Die  Plastik. 

Den  rätselhaften  Stein  bei  Seehausen  mit  der  Ritzzeichnung  einer  (Götter-) 
Gestalt  wird  man  kaum  als  plastischen  Versuch  gelten  lassen,  aber  als  kultur- 
geschichtliches Denkmal  hat  er  einzigartigen  Wert.  Für  die  romanische  Stein- 
plastik zeugen  nur  zwei  kurze,  gedrungene  Sitzfiguren  in  Bergen,  Christus  als 
Weltrichter  und  Maria  von  starren,  fast  hilflosen  Formen,  wahrscheinlich  irgend- 
woher übertragen  und  aus  einem  größeren  Zusammenhang  gerissen.  In  Unse- 
burg  finden  wir  eine  kleine  romanisiorende  Kreuzigung  und  ein  Holzkruzifix, 
das  noch  in  den  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  gehört. 

Etwas  reicher,  aber  der  Qualität  nach  meist  gering,  ist  der  NachlaH  der 
Gotik.  Darunter  sind  bei  weitem  am  interessantesten  die  Reliefs  an  der  Sakristei 
in  Diesdorf  wegen  des  profanen  Gegenstandes:  Ein  Reiter  auf  der  Jagd  und  ein 
bäuerliches  Schweineschlachten,  die  man  als  Monatsbilder  auffassen  könnte.  Gering 
ist  ein  Relief,  Christus  als  Richter,  in  Holiendodeleben.  Dann  begegnen  auch 
hier  wie  im  Kreise  Wolmirstcdt  einige  Kreuzigungen,  welche  wie  dort  wohl 
ursprünglich  überall  in  den  Westniauern  der  Türme  eingelassen  waren,  so  noch 
in  Holiendodeleben  mit  einer  Stifterinschrift,  in  Groß-Ottcrslebcn,  datiert  1510 
(jetzt  in  der  Vorhallo),  in  Westerhüsen  (außen  am  Chor)  und  in  Welslcben.  Von 
Holzschnitzereien  ist  auf  dem  flachen  Lande  nichts  außer  den  beiden 
Triumphkreuzeii  in  Groß-Germersleben  und  Osterweddingen  geblieben,  in  der 
Stadtkirche  zu  Egeln  nur  eine  recht  gute  Madonna,  offenbar  die  Mittelfigur  eines 
Altarschreines;  dagegen  in  Kloster  Hadraersleben  ein  ganzes  Altarwerk  und  ein 
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kleines  Reliquiarium,  letzteres  rheinische  Arbeit  mit  vier  Figürchen;  in  Meyendorf 
ebenfalls  ein  ganzer  Schrein  mit  der  Krönung  Maria. 

Dagegen  ist  die  Kenaissance  mit  einer  Reihe  achtungswerter  Grab- 
denkmäler verhältnismäßig  glänzend  vertreten.  In  erster  Linie  stehen  da  die 
Asseburgschen  Denkmäler  in  Ampfurth  (Heinrich,  f  1575  und  Asche,  f  1580), 
reiche,  dreiteilige  Aufbauten  mit  verschwenderischem  architektonischen  und 
figürlichen  Schmuck.  Einfacher  sind  die  Bildnissteine  des  Hartwig  v.  d.  "Werder, 
f  1567  und  der  Anna  von  Alvensleben  1571,  des  Valtin  Hortleder  1591  und  der 
Sabina  Dobenecker  1588,  die  beiden  letzteren  bezeichnet  V.  B.  K.  Auch  von  den 
vier  Bildnissteinen  in  Bergen  ist  einer  von  1595  mit  V.  B.  K.  bezeichnet,  und  so 
ist  die  Möglichkeit,  daß  dem  Künstler  diese  ganze  Gruppe  angehört,  wie  er  auch 
im  Dom  zu  Magdeburg  drei  Epitaphe  (v.  Plotho,  v.  Bothmar  und  v.  d.  Schulen- 
burg) zwischen  1590  und  1595  hinterlassen  hat  (B.  Hanftmann,  Führer  durch  den 
Magdeburger  Dom  S.  93).  Wie  allgemein  damals  die  Vorliebe  für  prächtige 
Grabmäler  war,  sieht  man  an  der  langen  Reihe  reicher  Salzherren  in  Sülldorf 
von  1555—1609  und  an  verstreuten  Resten  in  Klein-Ottersleben  (Anna  Becher 
1616),  in  Schermcke  (zwei  Asseburgsche  Kinder  1583  und  1599),  in  Seehausen 
(Hippolyt  V.  d.  Werder  1560),  in  Dodendorf  (Johannes  Dezimator  1588,  noch 
gotisierend),  während  nach  dem  großen  Kriege  die  Produktion  verkümmert,  auch 
künstlerisch.  Es  ist  nur  noch  Pastor  Joh.  Starki  1640  und  "Werner  Clausen  1750 
in  Welsleben,  Julia  v.  d.  Mosen  in  Eggenstedt  (1736)  und  ein  zopfiges  Mädchen 
in  Diesdorf  zu  nennen. 

Das  Barock  hat  in  der  Steinplastik  wenig  mehr  geleistet.  Einige  Garten- 
figuren im  Kloster  zu  Egeln,  der  Figurenschmuck  des  Kirchhoftores  und  des 
Torhauses  in  Meyendorf,  das  ist  der  ganze  Bestand.  Um  so  massenhafter  sind 
die  Holz bild werke.  Zunächst  finden  wir  Avieder  manche  Freifiguren  zum 
Kirchenschmuck  in  den  Klosterkirchen  Hadmersleben  und  Meyendorf,  auch  ein 
stattliches  Triumphkreuz  in  der  Stadtkirche  Hadmersleben.  Dann  aber  sind  die 
großen  einheitlichen  Ausstattungen  der  drei  Klosterkirchen  Egeln,  Hadmersleben 
und  Meyendorf  und  der  Dorfkirche  Langenweddingen  mit  Altären,  Kanzeln, 
Beicht-  und  Chorstülilen,  Tabernakeln,  Orgeln  und  Emporen  zu  nennen.  Sie 
fallen  alle  in  die  erste  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  (Hadmersleben  1699 — 1710, 
Langenweddingen  1707,  Meyendorf  1723,  Egeln  1734)  und  sind  überall  mit  reich- 
lichem Figurenschmuck  versehen,  während  im  Ornament  das  Akanth-  und  Bandel- 
werk mit  hübschen,  naturalistischen  Blatt-,  Blumen-  und  Fruchtstudien  durchsetzt 
ist.  Für  Langenweddingen  konnten  wir  den  Schnitzer  in  Michael  Helwig 
aus  Helmstedt  feststellen, '  den  wir  schon  als  tüchtigen  Grabplastiker  (1709)  in 
Eichenbarleben  kennen  lernten  (Heft  30,  S.  57).  Bei  der  Gleichartigkeit  der 
ganzen  Gruppe  darf  man  ihm  auch  die  Ausstattung  der  drei  Klosterkirchen 
zuschreiben. 

Aber  auch  die  übrigen  Dorfkirchen  suchten  die  Lücken  der  Verwüstung  zu 
füllen,  soweit  nicht  ein  besseres  Schicksal  die  älteren  Schätze  bewahrt  hatte.  Dies 
gilt  z.  B.  für  Wanzleben,  wo  indes  die  glänzende  Ausstattung  von  etwa  1610 
durch  den  Oberprediger  Arndt  1840  doch  noch  gänzlich  vernichtet  wurde.  Von 
der  Art  dieser  verknorpelten  Renaissance  geben  die  Altäre  in  Seehausen  und 
Sülldorf  und  die  ganz  bescheidene  Ausstattung  in  Beyendorf  eine  Vorstellung. 
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Dem  Barock  gehören  dann  die  folgenden  Altäre  an:  Hadmersleben  (Stadtkirche 
1664),  in  Bergen  1689,  Diesdorf  1692  {?),  Dodendorf  1693,  diese  vier  wohl  von 
Philipp  Geilfuß  in  Magdeburg,  in  Eggenstedt  1758,  Doraersleben  1740,  Egeln 
(Stadtkirchc  1701),  Groß-Gerniersleben  1713,  Groß-Ottersleben,  Dorf  Hadmersleben, 
Hohendodeleben  1770,  Klein-Ottersleben,  Osterweddingen  1768,  Klein-Rodensleben, 
Schwaneburg,  Tarthun,  Westerhüsen  1721,  wo  vielfach  auch  Kanzeln  und  Orgeln 
aus  gleicher  Zeit  vorhanden  sind. 

Einzelne  Kanzeln  in  Renaissancetischlerei  sind  in  Egeln  (Stadtkirche) 
1616,  in  Eggenstedt  und  in  Hadmersleben  (Hospital)  1664  erhalten. 

Einfaches  Gestühl  mit  Armlehnen  in  Ampfurth  1570;  kunstreiciiere  Chor- 
stühle auf  der  Nonnenempore  in  Hadmersleben  (um  1700). 

Von  Tauf  steinen  sind  nur  zwei  aus  romanischer  Zeit  noch  nachweisbar, 
eine  Kufe  in  Bleckendorf  (abständig)  und  ein  Becken  in  Hadmersleben  (Amt), 
gotische  in  Langenweddingen  1510,  in  Schwaneberg  1497,  in  Klein-Oschersleben 
1578,  dies  besonders  })runkvoll.  Aus  der  Renaissance  haben  wir  noch  zwei 
hübsche  Taufsteine  in  Egeln  (Stadtkirche  und  St.  Katharinen  1605),  eines  mit 
(ron^anischem?)  Löwenfuß  in  Wanzleben  1589;  die  übrigen  sind  barock,  meist 
flache  Schalen  auf  hohem  Schaft,  in  Hadmersleben  (Stadt-  und  Klosterkirclie), 
Hohendodeleben,  Sohlen  1677,  Ampfurth  1570,  ßottmersdorf  1742,  Groß-Germers- 
leben  1713. 

Ein  einziges  Sakranientshäuschen  findet  sich  in  der  Klosterkirche  zu 
Hadmersleben  1505. 

Grabsteine,  welche  nur  inschriftliches  Interesse  bieten,  konnten  wir 
mehrfach  nur  nach  älteren  Quellen  buchen  (Marienstuhl,  AVelsleben) ;  mit  Ritz- 
zeichnungen sind  solche  in  Hadmersleben  und  Meyendorf  erhalten,  Backstoin- 
täfelchen  in  Westerhüsen  (1575  und  1592).  Barocke  Denkmäler  in  Form  von 
Stelen  sind  überall  zahlreich  (in  Beyendorf,  Schermcke,  Diesdorf  u.  a),  zopfige 
Stoinsärge  in  Diesdorf,  Berge,  Groß-Ottersleben. 

Eine  Postsäule  in  Dorf  Hadmersleben. 

Ältere  Gefäße  scheinen  völlig  zu  fehlen.  Es  wäre  nur  ein  gotisches 
Weihrauchschiffchen  und  eine  Sonnenmonstranz  von  1697  in  Kloster  Hadmers- 
leben zu  nennen. 

Zahlreich  sind  die  Bauinschriften,  aus  denen  wir  fast  allein  die  Chrono- 
logie der  Denkmäler  herstellen  mußten,  darunter  manche  von  untergegangenen 
Bauten  oder  umgekehrt,  verlorene  Inschriften  von  bestehenden  Bauten.  Etwas 
Seltenes  auf  diesem  Feld  sind  die  statistischen  Nachrichten  in  Klein-Germerslcben. 

IV.  Die  Malerei. 

Die  einzigen  Reste  gotischer  Wandmalerei  sind  im  Kapitelsaal  zu 
Kloster  Hadmersleben  geblieben,  die  Anbetung  des  Kindes  und  zwei  Heilige  von 
geringer  Güte.  Ganz  hervorragend  sind  jedoch  die  Tafelgemälde  des  Meyen- 
dorfer  Altarschreines,  in  der  Ausdrucksfähigkeit  und  Feinpinselei  weit  über  dem 
Durchschnitt,  leider  auch  die  einzigen  ihrer  Art. 

Die  nächsten  Werke  führen  uns  schon  in  die  späte  Renaissance.  Es  sind 
einige   Altäre    und   Epitaphien    des    Braunschweigischen   Hofmalers  Adam 
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Offinger.  Bezeichnet  hat  er  sich  nur  auf  dem  Epitaph  der  Gertrud  von  Velt- 
heim in  Ampfurth  1574.  Doch  gehört  ihm  sicher  noch  der  Altar  daselbst  zu  mit 
einem  interessanten  Abendmahl  und  der  in  Schermcke  mit  einer  volkreichen 
Kreuzigung,  beide  noch  mehrere  kleine  Bilder  enthaltend;  außerhalb  des  Kreises 
der  Altar  in  Ochtmersleben  (Heft  29,  S.  87)  und  ein  Altarbild,  welches  aus  der 
Schloßkapelle  in  Groningen  nach  Hasserode  bei  Wernigerode  gelangte.  —  Über 
einem  etwas  jüngeren  Meister  schwebt  noch  einiges  Dunkel.  Das  Epitaph  des 
Ludwig  V.  d.  Asseburg  in  Schermcke  1603  enthält  ein  Weltgericht  von  eigen- 
artig phantastischer  Auffassung,  dazu  aber  ganz  ausgezeichnete  Porträts.  Die 
gleichen  Vorzüge  hat  das  Epitaph  des  Domherrn  Heinrich  v.  d.  Asseburg  (f  1611) 
im  Dom  zu  Magdeburg,  welches  signiert  ist:  AN.  1612  C.  D.  F.  F.  (Fi  scher  fecit). 
(Hanftmann,  Führer  S.  89.)  Worauf  sich  die  Auflösung  des  Namens  gründet,  ist 
dort  nicht  gesagt.  Mit  Vorbehalt  läßt  sich  diesem  Maler  auch  die  Altartafel  in 
der  Hospitalkirche  zu  Hadmersleben  von  1610  und  in  Seehausen  (um  1620) 
zuschreiben. 

Nur  inschriftlich  ist  uns  der  Maler  eines  untergegangenen  Pastorenbildes  in 
Hackeborn  von  1686  bekannt,  I.  Pickhardt,  welchem  möglicherweise  auch  das 
Pastorenbild  im  Hospital  zu  Germersleben  zugehört.  Auch  der  oder  die  Maler, 
welche  nach  1665  die  Stadtkirche  in  Hadmersleben  mit  Altarbildern  und  Epitaphien 
schmückten  und  an  den  EmpOren-  und  Deckenfeldern  nicht  unrühmlich  arbeiteten, 
sind  uns  noch  unbekannt.  Dagegen  stoßen  wir  auf  die  sicheren  Merkmale  des 
Joh.  Georg  A berkunk  (vgl.  Heft  30,  S.  80)  bei  den  Altartafeln  in  Diesdorf 
(1692?),  Dodendorf  1693  und  Egeln  1701.  Wir  finden  hier  dieselben  Kreuzigungen 
mit  Blutstrahlen  und  alttestamentlichen  Zuschauern  wie  in  Niederndodeleben 
(1686).  Für  das  Altarbild  in  Langenweddingen  1707  ist  uns  der  Maler  Haber 
aus  Halberstadt  bezeugt,  dessen  Gesell  Johann  Kruse  die  Marmorierung  und 
Vergoldung  besorgte.  Habers  ziemlich  unbedeutende  Kunst  kann  man  dann 
sicher  noch  in  den  Klosterkirchen  zu  Meyendorf  (1723)  und  Hadmersleben  (1710) 
verfolgen,  wo  sich  Altar-,  Decken-  und  Heiligenbilder  einer  flüchtigen  und  geringen 
Art  finden.  Dagegen  erweckt  der  Maler  des  Hochaltars  in  Marienstuhl 
und  der  Grablegung  in  der  Katharinenkirche  zu  Egeln  (1735)  durch  seine  schönen 
Kompositionen  und  seine  Farbenreize  ein  höheres  Interesse.  Leider  ist  er  uns 
noch  unbekannt.  Aber  soviel  läßt  sich  sagen,  daß  er  in  Italien  Studien  gemacht 
hatte.  Denn  die  Grablegung  ist  eine  ziemlich  treue  Kopie  nach  Fra  Bartolomeos 
Bild  im  Palazzo  Pitti  in  Florenz  von  1516.  Sein  Nachfolger  in  der  Gunst  des 
Klosters,  Gentemann,  der  1741  den  Konvent  und  das  Stiftungswunder  von 
Marienstuhl  malte,  ist  ein  trockener  und  formloser  Gesell.  So  wenig  hat  der 
Kreis  eingeborene  Künstler  genährt,  daß  selbst  für  die  grobe  Faustmalerei  an 
der  Decke  in  Schwaneberg  1741  ein  Fremder,  J.  G.  Röder  aus  Calbe  a.  S., 
zugezogen  wurde. 

Für  reichlich  ein  Jahrhundert  fehlen  dann  alle  malerischen  Versuche.  Um 
1850  hat  ein  Dilettant,  der  Kantor  Karl  Eduard  Baumgarten,  in  Sülldorf  und 
Osterweddingen  sehr  bescheidene  Altarbilder  geliefert.  Nicht  viel  erfreulicher 
sind  die  beiden  Bilder  von  Prof.  Hendler  in  Altenweddingen.  Neuerdings 
(1895)  hat  die  Kirche  in  Wanzleben  einen  Zyklus  von  Wandgemälden  erhalten 
(Prof.  Locht  er),  der  dem  Inhalt  nach  (Ereignisse  der  Stadtgeschichte)  wie  durch 
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die  Malweise  (scharfe,  mehr  nur  kolorierte  Zeichnung)  für  derartige  Aufgaben 
immer  noch  als  Vorbild  gelten  kann. 

Die  Glasmalerei  ist  durch  drei  leider  schadhafte  und  verbaute  Fenster 
in  Kloster  Hadmersleben  vertreten,  welche  1566  unter  Erzbischof  Heinrich  Julius 
entstanden.  Dann  haben  wir  einige  bemalte  Scheiben  in  der  Sakristei  zu  Dies- 
dorf 1680  und  zwei  Fenster  von  Pfannschmidt  in  Wanzleben  1887.  Auch  mögen 
als  Kuriosa  die  drei  mächtigen  Pariser  Kupferstiche  von  F.  Langlof  nach  van  Dyck 
in  Meyendorf  genannt  werden. 

Von  Werken  der  Nadelmalerei  hat  das  Mittelalter  nichts  hinterlassen 
als  ein  gotisches  Kaselkreuz  in  Ampfurth.  An  barocken  priesterlichen  Gewändern 
und  Decken  hat  Kloster  Marienstuhl  einen  ziemlichen  Vorrat.  Ganz  erstaunlich 
ist  jedoch  der  Reichtum  des  Klosters  Hadmersleben,  wo  sich  etwa  zwölf  voll- 
ständige „Kapellen"  in  den  kostbarsten  und  buntesten  Brokat-,  Samt-  und  Gold- 
webereien des  18.  Jahrhunderts  und  auch  anmutige  Stickereien  der  Klosterfrauen 
finden. 

V.  Glockenschau. 

Es  fanden  sich  nur  neun  Glocken  aus  dem  Mittelalter  und  davon  sind 
inzwischen  die  drei  in  Unseburg  ausgeschieden.  Bei  weitem  die  interessanteste 
ist  die  mittlere  in  Seehausen,  deren  Inschrift  noch  freihändig  eingegraben  ist, 
dazu  eine  Zeichnung  aus  der  Tierfabel :  Reineke  als  Mönch  predigt  den  Gänsen. 
Demnächst  läßt  sich  durch  die  Technik  und  den  Duktus  der  Inschrift  die  Glocke 
in  Tarthun  in  das  Werk  eines  Gießers  einreihen,  den  wir  schon  an  zahlreichen 
Werken  kennen.  Vgl.  Kreis  Querfurt  S.  III.  115.  338.  Man  erkennt  ihn  leicht 
an  den  Trennungszeichen  {Punktkreise),  und  da  er  in  einem  seiner  beliebten 
Glockensprüche  die  Ligatur  SUPER  AC^VAS  stets  SVRAPUAS  schreibt,  so  nennen 
wir  ihn  danach  Surapuas.  Die  dritte  Majuskelglocke,  Nr.  2  in  Unseburg,  war 
datiert  1375  und  stimmte  in  der  Type  und  im  Spruch  genau  mit  Nr.  2  in  Niedern- 
dodeleben  aus  demselben  Jahre  überein  (Heft  30.  88),  in  der  Type  auch  mit  Nr.  2 
in  Kleinammensleben  (ebd.  S.  31)  vom  Jahre  1442,  ein  evidentes  Beispiel  dafür, 
wie  sich  die  Schablonen  vererbten. 

Von  den  Minuskelglocken  ist  Nr.  1  in  Egeln  nalie  verwandt  mit  Nr.  1  in 
Klein-Ammensleben  von  1493.  Diese  Stücke  haben  einen  Gießer  zum  Verfasser, 
der  einen  vorgeschriebenen  Text  nur  mit  mancherlei  Druckfehlern  in  einer  groben 
Type  setzen  konnte.  Auch  der  Begründer  der  Magdeburger  Gießhütte,  Hans 
Beddinck,  führt  sich  mit  der  Glocke  in  Welsleben  von  1488  nicht  gerade  als 
Schriftkünstler  ein.  Dagegen  erkennen  wir  an  der  kleinen  Glocke  in  Unseburg 
von  1523  die  elegante  Hand  seines  Sohnes  Brant  Bedding,  mit  dessen  Typen 
auch  die  größere  Glocke  ohne  Jahr  beschriftet  ist,  und  auf  der  großen  Glocke  in 
Westerhüsen  von  1523  macht  sich  uns  der  größte  und  fruchtbarste  der  Magde- 
burger Gießer,  Klaus  Backmester,  bekannt,  dessen  Typen  dann  noch  einmal, 
1578  in  Groß-Germersleben,  vorkommen,  offenbar  von  der  Hand  eines  Erben, 
vielleicht  des  Hans  Olemann  (1585  in  Langenweddingen),  der  die  Verbindung  zu 
dem  feinsten  Vertreter  der  Magdeburger  Gießkunst,  Heinrich  Borstelmann, 
herstellt.   Dieser  ist  im  Kreise  mit  vier  Glocken  von  1615  bis  1620  vertreten. 
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